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Borrede 


Die und yon vielen Berehrern unfered Vaters zuge- 
gangenen Aufforderungen haben ung um fo mehr zu ber 
gegenwärtigen neuen Ausgabe feiner nachgelafjenen ver- 
mifchten Schriften veranlaft, als wir dadurch Gelegen- 
heit erhielten, aus feinen, in unferm Befise befind- 
lichen Papieren dasjenige noch mitzutheilen, was, ohne 
bisher gedrudt zu fein, in die bald nad feinem Tode 
erfchienene erfte Ausgabe nit mit aufgenommen war, 
jo wie eine große Zahl feiner von uns gefammelten, 
ebenfalls ungedruckten, Briefe zu veröffentlichen. Zugleich 
glaubten wir diefe Sammlung, fo viel thunlich, durch 
feine bereitd anderwärts gedrudten Briefe vervollftän: 
bigen zu müſſen. 

Wir gingen bei dem Unternehmen von der Anficht 
aus, daß es angemeflen fein werde, Die rein wif- 
jenfhaftlihen Schriften hier nicht wieder mit 
aufzunehmen, da fie für ein größeres Publikum überall 
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nicht, und, bei dem jegigen Stande der Wiffenfchaften, 
auch für die Männer von Sach im Ganzen nicht mehr 
von bedeutendem Intereſſe fein dürften. 

Auch die Erklärungen der Hogarthifchen 
Kupferftiche fchloffen wir aus, um den Umfang der 
gegenwärtigen Ausgabe durch Aufnahme dDiefes für fich 
beftehenden Werfes nicht zu fehr auszudehnen. 

Dei der Anordnung ded Ganzen fuchten wir ung 
der früher befolgten möglichft anzufchliegen und wichen 
von ihr nur in fofern ab, als wir die in den beiden 
erften Bänden enthaltenen Nachrichten und Bemer- 

kungen des Berfaffers über fi felbft, mie 
die Bemerfungen vermifchten Inhalts, unter 
den in der erften Ausgabe gewählten Rubrifen — wenn 
biefelben auch vielleicht hätten anders beftimmt werden 
fönnen — zufammenftellten, ihnen einige bieher ge= 

‚börige. Bemerfungen aus dem neunten Bande ein- 
fhalteten, und die im erften Bande befindlichen Srage 
mente in den zweiten Theil diefer neuen Ausgabe 
übertrugen. 

Die Ausbeute, welche Hier die nachgelaffenen Pa- 
piere an bisher Ungedrudten gewährten, ließen wir 
unter jenen Rubriken, fo willfürlich deren Auswahl 
zum Theil auch war, ald Nachtrag folgen. 

Rückſichtlich dieſes Planes verhehlten wir ung fei- 
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neswegs, daß es vielleicht wünſchenswerth geweſen wäre, 
wenigſtens das in den beiden erſten Bänden Enthaliene 
nach der Zeit ſeines Entſtehens zu ordnen, mußten in⸗ 
deſſen darauf verzichten, weil theils die Papiere unſeres 
Vaters nicht durchaus volltändig auf ung gekommen, 
theild Die erhaltenen in diefer Beziehung nicht immer 
hinlänglich beftimmte Nachricht geben. -Diefer Mangel 
einer chronologifchen Drdnung möchte indefjen einigers 
maßen von geringerer Bedeutung fein, ale es auf den 
erften Blick fcheinen könnte, da ber Inhalt der. Bemer- 
fungen felbft die Zeit ihres Entftehend zum großen 
Theile genügend andeutet, 

Die Borberihte Der beiden erfien Bände 
der erftien Ausgabe haben wir vollfländig mit auf- 
genommen, ba fie über den Literarifchen Nachlaß unfe- 
res Baters überhaupt und über die Art und Weife, wie 
jene Bemerfungen entftanden, bie geeignete Auskunft 
enthalten. Wir laſſen fie der gegenwärtigen Vorrede 
unmittelbar folgen. — 

. Indem wir ung glüdlih fchägen würden, wenn wir 
hoffen dürften, durch dieſe neue Ausgabe auch unferer 
Seits dazu beigetragen zu haben, das Andenfen unferes 
Baterd, Das durch die am iten Juli 1842 und 1843 
in feinem Geburtsorte Oberramftadt fo finnig gefeiere 
ten Erinnerungsfefte von Neuem erweckt worden, auf 
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eine ſeinen zahlreichen Verehrern entſprechende Weiſe 
mehr und mehr zu beleben, ergreifen wir gern dieſe 
Gelegenheit, allen Denjenigen, welche uns dabei, durch 
Mittheilung ſeiner Briefe und ſonſt, freundlich unter⸗ 
ſtützten, unſern verbindlichſten Dank hiemit auch öffent⸗ 
lich zu bezeugen. 


Hannover und Oldenburg im October 1843. 
Geo. Chph. Lichtenberg, 


Königl. Hannov. Generaldirector der directen Steuern. 


Chr. W. Lichtenberg, 
Königl. Hannov. Steuerdirector und Commiſſair bei der 
Central-Steuer-Behörde in Oldenburg. 


Borbericht —— 


zum erſten Bande der erſten Ausgabe. 


Die Sammlung, die wir hier dem Publikum über- 
geben, muß ihr größtes Interefle durch den Dann er: 
halten, auf den fie fich bezieht, und aus deſſen Papie- 
ren fie entftanden if, Sie enthält nur fragmentarifche 
Auffäge und einzelne Gedanfen über ganz verfchiedene 
Gegenftände, die feinen andern Zufammenhang. haben, 
als ihren gemeinfchaftlichen Urfprung. Ein großer Theil 
derfelben würde von dem Verfaſſer gewiß nie ang Licht 
gebracht worden fein, und das Übrige wenigftend nicht 
in diefer Geftalt. Aber die Forderungen, die man mit 
Recht an den Verfaffer einer Schrift machen fann, find 
fehr verfchieden von denen, die ein bloßer Herausgeber 
zu erfüllen hat. Hier blieb Fein anderer Ausweg übrig: 
man fonnte nur dieſes dem Publikum miftheilen, oder 
nichts. 
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Wer wird uns alſo tadeln, daß wir das Erſtere 
gewählt haben? So mangelhaft auch dieſe Sammlung 
it, fo trägt fie Doch nicht wenig dazu bei, ung bie 
Denfungsart ihres Verfaſſers zu enthüllen, und zum 
Theil fein Innerſtes aufzudecken; und überdieß betrifft 
ip Halt Lauter Gegenftände, die der Aufmerffamfeit 
eines jeden gebildeten Menfchen würdig find und fein 
Nachdenken befchäftigen Eönnen. Wenn fie alfo gleich 
nicht in die Claſſe derjenigen Bücher gehört, die fi 
zum Zeitvertreib in einem Athem durchlefen laſſen, fo 
ift fie dafür defto geſchickter, den Geift zu wecken, und 
in Thätigfeit zu fegen, und ung fo die zuträglichite und 
ebelfte Art der Unterhaltung zu verfchaffen. Man muß 
fie nicht wie eine gewöhnliche Koft betrachten, die man 
bis zur Sättigung genießt, fondern wie ein geiftiges 
Getränf, das in Heinen Gaben genoffen unfere Mahl: 
zeit würzt, und unſere Mafchine belebt, aber im Über: 
maaß gebraucht, ihre Kräfte ſchwächt, und den Geift 
verwirrt. 

Der Verfaſſer war ein Mann von originellem Kopf, 
und von mannichfaltigen Verdienſten um die deutſche 
Literatur. Die Art von Talent, die er beſaß, iſt, ſo 
wie überhaupt, ſo beſonders unter uns ſelten: Witz und 
Laune mit Menſchenkenntniß, philoſophiſcher Geiſt mit 
Gelehrſamkeit, Scharfſinn mit Geſchmack verbunden! — 
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wer wird von einem folchen Manne nicht gern Die noch 
übrigen Producte feines Geiftes gefammelt und ber 
Vergeſſenheit entriffen fehen, nachdem wir ihn ſelbſt auf 
immer verloren haben? Schon eine Kleinigfeit wird 
und theuer, wenn fie und an einen verftorbenen Freund 
erinnert, um fo ſchätzbarer wird dieſe Reliquie Men 
Freunden und VBerehrern des DBerfaffers fein, da fie 
nicht bloß fein Andenken unter und zu erneuern, fondern 
und mit feinem Charakter und feinem Geifte felbft mehr 
befannt zu machen geſchickt ift. 
Er hatte von jeher die Gewohnheit, Alles aufzus 
fohreiben, was ihm Merkwürdiges vorfam, Er las fehr 
viel, aber er dachte noch weit mehr, Wenn alſo auch 
bier und da fih ein Excerpt aus einem Buche findet, 
fo waren es doch ungleich mehr feine eigenen Gedans 
fen, die er niederfchrieb, und felbft feine Excerpten 
waren meiftens mit eigenen Zufägen vermifcht. Luftige 
Einfälle, komiſche Ausdrücke, fonderbare Ereigniffe, 
harafteriftifhe Züge, Beobachtungen über fi) und Ans 
bere, Ffurz, was ihn des Bemerkens werth war, Das - 
ſchrieb er auf, Alles unter einander, fo wie es ihm 
eingefallen war. Späterhin befamen diefe Papiere mehr 
bie Form von Tagebüchern: er bemerkte jedesmal das 
Datum, ſchrieb aud manche minder wichtige Vorfälle, 
befonders in feiner Familie, auf, notirte fih bie Bis 


X 


cher, die er Iefen oder Faufen wollte, machte bisweilen 
Bemerkungen über feine Gefundheitsumftände, u. dergl. 
Hier fieht man, daß wenige Tage vorbeigegangen find, 
wo er nicht etwas aufgefchrieben hätte, Wenn er über 
eine Materie öffentlich fchreiben wollte, fo ſchrieb er 
line Gedanken über Zweck, Plan und Anlage des 
Ganzen, fo wie über einzelne Theile derfelben vorher 
in dieſe Memorandumbooks (Sudelbücher, wie er 
fie nannte) nieder; nicht felten über dieſelbe Sache meh⸗ 
reremal; woraus man fieht, wie fehr er bemüht war, fie 
von allen Seiten zu durchdenken, und auf die fchid- 
lichſte Weife auszudrücken. 

Nach dieſer Beſchreibung kann man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, von welcher Beſchaffenheit ſeine hinterlaſſenen 
Papiere find, und wie beträchtlich der Vorrath derſel⸗ 
ben fein muß; zugleich erhellet, daß fie ganz eigentlich 
feine Gedanfen enthalten, nicht bloß die, bie er öffent: 
ih vor der ganzen Welt zu äußern Willens war, fon- 
dern feine Privatmeinungen, die er für fich hegte. Lind 
aus diefen Papieren ift die nachfolgende Sammlung 
verfertigt. 

Da ein einziges Bändchen nicht Alles faſſen konnte, 
was wir der öffentlichen Bekanntmachung für werth 
hielten; ſo haben wir es in zwei vertheilt; und ohne 
dabei einer ängſtlich chronologiſchen Ordnung zu folgen, 
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baben wir doch in diefes nichts Anderes aufgenonmen, 
als was der Berfaffer in den fechziger und fiebenziger 
‚Jahren aufgefchrieben hat; und das aus den achtziger 
und neunziger Jahren für das nächſte Bändchen aufbe— 
halten. | 
Nur bei dem erften Hauptartifel , den Nahe. 
ten über fein Leben, haben wir eine Ausnahme 
gemacht, und Alles darin zufammengebracht, was wir 
von feiner Hand darüber finden Tonnten, damit es, fo 
viel möglich, etwas Bollftändiges werden möchte, Übris 
gend muß man hier in ben einzelnen Sätzen feine chros 
nologifhe Ordnung ſuchen. Er felbft hat fie nicht in 
einer ſolchen Ordnung aufgefchrieben, fondern fo wie 
es fih traf, wenn er über ſich und fein Leben nach⸗ 
dachte, bald über einen.gegenwärtigen, bald über einen 
vergangenen Zeitpunft feines Lebens etwas angemerft, 
Diefe Anmerkungen. follten ihm Erinnerungen fein, von 
denen er felbft am beften mußte, wo fie hinzufegen, und 
wie fie an einander zu reihen wären. Sa fie follten 
ihm bei einer Gefhichte feines Lebens, die er 
felbft noch auszuarbeiten Willens war, zu einem Leite 
faden dienen, an den er das Übrige anfnüpfen könnte. 

Dieß ift ein merkwürdiger Umſtand. Es findet fich 
darüber eine Stelle in feinen Papieren 1 die wir unſern 
Leſern mittheilen müſſen. | 


All 


„Ich habe fchon lange, heißt es, an einer Gejchichte 
meines Geiftes ſowohl, als meines elenden Körpers 
gefchrieben, und das mit einer Aufrichtigfeit, bie viel- 
leicht Manchem eine Art von Mitfchaam erweden wird; 
fie ſoll mit größerer Aufrichtigfeit erzählt werden, als 
v t irgend einer meiner Lefer glauben wird, Es 
it dieſes ein noch ziemlich unbetretner Weg zur Unfterb- 
lichkeit. Nach meinem Tode wird es der böfen 
Welt wegen erft herauskommen.“ 

Eine ſolche Biographie von einem Kenner des menfch- 
lichen Herzens, und einem fo aufmerffamen Beobachter 
feiner felbft würde ein eigenes Vermächtniß für bie 
Welt gewefen fein, aber Yeider! hat er fie, wie fo viele 
andere angefangene Werke, nicht zu Stande gebradit. 

Diefe Stelle fann ung zugleid, rechtfertigen, wenn 
wir felbft folhe Bemerkungen von ihm über fi ohne 
Einfhränfung aufgenommen haben, bie nicht vor⸗ 
theilhaft für ihn erſcheinen. Es war fein eigener Wille, 
fih mit ber größten Aufrichtigfeit zu fchildern, 
alfo auch feine Fehler und Schwachheiten nicht zu vers 
Schweigen. Überdieß wird man dadurch nicht beffer, 
dag man feine-Fehler verbirgt, vielmehr gewinnt unfer 
moralifche Werth durch die Aufrichtigfeit, mit ber. wir 
fie geſtehen. Auch find wir unbejorgt über den Nach⸗ 
theil, den diefe Geftändniffe auf die gute Meinung von 
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ihm haben könnten, da von der andern Seite überall 
ſein redliches Beſtreben nach einer immer größern ſo⸗ 
wohl geiſtigen, als moraliſchen Vollkommenheit hervor⸗ 
leuchtet. Es würde ſich wenig für uns ſchicken, ſeine 
Lobredner zu machen, ſonſt wären wir leicht im Stande, 
von ſeiner großen Uneigennützigkeit, und Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit, von ſeiner Gefälligkeit, von ſeiner Strenge gegen 
ſich ſelbſt und der Nachſicht gegen Andere, von ſeiner 
Wohlthätigkeit, von ſeiner Treue gegen ſeine Freunde, 
und ſeiner Zärtlichkeit gegen ſeine Gattin und Kinder, 
von ſeiner unbeſtechlichen Wabhrheitsliebe die Ipregenbfien 
Beweiſe zu geben. 

Der zweite Hauptartifel, Die Fragmenteh, be⸗ 
greift faſt lauter Stücke, die ſich auf eine Periode und 
ein Übel unſerer Literatur beziehen, die ſonſt große Auf- 
merffamfeit verdienten — die Periode der Em- 
pfindfamen und der Kraftgenies, est iſt fie 
oorbei, und in fo fern verlieren diefe Stüde an Inter⸗ 
eſſe; indeſſen zeigen fie wenigfteng, wie eifrig der Ver⸗ 
faffer bemüht gewefen ift, fich jenem Übel zu wiber- 
fegen, und mas für Minen er noch bereitete, um fie 
im Fall der Noth fpringen zu laſſen. Beſonders fcheint 

*) Diefe Fragmente find, mie in der Vorrede bemerkt wor: 


den, in ben ?ten Band ber gegenwärtigen Ausgabe aufgenom- 
men worden. 
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ber Parafletor ihm am Herzen gelegen zu haben; 
denn er hat deffelben in feinen Papieren fehr oft ers 
wähnt, und vielerlei angemerft, was er darin abhans 
dein wollte. Auch den Titel deſſelben hat er auf vers 
fchiedene Art beftimmt. Außer dem, der bier im Buche 
angegeben ift, finden fich noch folgende zwei: 

1) Parakletor ovex Beweis, daß man zugleich 
ein Driginalfopf und ein ehrliher Dann fein könne. 

2) Parafletor d. i. Lehre und Troſt für alle 
armen Seelen, die in biefen Tagen nicht in Original⸗ 
föpfen wohnen koͤnnen. 

Imgleichen hatte er bereits eine Titelvignette Dazu 
erbacht: „Das Geficht eines lachenden Satyrs, das durch 
einen Opernguder ſieht. Das Objectivglas muß nad) 
dem Leſer gerichtet fein, obgleich das Perſpectiv nad 
einem andern Gegenftand zu zielen foheint. Ein Sinn⸗ 
bild für die Ironie.“ 

Es wäre auch wohl möglich, daß Manches von dem, 
was wir hier unter einer eigenen Überfchrift aufgeftellt 
haben, eigentlih in den Parakletor gehörte; bei dem 
Mangel einer genauen Beftimmung feines Inhalts Täßt 
ſich dieß nicht entfcheiden. Dieß könnte z. B. mit dem 
der Fall fein, was bier unter der Rubrik der Bit- 
schrift der Wahnfinnigen von der Entdeckung ge: 
fagt wird, die man in Deutfchland gemacht hatte, um 
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einfach) gefchriebene Werfe in die Sprache des Genies 
zu übertragen. Denn es ift nicht zu leugnen, daß bie 
Erfindung einer ſolchen Beftreihungsmethode ein großer 
Troft für diejenigen fein müßte, die nicht felbft Genie 
genug befigen, um die Sprade ber Begeifterung zu 
haben; und vielleicht ließe fih in unfern Tagen noch 
einmal Gebrauch davon in der Philofophie machen. 

Eine andere fatyrifhe Schrift, mit der der Berfaf- 
fer in ben fechziger Jahren viel befchäftigt geweſen iſt, 
ohne fie gleihwohl zu vollenden, ift das Leben Kun: 
fels, eines ehemaligen Göttingifchen Antiquarius. 
Noch ift eine vollftändige Nede zum Andenfen dieſes 
Ehrenmannes, in einem Zirkel von Studenten gehalten, 
vorhanden, die eine launige Vertheidigung beffelben 
enthält, aber eben nicht zum Drud geeignet if. Bon 
diefer Rede aber follte das Leben noch verfchieden fein; 
denn es findet ſich oft in den Papieren von jener Zeit 
etwas angemerkt, das in Kunfeld Leben gebraucht weys 
den könnte, oder dort abgehandelt werben follte, wovon 
nichts in jener Rede vorkommt. Überhaupt wird Kuns 
feld Name oft in feinen Papieren genannt, gleichwohl 
haben wir nichts von feinem Leben ausgearbeitet ges 
funden. *) 


) Was fih über Kunkel in den nachgelaſſenen Papieren 
aufgefunden, wird in diefer Ausgabe mitgetheilt werben, 


AVI 


Was endlich ben dritten Haupfartifel, die vermifch- 
ten Bemerkungen, anbetrifft, ſo ſieht man Teicht, 
dag die Ordnung und Zufammenftellung, in der bie 
Sachen ſich hier befinden, nicht das Werf des Verfafs 
fers, fondern der Herausgeber if. Da biefer ganze 
Artikel aus lauter abgerifienen Gedanken befteht, fo 
würde die Verwirrung gar zu groß gewefen fein, wenn 
wir fie fo unter einander gemifcht gelaffen hätten, wie 
fie ih. im Manufeript befinden. Um fie einigermaßen 
in einen Zufammenhang zu bringen, haben wir bieje- 
nigen zufammengeorbnet, die ihrem Inhalte nach ver- 
wandt find. So überfieht man um fo eher die Mei- 
nung des Derfaflers über einen Gegenftand. Indeſſen 
muß man hier feine fivenge Eintheilung fuchen. Die 
Überfchriften follen nur ungefähr bemerflich machen, von 
welcher Art die darunter begriffenen Sachen find; da 
aber dieſe nicht urfprünglich nach jenen abgefaßt find, 
fg fann man nicht fordern, daß ihnen Alles genau an- 
gepaßt fein fol. Bei mandem Sage fommt es über- 
dieß auf den Gefichtöpunft an, aus dem man ihn be= 
trachtet, um ihn an feiner rechten Stelle zu finden oder 
nicht. Auch bei dieſem Berfahren können wir und durch 
eine Äußerung des Berfaffers felbft rechtfertigen. 

„Die Kaufleute, fagt er, haben ihr FFaste book; 
(Sudelbuch, glaube ich, im Deutfchen) darin tragen fie 
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yon Tag zu Tag Alles ein, was fie faufen und vers 
faufen, Alles unter einander ohne Ordnung. Aus dies 
ſem wird e8 in das Journal eingetragen, wo Alles 
mehr fyftematifch ſteht; und endlich kommt es in den 
Leidger: at double extrance, nad der italienifchen 
Art Buch zu halten. In diefem wird mit jedem Manne 
befonders abgerechnet. Dieß verdient von den Gelehrs 
ten nachgeahmt zu werben. Erſt ein Buch, worin id 
Alles einfchreibe, fo wie ich es fehe, oder wie es mir 
meine Gedanken eingeben. Alsdann kann dieſes 
wieder in ein anderes getragen werben, wg 
die Materien mehr abgefondert und geord— 
net find; und ber Leidger könnte dann die Verbin— 
dung und die daraus fließende Erläuterung der Sachen 
in einem ordentlichen Ausdrud enthalten.“ - 

Die Papiere des Verfaſſers find Maste book; 
hieraus haben wir die Sachen in das Journal einge- 
tragen, und das iſt es, was wir dem Publifum über- 
geben. Den Leidger wird derjenige liefern, der bie 
bier erhaltenen Sachen gehörig verarbeitet. Dann wird 
es aber nicht Lichtenbergs, fondern des Bearbeiters ei⸗ 
genes Werk ſein. 

Endlich müſſen wir uns im voraus entſchuldigen, 
wenn wir vielleicht manchen Gedanken hier aufgenom⸗ 
men haben ſollten, der bereits in den gedrudten Schrif⸗ 
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ten bes Verfaſſers, fchon mehr verarbeitet und befier 
gefagt, vorfommt. Es fehlt zwar fehr viel, daß er 
Alles, was er niedergefchrieben hat, in der Abficht aufs 
gezeichnet Hätte, um es in irgend einer Schrift wieder 
anzubringen 95 indeffen haben wir ſchon oben bemerft, 
daß er Bieles von dem, worüber er öffentlich fchrieb, 
in feinen Tagebüchern vorläufig abzuhandeln pflegte, und 
wir haben eine Menge von Beifpielen gefunden, daß 
er Gedanfen, Einfälle, Ausdrüde, die hier einzeln ftehen, 
anderwärts in ben mannichfaltigften Verbindungen ger 
braucht, und öfters bald weiter ausgeführt, bald mehr 
zufammengezogen hat; es könnte alfo wohl fein, daß, 
bei der zahlreichen Menge gebrudter Schriften von ihm, 
Manches unferer Aufmerkfamfeit entgangen wäre, das 
wir als etwas Neues bier wieder aufgeführt hätten. 


Gotha im December 1799. 
L. Chr. Lihtenberg und Fr, Kries. 


*) Er erklärt ich hierüber in einem feiner Briefe ausdrücklich: 
„Ich babe, fagt er, die Gewohnheit, daß ich meine Ge: 
danfen über Dinge nieberfchreibe, keineswegs um file etiva ein- 
mal anzubringen, fondern bloß in der Abficht, ihren Zuſam⸗ 
menbang zu probiren. Denn beim Niebderfchreiben bemerkt man 
gar Manches, was man beim bloßen überdenken nicht gemahr 
wird, wenigftens ift biefes der Fall mit mir.“ 





Vorbericht 


zum zweiten Bande der erſten Ausgabe. 





Bei der Herausgabe dieſer zweiten Sammlung koͤn⸗ 
nen wir ung größtentheils auf das berufen, was wir 
in dem Vorbericht zur erftien Sammlung gefagt haben; 
und fo bleibt uns nur wenig noch hinzuzufegen: übrig. 

Unferm Plane gemäß follte dieſer Band dasjenige 
in fih faſſen, was der Berfaffer in ben achtziger und 
neunziger Jahren niebergefchrichen hat. Dieß ift aber 
nicht im firengften Sinn zu nehmen. Da dronologifche 
Ordnung bier nicht die Hauptſache ift, fo haben wir 
manche frühere Bemerfung, bie wir bier ober da noch 
fanden, ohne Bedenfen aufgenommen und, wo ed und 
gut bünfte, eingeſchaltet. Ja der größte Theil der phys 
fiognomifhen und pathognomifchen Bemerfungen gehört 
in eine etwas frühere Periode. Sie find meifteng gegen 
das Ende der fiebenziger gefchrieben, zu der Zeit wo 
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das phyſiognomiſche Unweſen in Deutſchland ſpükte, dem 
ſich der Verfaſſer bekanntermaßen öffentlich in einer, erſt 
im Göttingiſchen Kalender, und dann beſonders gedruck⸗ 
ten Abhandlung *) widerſetzt hat. 

Überhaupt fann man häufig fehen, wie die Bemer- 
ungen bes DVerfaffers durch die Zeitumftände veranlaßt 
wurden, und daher von vielen ſchon erratben, wann 
fie ungefähr gefchrieben worden find. So haben die 
philofophifhenDBemerfungen hier meiſtens ei⸗ 
nen ganz andern Charalter, als in der erften Samm- 
lung. Ein großer Theil derfelben betrifft den Idealis⸗ 
mus und die Kantische Philofophie, die ſich erft feit 
den achtzigern in Deutſchland mehr verbreitet, und den 
Berfaffer, wie man fieht, viel beichäftigt Hat. _ Eine 
ganz neue und farfe Rubrik find die politiſchen Be— 
merfungen, von denen wir nicht erſt zu fagen brau⸗ 
hen, durch welche Begebenheiten. fie vorzüglich veran- 
laßt wurben. Bielleicht wird Mander darin einen Man⸗ 
gel eines fehlen Syſtems und ein Schwanfen der Grund» 
fäge mit Unzufriedenheit wahrnehmen, Allein man er⸗ 
wäge, daß Politik überhaupt fih auf Erfahrungen grün- 
det, und daß, wenn dieſe fh ändern, auch unfere Über- 
zeugungen. und Meinungen fi ändern können. Ferner, 

über Phyfiognomik wider bie Phyſtognomen. Göttingen. 
1778. | | | 
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daß dieſe Bemerkungen zum Theil die Ausdrücke von 
Empfindungen und Vorſtellungen ſind, die durch ein⸗ 
zelne Begebenheiten in dem Gemüth des Verfaſſers her⸗ 
vorgebracht, und durch ſeine jedesmalige Stimmung mo⸗ 
dificirt wurden. Man muß alſo in ihnen nicht etwas 
Ganzes ſuchen wollen. Das Ganze kiegt in dem Kopf 
und Geiſt ihres Urhebers, deſſen Syſtem nach einem 
höhern Maßſtabe zu beſtimmen iſt. Vertheidigt er jetzt 
die Sache der Monarchie, und tritt dann wieder auf 
die Seite der Demokraten, gut, ſo iſt es ein Beweis, 
wie wenig er von Vorurtheilen eingenommen war, und 
wie gern er das Gute von beiden Parteien anerkannte. 
Er machte es weder wie manche unſerer angeblichen 
Weiſen, die Alles vortrefflich finden, was jenſeits des 
Rheins geſchieht; noch wie andere Politiker, die in Hitze 
gerathen, wenn ſie den Namen Franzoſen nennen 
hören, und einen Demokraten für ein Ungeheuer halten. 
Übrigens ift es auch unfere Sache nicht, jede Behaup⸗ 
tung des Verfaſſers zu vertheidigen; was wir hier dem 
Publikum übergeben, ſind die Meinungen eines Verſtor⸗ 
benen, nicht. die unfrigen. 

Dan darf aber überhaupt nie vergeffen, went man 
ben Berfafier nicht mißverſtehen will, daß es nur Bruch 
ftüde find, die hier mitgetheilt werden. Dan fann 
fie als Säge betrachten, die aus dem Zufammenhange 
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herausgenommen find. Die ganze Reihe von Gedanken 
und Empfindungen, moyon fie nur die Refultate find, 
ift in dem Gemüth bes Verfaſſers zurüdgebliehen, und 
die fennen wir nicht. Daher kann es fommen, daß 
und mander Sag auffallend klingt, der, wenn er gehös 
rig vorbereitet und ins vechte Licht geftellt würbe, das 
Auffallende verlöre. Dean drüdt fih oft in einer ges 
wiffen Stimmung und im Eifer etwas flarf aus, wo 
man’ bei fälterem Blute eine Milverung und Einfchräns 
fung nöthig findet. Hätte der Verfaffer .biefe Sachen 
für das Publifum gefchrieben, fo würde: er ſchon dafür 
gejorgt haben, fie in ihren Zufammenhang zu bringen 
und gehörig zu verſchmelzen. Sp..aber bat er fie nur 
zu feinem eigenen Gebrauch aufgefegt, und es bfeibt 
und nichts weiter übrig, als und felbft eine mögliche 
Reihe von Borftellungen zu denfen, aus welcher. biefer 
oder jener Say hervorgegangen fein möchte, Wo wir 
aber feinen befriedigenden Zuſammenhang entdeden, ba 
bürfen wir deßhalb nicht gleich zu unbilligen Urtheilen 
fortſchreien. 

Wir liefern noch einen Nachtrag zu den Beob⸗ 
achtungen und Nachrichten des Verfaſſers 
von und über ſich ſelbſt, der aus einer wieder⸗ 
holten, genauern Durchſicht der Tagebücher entſtanden 
iſt. Da es einmal bei dieſen Nachrichten weder auf 
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etwas Ganzes, noch .auf eine beftimmte Ordnung abge- 
fehen war, fo ift es verzeihlich, daß die erſte Durchficht 
nicht mit größerer Sorgfalt gefchehen war, und wir erft 
jest mit dieſer Nachlefe fommen. Die erſtern Nachrich⸗ 
ten wären nicht minder fragmentarifch geblieben, wenn 
auch. diefe gleich damit verbunden worden wären; und 
die Lüden, die fih in jenen finden, werben durch biefe 
nicht ausgefüllt. Indeſſen ift es immer ein fehäsbarer 
Beitrag von .Bemerfungen, die manche. ber.zarteften. Em⸗ 
pfindimgen ihres Urheber enthüllen, ‘und manden fei- 
ner geheimften Gedanken verrathen. : 

- Bielleiht aber wird es Manchen  befremden, hier 
nicht, wie im erften Bande, eine Sammlung von Frags 
menten zu finden. Sollte Lichtenberg, wird er 
benfen, in dieſer Periode weniger gefchrieben, und nicht 
ebenfalls .manchen Plan gemacht und auszuführen anges 
fangen, aber noch unvollendet zurückgelaſſen haben? 
Hierauf läßt füch theils mit ja, theild mit nein ante 
worten. Zuerft ift zu bemerken, daß gerabe in biefe 
Periode. der größte Theil der Schriften fällt, Die Lich⸗ 
teuberg bei feinem Leben felbft herausgegeben bat. 
Gegen das Ende ber fiebenziger übernahm er den Göt⸗ 
tingifhen Kalender, den er ununterbrocden bie 
an feinen Tod fortgefegt bat, Im Jahr 1780 fing er 
in Verbindung mit Georg Forfter Die Herausgabe 
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des Göttingiſchen Magazins an, das zwar nur 
wenige Jahre gedauert hat, aber doch eine Menge Auf⸗ 
ſätze von ſeiner Hand enthält. Seit 1794 beſchäftigte 
ihn die Erflärung der Hogarthiſchen Kupfer⸗ 
ftiche, wovon das Publifum fünf Lieferungen durch ihn 
erhalten hat, Wäre es alfo wohl zu verwundern, wenn 
er außerdem feine anderen Plane angefangen hätte; und 
ift e8 nicht .beffer, daß :er ung, ftatt Fragmente zu bins 
terlaffen, lieber. etwas Ganzes felbft gegeben hat? 
Gleichwohl aber hatte er wirklich noch ein Paar 
Plane, mit denen er fich viel befchäftigte, jedoch ohne 
bie Arbeit auch nur fo weit anzufangen, baß wir den 
Lefern einige Bruchflüe davon vorlegen könnten. Das 
Eine war ein phofifalifhes Kompendium, wovon es 
bier der Ort nicht ift zu reden, und wovon wir dem 
Publifum zu einer andern Zeit Nachricht geben werben. 
Das Andere, das ganz eigentlich hierher gehört, war — 
ein Roman. Diefer fcheint eine rechte Lieblingsidee 
von ihm gewefen zu fein, denn er fpricht fehr oft in 
feinen Zagebüchern davon, und hat fi eine Menge 
von Gedanfen, Charakterzügen, Situationen u. f. w. 
aufgefchrieben, die er darin ausführen und gebrauchen 
wollte. Sogar ben Tag, wo er den Entichluß dazu 
faßte, hat er angemerkt; ed war den 7. October 1785, 
alſo über 13 Jahre vor feinem Tode. Im Allgemeinen 
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ſollten die Thorheiten und Mängel unſers Zeitalters 
den Gegenſtand der Satyre darin ausmachen, und der 
Held deſſelben ſollte ein doppelter Prinz (nämlich 
zwei zuſammengewachſen, wie eine Mißgeburt) ſein, 
woraus, wie man denken kann, eine Menge lächer⸗ 
licher und komiſcher Situativnen entſtanden wären. Aber 
Schade, daß von allem dieſem nichts ausgearbeitet iſt 7). 
Noch früher fcheint er die Idee gehabt zu haben, 
ein ſatyriſches Gedicht zu verfertigen. Denn in 
einer Stelle feines Tagebuchs, die viele Seiten vor 
jener vorhbergeht, in der er den Entichluß einen Roman 
zu fchreiben anmerft, heißt es: 
„Gegenſtände der Satyre in meinem Gedicht: 
Moden und Trachten, ſchlechtes Theater, ausländi- 
ſches Recht, Mangel an Ehrerbietung gegen die Als 
ten, Phlegma der Juftizpflege, Affectation der Stu⸗ 
denten, Kriechen der Profefjoren vor reichen Studen⸗ 
ten, Sreflerei, Zwangsehen, Unehrlichfeit der Kinder 
außer der Ehe, Mesalliance, Empfindelei, Romane, 
. Mondmanie, geringfügige Urfachen der Kriege, Sol- 
daten, Schlechte Heerfiraßen, Hazardſpiele, Vergeſſung 
ber urfprünglichen Gleichheit, Titelprunf in den Zei: 
tungen, anonifationen, Unwiſſenheit der Klöfter, 
*) Die wenigen, auf diefen Roman bezüglichen Bemerkun— 
gen, welde noch aufgefunden find, werben mitgetheilt werden. 
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Moͤncherei, ausſchließende Rechte des Adels zu hö⸗ 
heren Ämtern, Anglomanie in den Gärten, Inquiſi ⸗ 
‚tion, Aberglaube des Pöbels.“ 
Bon dem Gedicht ſelbſt aber ift nicht eine Zeile zu 
finden. 

Don den phyfiognomifdhen Miſſionsbe— 
richten, wovon ein Heine Fragment unter den ph ys 
fiognomifhen und pathognomiſchen Bemer- 
fungen vorkommt, ift auch nichts weiter in den hinter: 
laffenen Papieren befindlih, und fo war es der Mühe 
nicht werth, um biefes Kleinen. Stüds willen eine. bes 
fondere Rubrik zu machen, daher wir es ben. phyſiogno⸗ 
mifchen Bemerkungen beigefügt haben. 

Übrigens wünſchen wir, daß biefes Bändchen den 
Leſern keine geringere Unterhaltung, als das erſtere, 
gewähren, und eine eben ſo günſtige Aufnahme finden 
möge. 


Gotha im Auguſt 1800. 
L. Chr. Lichtenberg und Br Fries. 
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Nachrichten und Bemerkungen 
des 


Verfaſſers über ſich felbft. 


1. 


Nachrichten und Bemerkungen des Ber: 
faflfers über fich felbft. 


Charakter einer mir bekannten Perſon *). 


Ihr Körper iſt fo beſchaffen, daß ihn auch ein ſchlechter Zeich⸗ 
ner im Dunkeln beffer zeichnen würde, und ftände es in ihrem 
Vermögen, ihn zu ändern, fo würde fie manchen Theilen weni» 
ger Relief geben. Mit feiner Gefundheit ift diefer Menſch, ohn⸗ 
erachtet fie nicht die befte ift, doch noch immer fo ziemlich zufrie- 
ben gewefen, und er hat bie Gabe, fich gefunde Tage zu Nuke 
zu maden, in einem bohen Grade. Seine Einbildungstraft, 
feine treuefte Gefährtin, verläßt ihn alsdann nie; er ſteht hin« 
ter dem Fenfter, den Kopf zwifchen bie zwei Hände geſtützt; und 


) Tiefe Schilderung, die der Berfaffer von ſich felbft macht, 
findet fih in einem feiner früheften Gollectaneenbücher. 
1* 
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wenn ber Vorübergehende nichts als den melandolifhen Kopf: 
bänger fieht, fo thut er ſich oft das ftille Befenntniß, daß er im 
Bergnügen wieder ausgefchweift hat. Er hat nur wenige Freunde; 
eigentlich ift fein Herz nur immer für Einen gegenwärtigen, aber 
für mehrere abmefende offen. Seine Gefälligfeit madt, daß 
Diele glauben, er fei ihr Freund; er dient ihnen auch, aus 
Ehrgeiz, aus Menfchenliebe, aber nit aus dem Triebe, der ihn 
zum Dienft feiner eigentlihen Freunde treibt. Geliebt hat er 
nur ein= ober zweimal; das eine Mal nicht unglüdlich, das an- 
dere Mal aber glüdlih. Er gewann bloß durch Munterkeit und 
Zeihtfinn ein gutes Her, worüber er nun oft beide vergißt, wird 
aber Munterkeit und Leichtfinn beftändig al8 Eigenfchaften fei- 
ner Seele verehren, die ihm bie vergnügteften Stunden feines 
Lebens verfchafft haben; und könnte er fich noch ein Leben und 
noch eine Seele wählen, fo wüßte ich nicht, ob er andere wäh—⸗ 
len würde, wenn er die feinigen wieder haben fünnte. Von ber 
Religion bat er ald Knabe ſchon fehr frei gedacht, nie aber eine 
Ehre darin gefucht, ein Zreigeift zu fein, fo wenig als darin, 
Alles ohne Ausnahme zu glauben. Er kann mit Inbrunſt be- 
ten, und bat den neunzigften Pfalm nie ohne ein erhabenes, 
unbefchreibliches Gefühl Tefen Fönnen. Ehe denn die Berge 
worden u.f. mw. ift für ihn unendlich mehr, als: Sing, un⸗ 
fterblide Seele u. f. w. Für Affembleen find fein Körper 
und feine Kleider felten gut, und feine Gefinnungen felten .... 
genug gewefen. Höher als drei Gerichte des Mittags und zwei 
des Abends mit etwas Wein, und niedriger ald täglich Kartof- 
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fein, Äpfel, Brot und aud) etiwas Wein hofft er nie zu kom— 
men. In beiden Fällen würde er unglüdlid fein. Er ift noch 
allezeit Eranf geworben, wenn er einige Tage außer biefen Gren- 
zen gelebt bat. Leſen und Schreiben ift für ihn fo nöthig, als 
Effen und Trinken, und er hofft, e8 werde ihm nie an Büchern 
fehlen. An den Tod denkt er fehr oft, und nie mit Abfcheu; 
er wünfcht, daß er nur Alles mit fo vieler Gelaffenheit denken 
fünnte, und bofft, fein Schöpfer werde bereinft fanft ein Leben 
von ihm abfordern, von dem er zwar Fein allzuöfonomifcher, 
aber doch Fein ruchlofer Beſitzer war. 

Ich wünfchte die Gefchichte von mir fo zu fehen, wie fie in 
verfchiederren Köpfen eriftirtt. Meine Brüder wiffen die meiften 
Kleinigkeiten von mir; Hr. 2... g weiß Vieles von meiner 
beiten Seite; € . . . 8 kennt meinen Charakter von ber guten 
und von der ſchlimmen Seite unter allen Menfchen am beften. 
E...8 weiß bie meiften Thorheiten von mir und bie meiften 
Heimlichkeiten, weil id immer aus meinen Thorbeiten Heim- 
lichkeiten gemacht babe. Am einfältigften würbe meine Ge 
fhichte ausfehen, wenn fie ® . . . befchreiben follte Hr. L. 
würde mich fo fehildern: Er hat fein böfes Herz, er ift im äu⸗ 
ßerſten Grad flüchtig, und feine Marimen, die er zuweilen äu⸗ 
gert, find nur für eine Stunde gemünzt; in der nächften vers 
fihlägt er fie wieder. Er bat zumeilen gute Gedanken, und er 
kann fo ziemlich vergnügt fein, und bat e8 in feiner Gewalt 
ed zu fein. Ob er wohl wirklich feine Freunde liebte? quae- 
ritur. — €... 8 würde fich gewiß fo von mir ausbrüden: 
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Sein Herz ift gut, aber. wer hätte die Streiche hinter ihm fur 
chen follen, wenn er zu D... mit feinen Büchern am Ab- 
ler vorbeigieng; doch an den Augen kann man ihm etwas anfes 
ben. Gottlob, ich Eenne ihn nun, und er gefält mir befto 
beſſer. — Ih weiß, E.. . n, deſſen vortreffliches Herz im⸗ 
mer für bie menfchliche Natur einen gehörigen Rabat rechnet, 
würde zu vortheilhaft von mir urtheilen, und ich wollte, jeder: 
mann dachte von mir ſo wie er, ſo würde ich, ohne bewundert 
zu ſein, von jedermann hochgeſchätzt werden. 

Wahrſcheinlich gebe ich mich zwei Jahr geringer an, als ich 
wirklich bin ). Schon in meinen achten Jahre wurde ich durch 
des Glaſers S ... . Knaben auf die Borftelung von der Sees 
lenwanderung geleitet. 

Ih fand oft ein Vergnügen daran, Mittel auszudenken, 
wie ich dieſen oder jenen Menſchen ums Leben bringen, oder 
Feuer anlegen könnte, ohne daß es bemerkt würde, ob ich gleich 
nie den feſten Entſchluß gefaßt habe, ſo etwas zu thun, noch 
auch nur die geringſte Neigung dazu in mir verſpürt, und bin 
ſehr oft mit ſolchen Gedanken eingeſchlafen. 

Ich verſtehe von Muſik wenig, ſpiele gar kein Inſtrument, 
außer daß ich gut pfeifen kann. Hiervon habe ich ſchon mehr 
Nutzen gezogen, als viele Andere von ihren Arien auf der Flöte 


9 Dieſe Muthmaßung bat ſich beſtätigt. In Meufels 
Gel. Teutſchland ſteht das Jahr 1744 als Geburtsjahr; nach dem 
eingeholten Taufzeugniſſe ward er aber den 1. Jul. 1742 geboren. 
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und auf dem Klavier. Ach würde es vergeblich verſuchen, mit 
Worten auszudrüden, was ich empfinde, wenn ich an einem 
ftillen Abend In allen meinen Thaten x. recht gut pfeife, 
und mir ben Xert dazu benfe. Wenn ich an bie Zeile komme: 
Haft du es denn befhloffen x., was fühle ich da für Muth, 
für neues Feuer, was für Vertrauen: auf Gott! ich wollte mid 
in die See flürzen und mit meinem Glauben nit ertrinken, 
mit dem Bemwußtfein einer einzigen guten That eine Welt nicht 
fürchten. Spüre ih einen Hang zum Scherzhaften, fo pfeife ih: 
Sollt' aud ih durch Gram und Leid ıc. ober hen you 
meet a tender creature etc. 

Mein Glaube an die Kräftigkeit des Gebetd; mein Aber: 
glaube in vielen Stücken; Knieen, Anrühren der Bibel und 
Küffen derſelben; fürmliche Anbetung meiner heiligen Mutter; 
Anbetung der Geifter, die um mich fihwebten — Ich befchwöre 
die Wahrheit diefer Erzählung gar nicht; eine Berficherung ift 
nichts; ich berufe mid auf bie innern ‘Zeichen ber Übereinftim« 
mung und die Merkmale der Aufrichtigfeit, die fo lange die Welt 
fteht, gelten werden, — dem allein Eennbar, der Wahrheit auf 
richtig fucht und Beobachtungsgeift hat. Zutrauen, weil e8 zum 
Theil im Herzen de8 Butrauenben wurzelt, kann trügen, wenn 
die Verfaffung bes Lestern nicht die reinfte ift. 

Ich hielt mir ein Zettelchen, worauf ich gewöhnlich ſchrieb, 
was ich für eine befondere mir von Gott erwiefene Gnade anfah, 
“and nit anders erklären zu können glaubte. Bei meinem in⸗ 
brünftigften: Gebet fagte ich zuweilen: o lieber Gott, etwaß 
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aufs Zettelhen! Solche Ausbrüde, Ausbrücde ber empfind- 
lichſten Seelen, find gleichſam Vertrauensgeheimniſſe zwifchen 
Gott und der Seele. Ä 

In meinem zehnten Jahre verliebte ich mid) in einen Ana- 
ben, Namens S..., eines Schneiders Sohn, ber in ber 
Stadtſchule Primus warz ich hörte gern von ihm erzählen, und 
forfehte bei allen Knaben nad) Unterredungen, die fie mit ihm 
gehabt hätten; ohne ihn felbft je gefprochen zu haben, war es 
mir ein großes Vergnügen, zu hören, daß er von mir gefprocdhen 
batte. Nach der Schule Eletterte ich auf eine Mauer, um ihn 
aus der Schule gehen zu fehen. Wenn ich mich jet feiner Phy⸗ 
fiognomie, die mir noch fehr deutlich vorfchwebt, erinnere, fo 
war er nichts weniger als fhön — eine Stumpfnafe mit rothen 
Baden; war aber Primus in der Schule. Es follte mir leid 
thun, wenn ich durch diefes freie Bekenntniß das Mißtrauen ge« 
gen die Welt vermehren follte;s aber ich war ein Menſch, und 
das Glück der Welt, wenn fie es jemals erreiht, muß nicht 
durch Verhehlung gefucht werden, auf Peine Weife. Dauerndes 
Glück ift nur in Aufrichtigkeit zu finden. 

Sch habe wenige Menfchen in ber Welt gekannt, beren 
Schwachheiten ih nicht nad) einem Umgang von brei Wochen 
(Stunden des Umgangs bloß gerechnet, welches wohl ein Bier- 
teljahr im Kalender betragen konnte) ausgefunden hätte, und ich 
bin überzeugt worden, daß alle Verſtellung nichts hilft gegen eis 
nen Umgang von drei Wochen; denn jede Befeftigungskunft hat 
eine eigene Belagerungsfunft für den, ber fehen kann. 
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Das Gäfhen, wo mir WW... 8 Tochter einmal begeg« 
nete gegen halb Eins des Nachmittags, vergefle ih nie. Es kam 
mir wie in ber Nacht vor, weil da Alles am Tiſche faß — fehr 
fubtil, aber herzenswahr. 

Ich habe nie aus Gewinnfucht unrecht gehandelt, fo wahr 
Gott lebt. 

Ich erinnere mich deutlich, daß ich einmal in meiner erften 
Zugend ein Kalb zum Apportiren abrichten wollte; allein ob ich 
gleich. merkte, daß ich in den nöthigen Fertigkeiten merflich zu- 
‚nahm, fo verflanden wir doc) einander alle Tage weniger, und 
ich ließ es endlich ganz, und babe e8 nachher nie wieder perfucht. 

In dem Haufe, wo ich wohnte, batte ich ben Klang und 
die Stimmung jeder Stufe einer alten hölzernen Treppe gelernt, 
und zugleich den Tact, in welchem fie jeder meiner Freunde, ber 
zu mir wollte, ſchlug; und ich muß geftehen, ich bebte allemal, 
wenn fie von emem Paar Füße in einem mir unbefannten Ton 
beraufgefpielt wurde. 

Welch ein Unterfchied, wenn ich bie Worte: „Che denn 
die Berge wurden, und bie Erde und bie Welt ge: 
fhaffen worden, biftpu Gott von Emigfeitzu Ewig— 
feits — in meiner Kammer ausfpreche, oder in der Halle von 
Weftminftersabteil Über mir bie feierliden Gewölbe, two ber 
Zag immer in einer heiligen Dämmerung tramert, unter mir bie 
Reſte zufammengeftürzter Pracht, der Staub der Könige, und 
um mid) ber die Trophäen des Todes! Ich habe fie hier und 
bort auögefprodenz in meinem Schlafgemach haben fie mid) oft 
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erbaut; ich habe fie non Kindheit an nie ohne Rührung gebetet, 
aber bier durchlief mich ein unbefchreibliches, aber angenehmes 
Grauen; ich fühlte die Gegenwart bes Nichtere, dem ich auf 
den Flügeln der Morgenröthe felbft nicht zu entrinnen vermöchte, 
mit Ihränen, weder ber Kreude noch des Schmerzes, fondern 
mit Thränen des unbefchreiblichen Vertrauens auf ihn. Glaubt 
nicht, ihr, die ihr überall muthmaßet und mehr muthmaßet als 
leſet, daß ich aus mobifcher Schwermuth diefes dichte. Ich habe, 
den Young nicht ganz lefen können, als e8 Mode war, ihn zu 
fefen, und halte ihn noch jegt für einen großen Mann, dba «6 
Mode ift, ihn zu tadeln. 

. Die Augen eines Frauenzimmers find bei mir ein fo wefent: 
liches Stüd, ich fehe oft darnach, denfe mir fo vielerlei dabei, 
daß, wenn ich nur ein bloßer Kopf wäre, bie Mädchen meinet 
wegen nichts als Auge fein könnten. 

Bei einem Bleinen Fieber glaubte ich einmal deutlich einzu⸗ 
fehben, daß man eine Bouteile Waffer in eine Bouteille Wein 
verwandeln könne auf eine Ähnliche Art, wie man eine vieredige 
Figur in einen Triangel verwandelt. 

Es thun mir viele Sachen weh, die Andern nur leid thun. | 

Sch habe etliche Mal bemerkt, daß ich Kopfweh befam, wenn 
ih mich lange in einem Hohlſpiegel betrachtete. 

Wenn ich bisweilen viel Kaffee getrunken hatte, und’ daher 
über Alles erſchrak, fo onnte ich ganz genau merken, daß ih 
eher erjchraf, ehe ich den Krach hörte. Wir hören alfo gleichfam 
noch mit andern Werkzeugen, ald mit den Ohren. 
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Ich träumte neulich an einem Morgen, ich läge wachend 
im Bette und könnte keinen Athem befommen; darauf erwachte 
ih ganz munter, und fpürte, daß ich, nach meiner damaligen 
Lage, nur fehr mäßigen Mangel daran hatte, Einem bIoß füh- 
lenden Körper kommen böfe Empfindungen allezeit größer vor, 
als einem, der mit einer benkenden Seele verknüpft ift, mo 
feldft oft der Gedanke, daß die Empfindungen nichts zu bebeu- 
ten haben, ober baß man fih, wenn man nur wollte, bu« 
von befreien könnte, Bieled von dem Unangenehmen vermindert. 
Wir liegen öfters mit unferm Körper fo, daß gebrüdte Theile 
uns beftig fchmerzen, allein, weil wir wiffen, daß wir uns 
aus biefer Lage bringen können, wenn wir wollen, fo empfinden 
wir wirklich fehr wenig. Diefes beftätigt eine Anmerkung, bie 
ih anderswo gemacht babe, daß man fih dur Drüden die 
Kopfſchmerzen vermindern Fünne. 

Was für einen Effect würde e8 wohl auf mich haben, wenn 
ich einmal in einer ganz ſchwarz behangenen großen Stube, mo 
auch bie Dede mit ſchwarzem Tuch beichlagen wäre, bei ſchwar—⸗ 
zen Zußteppihen, ſchwarzen Stühlen: und ſchwarzem Kanapee, 
in einem fchwarzen Kleide bei einigen wenigen Wachöferzen fipen 
müßte und von ſchwarz gekleideten Leuten bedient würde? 

Nihts aufgefhoben; alle Tage ein wenig; 
Pfennige gefpart in allen Stüden; nicht zu viel 
auf einmal, und lieber ein wenig defto öfterer — 
bas ift meinem Charakter am zuträglichften, und wenn ich fo 
nicht etwas ausrichte , fo richte ich nichts aus. 
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In meinem Kopfe leben noch Eindrüde längft abgefchiebes 
ner Urfachen. 

Es ift allezeit betrübt für mich, wenn ich bebenfe, daß man 
in ber Unterfuhung mancher Dinge zu weit gehen ann, ich 
meine, daß fie unferer Glückſeligkeit nachtheilig werben fönnen. 
Eine Probe davon babe ih an mir. Ich wünfhe, ih wäre 
in meinen Bemühungen, das menfchliche Herz kennen zu lernen, 
minder glüdlich geweſen. Ich verzeihe ben Leuten ihre Boshei« 
ten weit lieber, als vorber, das ift wahr; wenn jemand in Ges 
feüfchaft übel von mir redet, zumal wenn e8 nur gefchieht, um 
bie Gefelfchaft zu beluftigen, fo kann ich ihm bewegen nicht im 
minbdeften auffäffig werden, ich madje mir, im ftrengften Berftande, 
nicht8 daraus, nur muß es nicht mit wallendem Blute und Hitze 
gefchehen, oder grobe Verläumdung fein, die glaube ich nicht zu 
verdienen. Hingegen ift mir auch zu wenig an wem Xobe ber 
Leute gelegen; ihr Neid wäre allenfalls das Einzige, was mich 
noch freuen würde. Das follte in der Welt nicht fein. Alfo ift 
auch bier harmonifcher Wachstum des ganzen Erfenntnißfgs 
ftems nöthig; wo ein Theil zu fehr ceultivirt wird, da führt es 
am Ende immer auf ein Fleines ober großes Unheil hinaus. 

Über nichts wünſchte ih mehr die geheimen Stimmen 
benfender Köpfe gefammelt zu leſen, als über die Materie von 
der Seele; die lauten’, öffentlichen verlange ich nicht, bie kenne 
ih fhon. Allein die gehören nicht fo wohl in eine Pfochologie, 
als in eine Statutenfammlung. Was wird noch aus biefem j 
Geſchlechte werden, ehe e8 vergeht? Die Welt kann leicht noch 
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eine Million Sabre fo fortrolfen, wie bisher, und ba wären 
5000 Jahre gerade daß, was ein Vierteljahr in dem Leben eines 
Menfchen von 50 ift, kaum "4, unferes- Univerfitätszeit. Was 
babe ich das letzte Bierteljahr getban? Gegeflen, getrunfen, 
elektrifirt, Kalender gemacht, über eine junge Katze geladht, und 
fo find 5000 Jahre diefer kleinen Welt hingelaufen, die Ich bin. 

Ich babe es fehr deutlich bemerkt, daß ich oft eine andere 
Meinung babe, wenn ich liege, und eine andere, wenn ich ftehe; 
zumal wenn ich wenig gegefien habe und matt bin. 

Shafefpear hat eine befondere Gabe, das Närrifche auszus 
drüden, Empfindungen und Gedanken zu malen, bergleichen 
man kurz vor dem Einfchlafen oder im leichten Fieber hat. Mir 
ift alsdann ſchon oft ein Mann wie eine Einmaleinstafel vor« 
gefommen, und bie Ewigkeit wie ein Bücherfchrant. — Er 
müßte vortrefflich Fühlen, fagte ich, und meinte damit den Sag 
des Widerſpruchs, ben ich ganz eßbar vor mir gefehen hatte. 

Am 4. Zulius (1775) erwachte ich in Wreft *), allein nicht 
zu volltommener Klarheit, aus einem Traume von meiner Muts 
ter. Mir träumte y fie wäre bei mir in dem Garten von Wreſt 
und hätte mir verfprochen, mit mir über den Canal in ber flie- 
genden Brüde zu fahren. Sie trug mir aber vorher etwas zu 
thun auf, dieſes verwidelte mich in Schwierigkeiten, und ic 


*) Einem englifhen Landfig, 42 englifche Meilen von ons 
don, mo ber Berfaffer einen großen Theil feines Aufenthalts in 
England zugebradht bat. 
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ſah meine Mutter nicht wieder. Hier enbdigte fi) der Traum. 
„Du lebft nicht mehr,“ fagte ich in dem leichten Schlummer zu 
mir felbft, » und über dich ift das: Nun laßt uns ben Leib be» 
graben — gefungen wordenz — und in dem Augenblid fing id) 
in der Melodie (aber Alles in Gedanken) eine Strophe an zu 
fingen, allein aus einem andern Liebe, (Wo bift du denn, o 
Bräutigam? aus dem Liede: Du unbegreiflich höchſtes 
Gut), welches eine unbefchreiblihe Wirkung auf mic) hatte, me: 
lancholiſch zwar, aber auf eine Art, die ich dem lebhafteflen Ber: 
gnügen vorziehe. 

Die Gefichter der gemeinen Leute auf der Straße zu feben, 
ift jederzeit eines meiner größten Bergnügen gemefen. Keine 
Bauberlaterne Eommt dieſem Echaufpiel bei. 

Ich babe die Hypochondrie fludirt, mid fo recht darauf 
gelegt. 

Meine Hypochondrie ift eigentlich eine Fertigfeit aus jedem 
Borfalle des Lebens, er mag Namen haben wie er will, bie 
größtmögliche Quantität Gift zu eigenem Gebrauch auszufaugen. 

Ja, meinen Aberglauben recht auseinander zu fegen. 3. €. 
daß, wenn ein frifch angeftedtes Licht wieder ausgeht, ich meine 
Reiſe nach Italien daraus beurtheile. Diefes ift ein fehr merk: 
würdiger Umftand in meinem Leben und in meiner Philofophie. 

Einer ber merkwürbdigften Züge in meinem Charafter ift ge- 
wiß ber feltfame Aberglaube, womit ich aus jeder Sade eine 
Borbedeutung ziehe, und in Einem Tage hundert Dinge zum 
Orakel made. Ich brauche es hier nicht zu befchreiben, indem 
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ich mich bier nur allzuwohl verfiehe. Jedes Kriechen eines In: 
feet8 dient mir zur Antwort auf: eine Frage über mein Schiefal. 
Iſt das nicht fonderbar von einem Profeffor ber Phyſik? Iſt es 
aber nicht in ber menfchlichen Natur gegründet, und nur bei 
mir monftrös geworden, ausgedehnt liber die Proportion natür= 
licher Miſchung, bie an fich beilfam iſt? 

Dinge, die mich vorzügli zum Lächeln bringen konnten, 
waren 3. B. die Idee einiger Mifjionarten, einen ganzen Hof 
vofl Projelgten mit der Zeuerfprige zu taufen; und bann, daß 
eimnal ein Schüler die Stelle aus dem Horaz: Pallida mors 
aequo pulsat pede etc. überfegte: ber Tod mit feinem Pferdes 
fuß. Letzteres fiel mir einmal bei fer großen Schmerzen ein, 
und bewirkte ein wiewohl fehr kurzes Aufwallen von Lachen. 
Wenn ih nicht ſchlafen konnte, fuchte ich oft die Lachen erre- 
gende Materie aus ſolchen Dingen zu feheiden. 

Es bat mich öfter gefchmerzt, daß ich feit 20 Jahren nicht 
mehr dreimal in einem Athem geniefet, noch mid) an das Küm⸗ 
meledchen geftoßen babe. 

Ich habe oft des Nachts über einen Einfall lachen müſſen, 
ber mir am Tage ſchlecht oder gar frevelhaft vorkam. 

Sn Gefellfhaft fpielte ich zu Zeiten ben Atheiſten bloß 
Exereitii gratia. \ Ne 

Ah Gott! wenn man boch nur in ber Welt immer lernen 
könnte, ohne beobachtet zu werben. . Was für ein himmli- 
ſches Bergnügen gewährte mir nicht Aftrognofie in meiner Ju⸗ 
gend. Mu gerechter Gott! ich kenne keine fchönere Zeiten, «6 
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find die vergnügteften meines Lebens. Der Neid und bie Spöt- 
terei Anderer, die bier und da etwas mehr wifjen, ift unerträg» 
lich. Wie felig lebte ich damals! jekt, ba Alles, was ich thue, 
beobachtet wird; und von Manchem, ber nicht die Hälfte von 
mir werth if, und eine bloß auswendig gelernte Bemerkung 
meinem urfprünglichen Beftreben entgegenfekt, werbe id) ausge⸗ 
ladt. Man follte doch unterfcheiden lernen, zwifchen dem, was 
ein Mann felbft gedacht bat, und dem, was einer abfchreibt. 

Das Schlimmite ift, daß ich in meiner Krankheit gar die 
Dinge nicht mehr denke und fühle, ohne mich hauptſächlich mit 
zu fühlen. Ich bin mir in Allem des Leidens bewußt, Alles 
wird ſubjectiv bei mir und zwar bezieht ſich Alles auf meine Em⸗ 
pfindlichkeit und Krankheit. 

Sch ſehe bie ganze Welt ald eine Maſchine an, bie ba ift, 
um mic) mein Leiden und meine Krankheit auf alle mögliche 
Weife fühlen zu laffen. Ein pathologifcher Egoift! Es ift ein 
böchft trauriger Zuftand. Hier muß ich fehen, ob noch Kraft in 
mir ift, ob ich diefes überwältigen kann, wo nit, fo bin ich 
verloren. Allein, dieſe Krankheit ift mir fhon zur andern Nas 
tur: geworden. Wenn mir nur eine Arznei das erſte Differenzial 
von Stoß gäbe! Yufillanimität ift das rechte Wort für 
meine Krankheit; aber wie nimmt man fich die? bieß zu lehren, 
würde Ehrenfäulen verdienen. 

Nun weiß ich, was daß heißt, fi) ermannen. Wenn man 
fhon ermannt ift, fo ift e8 gut, Andern rathen. Was ber 
Menfch elend ift, wenn er ſelbſt Alles thun ſoll! Es heißt ein 
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Wunder von ihm fordern, wenn man feine Selbfterhaltung von 
ibm fordert. 

IH war zuweilen nicht im Stande, zu fagen, ob ich Frank 
ober wohl wäre. 

Meine Phantafie wurde ſcheu, ſo wie Pferde, und lief fort 
mit mir. Dieſes drückt meinen Zuſtand in der Empfindlichkeit 
am beſten aus. 

Ich merkte zuerſt mein eintretendes Alter an der Abnahme 
bed Gedächtniſſes, die ich bald, mit dem Mangel an Übung deſ— 

felben entfchuldigte, bald als Folgen des eintretenden Alters bes 
klagte. Solche Wellen von Furcht und Hoffnung habe ich all 
mein LZebenlang verfpürt. 

Ich babe manden Gedanken gehabt, von dem ich überzeugt 
fein konnte, baß er den Beſten unter ben Menjchen gefallen 
würde, und den ich nicht anzubringen wußte, auch anzubringen 
nicht fonderlich begierig war, und dafür mußte ich mich von 
manchem feichten Literator und Compilator oder irgend einem 
bloß empirifchen Waghals und Confufionär über die Achfel ans 
fehen laſſen, und body auch gefiehen, daß, nad) meinem Berhal- 
ten, die Leute fogar Unrecht nicht hätten; denn wie Eonnten fie 
wiſſen, was meine Indolenz felbft vor meinem Tagebuche ver: 
heimlichte? Doch wenn mir de Lüc ‚ ich fchriebe ihm 
feinen Brief, aus dem er nicht etwas lernte, fo feßte mid) die- 
fes über alle Urtheile der Welt weg, aber wieber nur bei mir felbft. 

Wenn e8 der Himmel für nöthig und nützlich finden follte, 
mich· mein Leben noch einmal aufzulegen; ſo wollte ich ihm 

. . 2 


18 


einige nicht unnüge Bemerfungen zur neuen Auflage mittheilen, 
die hauptfächlich die Zeichnung des Portraits und den Plan des 
Ganzen angehen. 

Mein größter Troft, oder eigentli was mir zur füßeften 
Rache bei Sticheleien auf mid) und Andere gereicht, ift bie völ⸗ 
(ige Überzeugung, daß nie ein großer und ein guter Mann 
folher Nedereien fähig war. 

Mir träumte, ich follte Iebendig verbrannt werben. Ich 
war fehr ruhig dabei, was mich beim Erwachen eben nicht 
freute. So etwas kann Erfchlaffung fein. Ich raifonnirte 
ganz ruhig über bie Seit, die ed dauern würde: Vorher, dachte 
ich, bin ich noch nicht verbrannt, und nachher bin ich ed. Das 
mar Alles, was ich dachte, und bloß dachte. Diefe Beit liegt 
zwifchen fehr engen Grenzen. Ich fürchte faft, e8 wird bei mir 
Alles zu Gedanken, und das Gefühl verliert fich. 

Seit der Mitte des Jahrs 1791 regt fi) in meiner ganzen 
Gedanfenöfonomie etwas, das ih noch nicht recht befchreis 
ben kann. Ich will nur Einiges davon anführen, um fünftig 
aufmerffamer darauf zu werden: nämlich) ein außerordentliches, 
faft zu fchriftlichen Ihätfichkeiten übergehendes Mißtrauen gegen 
alles menfchliche Wiffen, Mathematit ausgenommen; und was 
mich noch an das Siabdium der Phyſik feffelt, ift die Hoffnung, 
etwas dem menſchlichen Geſchlechte Nüpliches aufzufinden, — 
Wir müffen freilich etwas ergreifen, aber ob das nun Alles 
fo ift, wie wir glauben? Da frage ich mich wieder, was 
nennt du fo fein, wie du es bir vorſtellſt? Dein glaube, 


, 19 - 


baß es fo ift, ift ja aud etwas, und von dem Übrigen weißt 
du nichts. 

Ein. großer Fehler bei meinem Studiren in der Jugend 
war, daß ich den Plan zum Gebäude zu groß anlegte. Die 
Folge war, daß ich die obere Etage nicht ausbauen konnte, ja 
ich konnte nicht einmal das Dach zubringen. Am Ende ſah 
ih mich genöthigt, mich mit ein paar Dachſtübchen zu begnü- 
gen, bie ich fo ziemlich ausbaute, aber. verhindern Fonnte ich 
doch nicht, daß es mir bei ſchlimmem Wetter nicht hinein reg— 
nete. So geht es gar Manchen! 

Ich habe den Weg zur Wiſſenſchaft gemacht wie die Hunde, 
bie mit ihrem Herrn ſpazieren gehen: hundertmal denſelben vor—⸗ 
wärts und rückwärts, und als ich ankam, war ich müde. 

Ich habe das Wegifter der Krankheiten durchgegangen und 
babe bie Sorgen und die traurigen Vorftelungen nicht darunter 
gefunden, das ift boch falfch. 

Wenn ich in’irgend etwas eine Stärke befike, fo. if: es die 
im Auöfinden von Ähnlichkeiten und dadurch im Deutlichmachen 
deſſen, was ich vollfommen verftehe. Hierauf muß ich alfo 
vorzüglich denken. 

Der berühmte Howard befuchte mie; warum? kann ich 
eigentlich, nicht fagen, es "müßte —— daß er meine 
Stube, weil ih damals in 1%, Jahre ‚nicht vor die Thüre 
gefommen war, etwa als einen Kerker hebe in Augenſchein neh⸗ 
men wollen. 


Sy.Procrasiinateur:. ‚ber Aufſchieber, ein Thema zu einem 
——X 
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Zuftfpiel, das wäre etwas für mich zur bearbeiten. Auffchieben 
war mein größter Fehler von jeher! 

Bon Allem nur das Schlimmfte fehen, Alles fürdten, felbft 
Gefundheit für einen Zuftand anfehen, worin man die Krank 
beit nicht fucht: biefen Charakter glaube ich am beſten durch⸗ 
feßen zu können, ich dürfte mich bloß abfchreiben. 

Sch Tefe die Palmen Davids fehr gern: ich fehe daraus, 
dag es einem ſolchen Manne zumeilen eben fo ums Herz war 
wie mir, und wenn id fehe, daß er nach feinem großen Leis 
den wieder für Errettung dankt; fo denke ich, vielleicht fommt 
die Beit, daB auch du für Errettung banken kannſt. Es ift 
gewiß ein Troft, zu fehen, daß es einem großen Manne in 
einer höhern Lage nicht beffer zu Muthe war, als einem felbft, 
und daß man doch nad Tauſenden von Jahren von ihm fpricht 
und fih an ihm tröftet. 

Nachdem ich Vieles menfchenbeobadterifh und mit vielem 
fehmeichelhaften Gefühl eigener Superiorität aufgezeihnet und 
in noch feinere Worte geftedt hatte, fand ih am Ende, daß 
gerade das das Beſte war, was ich ohne alle dieſe Gefühle fo 
ganz bürgerlich niedergefchrieben hatte. 

Bei aller mei equemlichfeit bin ich doch immer in ber 
Kenntniß meiner fi gewachſen, ohne eben die Kraft zu ha⸗ 
ben, mich zu beffeen. Ja ich babe mich öfters für alle meine 
Indolenz dadurch entfchädigt gehalten, daß ich dieſes einfah, 
und das Vergnügen, das mir die genaue Bemerkung - eines 
Sehlers an mir machte, war oft größer, ale ber Berarggg, den 
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ber Fehler felbft ei mir ermedte. So fehr viel mehr galt bei 
mir ber Profeffor, als ber Menfh. Der Himmel führt feine 
Heiligen wunberlihd. 

. Mein Körper ift derjenige Theil ber Welt, den meine Ge: 
banken verändern fünnen. Sogar eingebildete Krankheiten 
fünnen wirffiche werden. In ber ganzen übrigen Welt können 
meine Hypotheſen die Ordnung der Dinge nicht ftören. 

Ih Hatte in meinen Univerfitätsjahren viel zu viel Frei: 
beit, und leider etwas überfpannte Begriffe von meinen Für 
bigfeiten, und fchob daher immer auf, und das war ˖ mein 
Berberben. In den Jahren 1763 bis 1765 hätte ih müffen 
angehalten werben, täglich wenigſtens ſechs Stunden, bie 
ſchwerſten und ernfthafteffen Dinge zu treiben (höhere Geome: 
trie, Mechanik und SIntegralrehnung), fo bätte ich es weit 
bringen können. Auf einen Schriftfteler habe ich nie ftudirt, 
fondern bloß gelefen, was mir gefiel, und behalten, was fich 
meinem Gedächtniß, gleihfam ohne mein Zuthun, wenigitens 
ohne eine beftimmte Abficht, eingedrüdt hat. Weil ich aber 
bennoh eine gewiſſe Selbftbeobadhtung über mi ausgeübt 
babe, fo kann ich vielleicht in ber Burgen Zeit, die ich noch zu 


leben babe, dadurch nützlich werden, ö ‚ih lebhaft und mit 






Kraft Andern fage, was fie nicht th 


en. 

Ih babe mirs zur Regel gemacht, daß mich die aufges 
bende Sonne nie im Bette finden fol, fo fange ich gefund 
bin. Es Poftete mich nichts, als den Entſchluß; denn ich habe 
es Reiten, bie ich mir felbft gab, immer fo gehalten, daß 

er 
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ich fie nicht eher feftfegte, als bis mir die Übertretung faft un 
möglich war. 

O! ih erinnere mich noch fehr wohl, wie ih beim Aufe 
gange der Sonne empfinden follte und wollte, und nichts em- 
pfand, aber mit dem Kopfe bald gegen biefe bald gegen bie 
andre Schulter gefentt und mit blinzgenden Augen zuweilen 
Vieles von Empfindung fprah, und damit nicht bloß Anbere, 
fondern fogar mich felbjt betrog._ Aber jene Empfindung Fam 
erft in fpätern Jahren und vorzüglich ſtark von 1790 an, da 
id die Sonne öfter aufgehen ſah. Vorzüglich waren verflors 
bene Freunde, gumal bie Tegtverftorbenen, und meine Frau und 
Kinder der Gegenftand, ben mein Herz jetzt umfaßte. Ich 
babe oft Thränen geweint, und bin niebergefniet. Könnte ich 
bob meinen Entfchlüffen mehr Dauer geben! Allein es ift 
gewiß Fürperlihe Schwähe daran Schuld, Leichtfinn gewiß 
nicht, ob e8 mich gleich fehr ſchmerzt, daß die Welt vermuth⸗ 
lich das einer Wanfelmüthigkeit im Charakter zufchreibt, was 
boch bloß Kränklichkeit ift. 

Sch babe überhaupt fehr viel gedacht, das weiß ich, viel 
mehr, als ich gelefen habe, Es ift mir daher fehr Vieles von 
dem unbekannt, was bie Welt weiß, und daher irre ich auch 
oft, wenn ich mid) MR: Welt mifhe, und dieſes macht midh 
fhüchtern. Könnte ich "das Alles, was ich zufammen gedacht 
babe, fo fagen, wie es mir ift, nicht getrennt, fo würbe e8 ges 
wiß den Beifall der Welt erhalten. 

Wenn ich doch Ganäle in meinem Kopfe ziehen * um 
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ben inländifchen Hanbel zwifchen meinem Gedankenvorrathe zu 
befördern] Aber da liegen fie zu Hunderten, ohne einander zu nügen. 

Meine beftändige Vergleichung der Jahre eines Schriftitel» 
lers, deſſen Leben ich Iefe, mit den meinigen, bie ih fchon in 
meiner Jugend madte, ift ganz menfhlide Natur. 

Ich fing erft gegen das Ende meines Lebens an zu arbeiten, 
und mein bischen Wik aufs Profithen zu ſtecken. 

Sein Leben aufs Profitchen fieden: wie ich jekt im Jahre 
1795. Ich hätte aber, was ich jest thue und thun will und 
gerne thäte,. ehemals viel befjer thun können, ba hatte ich aber 
feine Zeit!! 

Ich ſtecke jegt meine ganze Thätigkeit aufs Profitchen. 2% 
Ien find noch da, aber feine Flamme. 

Ich bin außerordentlich empfindlich gegen alles Getöfe, allein 
ed verliert ganz feinen widrigen Eindrud, fobald es mit einem 
vernünftigen 8wecke verbunden ift. ' 

Wenn ich ehedem in meinem Kopfe nad) Gebanfen oder 
Einfällen fifchte, fo fing id immer etwas; jekt kommen bie 
Fiſche nicht mehr fo. Sie fangen an fi) auf dem Grunde zu 
verfteinern, und ich muß fie herausbauen. Bumeilen befomme 
ih fie auch nur ſtückweiſe heraus, wie die Verfteinerungen vom 
Monte Bolca, und flide daraus etwas enmen. 

Man klagt fo fehr bei jedem Schmerg und freut fich fo fel- 
ten, wenn man feine fühlt. Unter die legte Claffe von Mens 
hen gehöre ich nicht. Wenn ich fo ganz feinen Schmerz fühle, 
was guweilen ber Fall ift, wenn ich mich zu Bette lege, ba 
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babe ich diefe Glüdfeligkeit fo ganz empfunden, daß ich Freu⸗ 
benthränen geweint babe, und biefer file Dank gegen mei- 
nen gütigen Schöpfer machte mid noch ruhiger. O! wer fo 
fterben könnte! 

Ich verfpreche dem Publitum ihm Fünftig nichts mehr zu 
verfprechen (fehr wahr und richtig nach meiner förperlidhen und 
vielleicht auch geiftigen Anlage). 

In meinem fech8 und vierzigften Jahre fing ich an, die länge 
ften und Fürzeften Tage des Jahre mit einer Art von Intereffe 
zu beobadten, das gewiß die Frucht dieſes Alters war. Alle 
Merkmale der Vergänglichkeit bei Dingen außer mir, waren mir 
Meilenzeiger meined eigenen Lebens. Und felbft die höhere 
Weisheit (mie ich fie in diefen Jahren zu nennen beliebe), alles 
diefes zu bemerken, wurde verbädtig. 

Es mar eine drollige Zdee von — —, ſich einen fo dicken 
Kerl zu denken, ber mit der einen Seite unter dem Pol und 
mit der andern unter dem Aquator wäre. in trauriges Leben | 
Aber ich habe doch wirklich bei eisfalten Füßen zumeilen obeu 
gefhmigt. 

Als ih 27 Jahr alt war, wurde ich Profefjor in Göttingen. 
Damals fagte ich zu den Purfchen, bie mich grüßten, ganz ges 
borfamer Diener. Als ih Hofrath war, fagte ich bei Dies 
fer Gelegenheit: ganz unterthänigfter Diener. Wie ich 
zu dieſem boppelten Superlativ fam, begreife ich bis auf diefe 
Stunde nicht. Influenza ber Zeit. 

Ich bin mehrmal wegen begangener Fehler getabelt wor⸗ 


. 
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den, die mein Tadler nicht Kraft ober Wik genug hatte, zu 
begehen. | 

Ehemals zeichnete mein Kopf (mein Gehirn) Alles auf, mas 
ich hörte und ſah, jekt fchreibt er nicht mehr auf, fondern übers 
läßt e8 Mir. Wer ift dieſer Ich? bin ich und der Schreiber 
nicht einerfei $ | 

Ich kann nicht vergeffen, daß ich in meiner Jugend ein- 
mal die Frage: was ift das Nordlicht? auf einem Zettel 
mit der Addreſſe an einen Geift, fehrieb, und jenen, des Abends 
auf den oberften Boden im Haufe legte. O wäre ba ein Schelm 
geweſen, ber mir bie Stage beantwortet hätte ! 

Nichts kann mich mehr ermuntern, al8 wenn ich etwas 
Schweres verftanden habe, und doch fuche ich fo wenig Schweres 
verftehen zu lernen. Ich follte e8 öfter verfuchen. 

Wenn fi) mein Geift erhebt, fällt der Leib auf die Knie. 

Wenn ich nur einmal einen rechten Entſchluß faſſen könnte, 
geſund zu fein! Valere aude! 

Ich werde täglich mehr überzeugt, baß mein Nervenübel 
von meiner Einfamkeit fehr unterhalten wird, wo nicht gar her⸗ 
vorgebradht worden ift. Ich finde faft gar keine Unterhaltung 
mehr, als durch meinen eigenen Kopf, ber immer befchäftigt ift. 
Da nun meine Nerven nie die ftärfften geweſen find, fo muß 
nothbwendig dadurch eine Ermüdung entftehen. Ich merke fehr 
wohl, daß mich Geſellſchaft aufheitertz ich vergeffe mich da, ober 
vielmehr mein Kopf empfängt, anftatt zu fchaffen, und ruht ba» 
ber. Darum ift auch das Lefen fchon eine Erholung für mid), 
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allein es ift doch nicht das, was bie Gefelfchaft ift, weil ich das 
Bud immer mweglege, und für mich handle. 

Ih babe oft mit Bemerkungen gegeizt, ich meine, immer 
aufs Künftige damit gefpart, ohne fie jemals gern auszugeben. 
Es könnte fein, daß manche auf diefe Weife gar nicht ans Licht 
kämen. 

2. war im Herzen gut, nur hat er ſich nicht immer bie 
Mühe genommen, es zu feheinen. Mein größter Fehler, ber 
Grund von allem meinen Berbruß. 

Es war entweder in ber Nacht vom 14. auf ben 15., ober 
bom 15. auf den 16. October (1779), als mir träumte, ich 
fehe eine feurige Wolfe unter den Plejaden herfliegen; zugleich 
läutete die große Glode zu Darmftadt, und ich fiel auf die Knie 
und ſprach bie Worte: heilig, beiligıc. aus. Meine Ems 
pfindungen waren dabei unausfprechlid groß, und ich hätte mich 
berfelben faum mehr fähig geglaubt. 

Die Erinnerung an meine Mutter und ihre Tugend ift bei 
mir gleihfam zum Corbial geworben, das idy immer mit bem 
beiten Erfolg nehme, wenn ich irgend zum Böſen wanfend werbe, 

Ich konnte mid) ehemals fo fehr auf eine Nachtleiche 
freuen, daß ich den Tag über bas wenige Geld, was id) hatte, 
aus Vergnügen in Buderwaare verthat. 

Wenn ich einen Nagel einfchlage, nur um etwas anzuhefs 
ten, fo denke ich immer, was wird gefchehen, ehe ich ihn wieder 
berausziehe. Es ift gewiß bierin etwas. Sch beftete den Papp⸗ 
bedel im November an mein Bett an, und ebe ich den Nagel 
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noch herauszog, war mein vortrefflicher Freund Schernhagen in 
Hannover, und eines meiner. Kinder geflorben,. und.bie italie 
nifche Reife zu Wafjer geworden. 

Eine defultorifche Lectüre ift jederzeit: mein größtes —* 
gen geweſen. 

Als ich mich in der Nacht vom 24. auf den 25. Januar 
1790 auf den Namen des ſchwediſchen Literators und Buchs 
händler Gjörwell befann, ben’ ich gar nicht finden konnte, 
fo bemerkte ich. Folgendes: von Anfang an zweifelte ich ganz, 
ihn je aus mir felbit ‚wieder: zu finden. Nach einiger Zeit 
bemerkte ich, daß, wenn ich gemwiffe ſchwediſche Namen ausſprach, 
ih dunkel fühlte, wenn ich ihm näher Fam; ja ich glaubte zu 
bemerten, wenn ich ibm am nädften war; und doch fiel ich 
plögfih ab und fchien wiederum zu fühlen, daß ich ihn gar 
nicht finden würde. Welche: feltfarne Relation eines verlornen 
Wortes gegen bie. andern, bie. ich: noch bei. mir hatte, und gegen 
meinen Kopf. Den zweifilbigen. gab ich übrigens immer dem 
Vorzug. Endlich bemühete ih mich, nachdem ich mich bie Nat 
durch gequält, und dadurch meine Nervenzufälle gewiß verſchlim⸗ 
mert batte, den Anfangsbuchftaben zu finden, und als ich in 
dem Alphabet an das G kam, ftuste ich und fagte ſogleich 
Gjörwell. Allein einige Beit nachher fing ich wieder an zu 
glauben, es fei boch ber rechte nicht, bis ich endli aus dem 
Bette Fam und beiterer wurde. Was mein Aberglaube dabei 
für eine wichtige Rolle fpielte) ALS ich den Namen fand, glaubte 
ich fogar, es fei ein Beiden, daß ich nun gefund werben würde ˖ 
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Dieb hängt mit einer Menge ähnlicher Vorfälle in meinem Leben 
zufammen. Ich bin fehr abergläubifh, allein ich ſchäme mid 
beffen gar nicht, jo wenig als ich mich fchäme zu glauben, daß 
die Erbe ftille ſteht. Es ift der Körper meiner Philofopbie, und 
ih danke nur Gott, daß er mir eine Seele gegeben bat, bie bie 
fe8 corrigiren Bann. 

Bei meiner Nervenfrantheit babe ich fehr häufig gefunden, 
daß das, was fonft bloß mein moralifche® Gefühl beleibigte, 
nun in das phufifche überging. Als jemand einmal fagte: 
„mich fol Gott tödten,« wurde mir fo übel, daß ih dem Men» 
fhen auf eine Beit lang die Stube verbieten mußte. 

/ Es ſchicken wohl wenige Menfchen Bücher in die Welt, ohne 
zu glauben, daß nun jeder feine Pfeife hinlegen oder fie anzün⸗ 
den würde, um fie zu leſen. Daß mir diefe Ehre nicht zuges 
dacht ift, fage ich nicht bloß, denn das wäre feicht, fondern ich 
glaube e8 auch, welches ſchon etwas ſchwerer ift, und erlernt 
werden muß. Autor, Setzer, Gorrector und Genfor mögen es 
leſen, vielleicht auch der Necenfent, wenn er will, das find alfo 
von taufend Millionen gerade fünfe. 

Wenn nur der Scheidepunft erft überfisritten n wäre! Mein 
Gott, wie verlangt mich nad) dem Augenblid, wo bie Zeit für 
mich aufhören wird, Beit zu fein; wo mich ber Schoo8 des müt⸗ 
terlichen Alles und Nichts wieder aufnehmen wird, in dem ich 
damals fchlief, als ber Haynberg) angefpült wurde, als Epikur, 


*) Ein befannter Berg bei Göttingen. 
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Cäſar, Luerez lebten und fohrieben, und Spinoza den größten 
Gedanken dachte, der noch in eines Menfchen Kopf gekommen ift. 

Seit einigen Tagen (22. April 1791) lebe ich unter der 
Hypotheſe (denn ich lebe befländig unter einer), baß bag Trin- 
fen bei Tiſch ſchädlich fei, und befinde mich vortrefflich 
dabei. Hieran ift gewiß etwas Wahres, denn ich habe noch von 
keiner Änderung in meiner Lebensart und von Feiner Arznei fo 
ſchnell und handgreiflich die gute Wirkung empfunden, als hiervon. 

Es gibt für mich Leine gehäffigere Art Menjchen, als bie, 
welche glauben, baß fie bei jeber Gelegenheit ex oflicio witzig 
fein müßten. 

Man ift nie glüdlicher, als wenn uns ein ſtarkes Gefühl 
beftimmt, nur in diefer Welt zu leben. Mein Unglüd ift, 
nie in diefer, fondern in einer Menge von möglichen Ketten 
und Verbindungen zu eriftiren, bie fi) meine Phantaſie, unters 
ftügt von meinem Gewiſſen, ſchafft. So geht ein Theil mei- 
ner 3eit bin, und Peine Vernunft ift im Stande, barüber zu fie: 
gen. Diefes verdiente fehr auseinander gefekt zu werden. Lebe 
bein erfies Leben teht, damit bu bein zweites ge« 
nießgen kannſt. Es ift im Leben, wie mit ber Praxis des 
Arztes, die erften Schritte entſcheiden. Das ift doch unrecht 
irgendwo, in der Anlage oder im Urtheil. 

Als ih am 18. Der. 1789 in meiner Nerventrankheit bie 
Ohren mit den Fingern zubielt, befand ich mich fehr viel befier; 
nicht allein, weil nun mein Nervenfoften weniger Stöße bekam, 
. fondern auch, weil ich nun das kränkliche Saufen in den Ohren 
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für ein erfünfteltes bielt, und mich für gefund in biefem Stüd, 
und daher felbft auf einige andere Gefühle weniger achtete. 
Die gute Wirfung war unleugbar. 

Ich babe, feit meiner Krankheit 1789, die erbarmenswürs 
dige Fertigkeit erlangt, aus Allem, was ich fehe und höre, Gift 
für mich ſelbſt, nicht für Andere zu faugen. Es ift als ob 
das Drüfenfoftem meines moralifhen Wefens, wodurch bei glück 
lich organifirtten Menfhen Ruhe, Nutzen und Bergnügen aus 
Allem gezogen wird, ganz die entgegengefehte Korm angenommen 
hätte, fo wie wenn bei Windmühlen der Wind plötzlich von 
hinten fommt, und Alles zerftört. Wie ift da zu helfen? Wie 
kann man fid gewöhnen, in Allem nur das Befte zu fehen, aus 
Allem etwas Gutes zu vermuthen, immer zu hoffen und felten 
zu fürdten, freilich verfieht fihs, auch immer fo zu handeln, 
dag man Urfadhe hat, mehr zu hoffen, als zu fürchten? 

Wenn ich zumeilen in einem meiner alten Gedankenbücher 
einen guten Gedanken von mir leſe, ſo wundere ih mid), wie 
er mir und meinem Syſtem fo fremb hat werden fünnen, und 
freue mich nun fo barüber, wie über einen Gedanken eines meis 
ner Borfahren. ; 

Va Euler. fagt in feinen Briefen über verſchiedene 
““ Gegenftände aus der Naturlehre (2. Band, ©. 228.), 
es würde eben fo gut bonnern und bligen, wenn aud fein 
Menfh vorhanden wäre, den ber Blik erfchlagen fünnte. Es 

it ein gar gewöhnlicher Ausdrud, ich muß aber geftehen, baß 

es mir nie leicht geiwefen ift, ihn ganz zu fallen. Mir kommt 
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e8 immer vor, ald mern ber Begriff fein etwas von unferm 

+ Denken Erborgtes wäre, und wenn e8 Feine empfindenden und 
denkenden Gefchöpfe mehr gibt, fo ift auch nichts mehr. So 
einfältig biefes Elingt, und fo ſehr ich verladht werden würde, 
wenn ich fo etwas öffentlich fagte, fo halte ich do fo etwas 
muthbmaßen zu fünnen für einen ber größten Borzüge, ei- 
gentlich für eine der fonderbarften Einrihtungen des menfchlichen 
Geiftes. Dieſes hängt wieder mit meiner Seelenwanderung zu: 
fammen, Ic denke, oder eigentlih, ich empfinde bierbei fehr 
viel, das ih nit auszubrüden im Stande bin, weil es nicht 
gewöhnlich menſchlich ift, und daher unfere Sprache nicht 
dafür gemacht if. Gott gebe, daß es mich nicht einmal ver: 
rüdt madt. So viel merke ih, wenn ich darüber fchreiben 
mwollte, fo würde mich die Welt für einen Narren balten, und 
bewegen ſchweige ih. Es ift auch nicht zum Sprechen, fo 
wenig als die Fleden auf meinem Tiſch zum Abfpielen auf ber 
Geige. 

Nichts ſchmerzt mich mehr, bei allem meinem Thun und 
Laſſen, als daß ich die Welt fo anſehen muß, tie ber ges 
meine Mann, da ich doc) feientififch weiß, daß er fie falfch 
anfieht. 

Wo Vorforge unnüß war, ba hatte ich fies wo fie aber 
hätte nüplich fein können, trat der Leichtfinn ein: kommt Zeit 
fommt Rath, dadte ih, und that nichts — ein Charakter, 
ber fehr viel gemeiner iſt, als man glaubt. 

Am 10. October 1793 ſchickte ich meiner lieben Frau aus 
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bem Garten eine Fünftlihe Blume aus abgefallenen bunten 
Herbfiblättern. Es follte mid in meinem jckigen Zuſtande 
darſtellen; ich ließ es aber nicht dabei ſagen. 

Wenn auch meine Philoſophie nicht hinreicht, etwas Neues 
auszufinden, ſo hat ſie doch Herz genug, das längſt Geglaubte 
für unausgemacht zu halten. 

Ach! das waren noch gute Zeiten, da ich noch Alles glaubte, 
was ich hörte. | 

O mie oft babe ich der Nacht gebeichtet, in der Hoff 
nung, daß fie. mich abfolviren würde, und fie hat mich nicht 
abſolvirt! 

Ich babe offenbar bei dem gröbern Druck meines Hogarths 
gefühlt (wiewohl dunkel), daß das bißchen Geift nicht im 
Stande ift, fo vieler Mafie Leben zu geben, man fage was 
man wolle; es ift wahr. Man follte die Bücher immer befto 
fleiner druden laſſen, je weniger Geiſt fie enthalten. 

Ih bin fhon deßwegen zu einem Genfor ungefhidt, weil 
für mic jede Handſchrift, etwa meine eigene ausgenommen, 
eine Art von Überfegung in eine Sprache ift, der ich wenig— 
ftens nicht bis zur Leichtigkeit mädtig bin; und jo etwas zers 
ftreut immer. 

Ich kann den Gedanken nit los werden, daß ich ges 
ftorben war, ehe ich geboren wurde, und durch den Xob 
wieder in jenen Zuſtand zurückkehre. Es ift ein Glüd in mans 
her Rüdfiht, daß diefe Vorſtellung nicht zur Deutlichfeit ges 
bracht werden kann. Wenn aud der Menjch jenes Geheimniß 
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der Natur errathen kann, fo wäre e8 doch fehr gegen ihr Ins 
tereffe, wenn er e8 beweifen könnte. Sterben und wieder Ie« 
bendig werden mit Erinnerung feiner vorigen Eriftenz, nennen 
wir ohnmächtig gewefen fein; wieder erwachen mit andern Or⸗ 
ganen, die erft wieder gebildet werben müffen, heißt geboren werben. 

⸗ Nichts macht ſchneller alt, als der immer vorſchwebende Ge⸗ 
danke, daß man älter wird. Ich verſpüre dieſes recht an mir; 
es gehört mir zum Giftſaugen. 

Wenn es ein Werk von etwa zehn Folianten gäbe, worin in 
nicht allzu großen Kapiteln jedes etwas Neues, zumal von der ſpe⸗ 
eulativen Art, enthielte; wovon jedes etwas zu denken gäbe, unb 
immer neue Aufjchlüffe und Erweiterungen barböte: fo glaube ich, . 
fönnte ich nach einem folden Werke auf den Anieen nad) Ham⸗ 
burg rutfchen, wenn ich überzeugt wäre, daß mir nachher Gefunds 
beit und Leben genug übrig bliebe, .e8 mit Muße durchzulefen. 

So lange das Gebächtniß dauert, arbeiten eine Menge 
Menfchen in Einem vereint zufammen, ber zwanzigjährige, ber 
breißigjährige u. ſ. w. Sobald aber dieſes fehlt, fo fängt nıan 
immer mehr und mehr an, allein zu ftehen, und die ganze Ges 
neration von Ichs zieht fi) zurück und lächelt über den alten 
Hülflofen. Diefes fpürte ich fehr ſtark im Auguft 1795. 

Es gebt mir mit meiner Gefunbheit wie den Müllern zuweilen 
mit dem Waffer: ich muß immer, wenigftens zwei Tage in ber Woche, 
im Zreien fammeln, um bie übrigen fünfe mablen zu können. 

Ich habe oft Stunden lang allerlei Phantafieen nachgehängt, 
in Zeiten wo man mid für ſehr befchäftigt hielt. Ich fühlte 
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dus Nachtheilige davon in NRüdficht auf Zeitverluft, aber ohne 
diefe Phantafieencur, bie ich gemeiniglid um die gewöhnliche 
Brunnenzeit gebrauchte, wäre ich nicht fo alt geworben. 

Die Balken von Häufern anzufehen, die Zeugen waren von Hoff: 
nungen, bie nun nad 25 Jahren nicht erfüllt find. O Gott, o Gott! 
dieſes ift zu fein für einen großen Theil des leſenden Publitums, aber 
nichts defto weniger wahr. Wie fchwer ift es nicht, ein Mittel zu treffen! 

Unter allen Überfegungen meiner Werke, die man unterneb 
men wollte, erbitte ich mir ausdrüdlich die hebräiſche. 

E83 war zu Ende Septembers 1798, als ich Jemanden im 
Traume die Gefchichte der jungen und fehönen Gräfin H... ers 
zählte, die mich, und überhaupt jedermann fehr gerührt hat. Sie 
ftarb im September 1797 in ben Wochen, oder eigentlich wäh. 
rend der Geburt, die nicht zu Stande Fam. Sie wurde geöffe 
net und das Kind neben ihr in den Sarg gelegt, und fo wur« 
ben fie zufammen bes Nachts mit Fackeln, unter einem entfek 
lihen Zulauf von Bolt, nad einem benadhbarten Orte, wo das 
Samilienbegräbniß ift, gebracht. Diefes gefhah auf den Göts 
tingifehen Leichenwagen, einer fehr unbeholfenen Mafchine. Das 
durch wurden alfo bie Leichname fehr durch einander geivorfen. 
Am Ende wollten fie, ehe fie in bie Gruft gebracht wurden, noch 
einige Leute fehen. Man öffnete ven Sarg und fand bie Mut: 
ter auf dem Geficht liegend und mit ihrem Kinde in einen Haus 
fen gefihüttelt. Das fchöne Weib, fchwerlich noch 20 Jahre alt, 
bie Krone unferer Damen, die auf manchem Balle ben Neid 
ber ſchönſten erregt, in diefem Buftande! Diefes Bild hatte mich 
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zu ber Zeit oft befchäftigt, zumal da ich ihren Gemahl, einen 
meiner fleißigften Zuhörer, fehr wohl gefannt hatte. Diefe trau: 
rige Geſchichte erzählte ih nun Iemanden im Traume, im Beis 
fein eines Dritten, bem die Gefchichte auch bekannt war; ver- 
gaß aber (fehr fonderbar) den Umftand mit dem Kinde, der doch 
gerade ein Hauptumfiand war. Nachdem ich die Erzählung, 
wie ich glaubte, mit vieler Energie und Rührung defien, dem 
ich fie erzählte, vollendet hatte, fagte der Dritte: ja, und das 
Kind lag bei ihr, Alles in einem Klumpen. — Sa, fuhr id 
gleihfam auffahrend fort, und ihr Kind lag mit in dem Sarge. — 
Diefes ift der Traum; was mir ihn merkwürdig macht, ift die- 
fes: Wer erinnerte mich im Iraume an dad Kind? Sch war 
es ja felbft, dem der Umftand einfiel; warum brachte ih ihn 
nicht felbft im Traume als eine Erinnerung bei? Warum fchuf 
fih meine Phantafie einen Dritten, der mid) damit überrafdhen 
und gleihfam befhämen mußte? Hätte ich die Gefdichte wa⸗ 
chend erzählt, fo wäre mir der rührende Umftand gewiß nicht 
entgangen. Hier mußte ich ihn übergehen, um mich überrafchen 
zu lafien. Hieraus läßt fi) allerlei ſchließen; ich erwähne nur 
Eines, und gerade das, was am flärkften wider mich felbft zeugt, 
zugleich aber auch. für die Aufrichtigkeit, womit ich diefen fon» 
derbagen Traum erzähle. Es ift mir öfters begegnet, baß, wenn 
ih etwas babe drucken laffen, ich erft ganz am Ende, wenn fich 
nichts mehr ändern ließ, bemerkt habe, daß ich alles hätte beffer 
fagen können, ja, daß ich Hauptumftände vergefien hatte. Die: 
fe8 ärgerte mich oft fehr. — Ich glaube, daß hierin die Erfläs 
3* 


\ 


36 


rung liegt. Es wurde bier ein mir fehr mertwürbiger Vorfall 
dramatifirt. Überhaupt aber ift das mir nichts Ungemwöhnliches, 
daß ih im Traum von einem Dritten belehrt werde; das ift 
aber weiter nichts, als dramatifirtes Befinnen. Sapienti sat. 

Gerade wie auf meinem neuen Bibliothekszimmer fiebt es 
in meinem Kopfe aus. Ordnungsliebe muß dem Menſchen früh 
eingeprägt werben, fonft ift Alles nichts. 

In der Nat vom 9. auf ben 10. Februar träumte mir, ich 
fpeife auf einer Reife in einem Wirthshaufe, eigentlich auf einer 
Straße in einer Bude, worin zugleich gewürfele wurde. Gegen mir 
über faß ein junger, gut angelleibeter, etwas windig ausfehender 
Mann, der, ohne auf die umber Sigenden und Stehenden zu achten, 
feine Suppe aß, aber immer den zweiten ober dritten Löffel voll in bie 
Höhe warf, wieder mit dem Löffel fing und dann ruhig verſchluckte. 
Was mir diefen Traum befonders merfwürdig madt, ift, daß ich da⸗ 
bei meine gewöhnliche Bemerkung machte, daß ſolche Dinge nicht 
könnten erfunden werden, man müßte fie fehen. (Ich meine, fein Ro⸗ 
manenfchreiber würde barauf verfallen). Dennoch hatte ich dieſes doch 
in dem Augenblide erfunden. Bei dem Würfelfpiel faß eine lange, 
bagere Frau und firidte. Ich fragte, was man da gewinnen könnte. 
Sie fagte: nichts; und als ich fragte, ob man was verlieren 
könnte, fagte fie: nein! Diefes hielt ich für ein wichtiges Spiel”). 

*) Vielleicht ift e8 manchem Lefer intereffant zu hören, daß 
diefes bie legte Anmerkung ift, die fih in bed Verfaſſers Tage— 
buche findet, und bie er nicht lange vor feinem Tode, ber ben 
24. Februar erfolgte, niedergefchrieben haben kann. 


— — — 
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Nachtrag 
zu den Nachrichten und Bemerkungen des Berfaffers 
| über ſich ſelbſt. 


⸗ꝰ Ich habe ſchon auf Schulen Gedanken vom Selbſtmorde 
gehegt, die den gemein angenommenen in der Welt ſchnurſtracks 
entgegenliefen, und erinnere mich, daß ich einmal lateiniſch für 
den Selbſtmord disputirte und ihn zu vertheidigen ſuchte. Ich 
muß aber geſtehen, daß die innere Überzeugung von ber Billig: 
keit einer Sache (mie dieſes aufmerkfame Lejer werden gefunden 
haben), oft ihren legten Grund in etwas Dunflem bat, beffen 
Aufklärung äußerft ſchwer ift oder wenigftens fcheint, weil eben 
ber Widerſpruch, den wir zwifchen dem Elar ausgebrüdten Sage 
und unferm unbeutlihen Gefühle bemerken, uns glauben macht, 
wir haben den rechten noch nicht gefunden. Im Auguft 1769 
und in den folgenden Monaten babe ich mehr an den Selbft- 
mord gedacht ald jemals, und allezeit habe ich bei mir befinden, 
daß ein Menfch, bei dem ber Trieb zur Selbfterhaltung fo ge- 
ſchwächt worden ift, daß er fo leicht überwältigt werden kann, 
ſich ohne Schuld ermorden Fünne. Iſt ein Fehler begangen 
worben, fo liegt er viel weiter zurüd. Bei mir ift eine vielleicht 
zu lebhafte Vorftellung des Todes, feines Anfangs und wie 
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leicht er an fi ift, Schuld baran, daß ich vom Eelbfimorde fo 
denke. Alle die mich nur aus etwas größeren Gefellfchaften und 
nit aus einem Umgange zu zweit Fennen, werben fi) wun⸗ 
dern, daß ich jo etwas fagen kann. Allein Hr. Zjungberg *) 
weiß e8, daß e8 eine meiner Lieblingövorftellungen ift,. mir den 
Tod zu gedenken, und baß mich diefer Gedanke zumeilen fo 
einnehmen Tann, daß ich mehr zu fühlen als zu benfen fdheine 
und Halbe Stunden mir wie Minuten vorübergehben. Es ift 
biefe8 feine dickblutige Selbftfreuzigung, welcher ich wider mei» 
nen Willen nachhinge, fondern eine geiftige Wolluft für mid, 
die ich wider meinen Willen fparfam genieße, weil ich zuweilen 


) Hr. Ljungberg, geborner Schwede, ftubirte mit Lichten⸗ 
berg in Göttingen, Beide waren feit 1766 in engfter Freund» 
Ihaft verbunden. Sie machten den Plan, England und Italien 
gemeinschaftlich zu beſuchen, was indeffen nicht zur Ausführung 
kam. Er war, nad Nyerup's Literatur- Copieen, 1780 Pros 
feffor der Philofophie und Mathematik in Kiel, von wo er in 
das Commerzcollegium nad Copenhagen verfekt wurde, und 
ftarb 1812. -In Bezug auf ihn findet fi, abgefehen von ein⸗ 
zelnen Briefen, nur noch folgende Bemerkung in Lichtenberg's 
Nachlaß: „An Hr. Ljungberg fehrieb ih am 2ten December 
1770: Nun babe ich feinen Menfhen, mit dem ich vertraut 
umgeben fann; auch nicht einmal einen Hund, zu dem ih du 
fügen könnte. Zu meinen großen Glücke babe ich unter biefen 
Umftänden noch ein gutes Gemwiffen, fonft hätte ich mich je eher 
je lieber fchon zu der Ruhe begeben, wovon den Hamlet bie 
Träume, bie er in berfelben fürchte, zurüdbielten.‘‘ 
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fürdte, jene melandholifche nachteulenmäßige Betrachtungsliebe 
möchte daraus entftehen. 


I das nicht ein berrlider Zug in Rouſſeau's Bekennt⸗ 
niffen, wo er fagt, er babe mit Steinen nad) Bäumen gewor: 
fen, um zu fehen, ob er felig oder verdammt würbe? Großer 
Gott, wie oft habe ich Ähnliches gethan, ich habe immer gegen 
ben Aberglauben geprebigt und bin für mich immer der ärgfte 
Zeichendeuter. AN... auf todt lag, ließ ich es auf dem 
Krähenflug ankommen, wegen ded Ausgangs mich zu tröften. 
Sch batte, wenn ih am Fenfter fand, einen hohen Thurm mir 
gegenüber, auf bem viele Krähen waren. Ob rechts oder links 
vom Thurm bie erfte Krähe erfhien. Sie erſchien von ber 
linken, allein da tröftete ich mich wieder damit, daß ich nicht 
feftgefest hatte, welches eigentlich bie linke Seite des Thurms 
genannt zu werden verdiente. Es iſt vortrefflih, daß Rouſſeau 
fih mit Zleiß einen dicken Baum ausfuchte, den er alfo nicht 
leicht fehlen konnte. 

IH habe eine Menge Pleiner Gedanken und Entwürfe zus 
fammengefohrieben, fie erwarten aber nicht fomohl noch die lekte 
Hand, ald vielmehr noch einige Sonnenblide, die fie zum Auf⸗ 
» gehen bringen.. . , 


Ich babe in England bald wie ein Lord, und bald wie ein 
Handwerksburſche gelebt. 
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Ih muß zuweilen, wie ein Talglicht gepugt werden, fonft 
fange ih an dunkel zu brennen. 


Mit der Feder in der Hand babe ich mit gutem Grfolge 
Schanzen erftiegen, von denen Andere, mit Schwert und Bann⸗ 
ſtrahl bewaffnet, zurüdgefchlagen worben find. 


Starfe Empfindung, deren fo Viele fih rühmen, ift nur 
allzuoft die Folge eines Verfalles der Verſtandeskräfte. Ich bin 
nicht fehr hartherzig, allein das Mitleid, welches ich oft in meis 
nen Träumen empfinde, ift mit dem bei wachendem Kopfe nicht 
zu vergleichen. Jenes ift in mir ein nahe an Schmerz grens 
zendes Bergnügen. 


Sch babe mic zumeilen recht in mir felbit gefreut, wenn 
Leute, die Menfchenfenner und Weltweife fein wollen, über 
mich geurtheilt haben. Wie entfeglich fie fich irren. Der eine 
hielt mich für weit befjer und der andere für weit ſchlimmer 
als id) war, und das immer aus fehr feinen Gründen, wie er 
glaubte. 


Sch gehe oft, wenn ein Bekannter vorbeigeht, vom Zenfter 
‚weg, nicht fowohl um ihm die Mühe einer Verbeugung, als 
vielmehr mir die Verlegenheit zu erfparen,. daß er mir feine 
macht. 
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Dos Sammeln und beftändige Leſen ohne Übung der Kräfte 
bat das Unangenehme, welches ich feit einigen Jahren (1788 
gefchrieben) bei mir bemerke, baß fi) Alles an das Gedächtniß 
und nicht an ein Syſtem hängt. Daher fallen mir beim Dispu⸗ 
tiren oft die beften Argumente nicht fo leicht bei, wie wenn ich 
allein bin, ‚oder eigentlich, ich muß. mir wirklich erfinden was 
ih fhon wußte, aber gemeiniglich erft in dem Augenblide er: 
fahre ich, daß ich e& wußte, wenn e8 mir nichts nükt, e8 gewußt 
zu haben. 


⸗ Ich vergeſſe das Meiſte was ich geleſen habe; nicht8 deſto 
weniger aber trägt e8 zur Erhaltung meines Geiftes bei. 


Wir glauben, daß wir frei wären in unferen Handlungen, . 
fo wie wir im Traume einen Ort für ganz befannt halten, ben 
wir gewiß jest zum erften Male fehen. So träumte mir in ber 
Naht vom 23ften auf den 24ften October 1788, ich hätte mich 
in eine Stadt verirrt, von ber mir nicht einmal der Name im 
Traume befannt war und endlih, als ich in der Ferne eine 
zerfallene Bogenftellung bemerkte, war ich froh, weil ich bie 
von meinem Garten aus fehen und alfo mein Haus nicht weit 


fein konnte. Beim Erwachen fand ih aber fhon, daß ih nie 


in meinem Leben an einer folchen Bogenftelung gewohnt hatte 
u.f.w. Sn meinen Träumen findet fi) mehr dergleichen. 


Was bei anderen Ehen im Ernft gefchieht, das ahmen wir 
(ih und meine Frau) aus Scherz nad. Wir zanten und ‚fürm» 
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ih im Scherz, wo bann jeder fo viel Wiß zeigt, als er aufs 
treiben Fan. Diefes thun wir, um ber Ehe ihr Recht zu - 
laffen. Wir feuern blind, um, wenn einer von uns fi je 
wieder verheirathen follte, nicht auß der Übung zu kommen. 


Es ift mir in meinen Leben fo viel unverdiente Ehre an⸗ 
getban worden, daß ich mir wohl einmal etwas unverbiente 
Blame kann gefallen laſſen. 


Das ‚größte Glück in ber Welt, um welches ich ben Himmel 
täglich anflehe, ift: daß nur verfländige und tugendhafte Men⸗ 
fhen mir an Kräften und Kenntnifjen überlegen fein mögen. 


Ih wollte einen Theil meines Lebens bingeben, wenn ich 
wüßte, was ber mittlere Barometerftand im Paradiefe ges 
wefen ift. 


II. 
Bemertfungen 


vermifchten Inhalts. 


.. 


1, 
Philoſophiſche Bemerkungen. 


Es⸗ iſt ein Vorurtheil unſers Jahrhunderts in Deutſchland, daß 
das Schreiben ſo zum Maßſtabe des Verdienſtes gediehen iſt. 
Eine geſunde Philoſophie wird vielleicht dieſes Vorurtheil nach 
und nach vertreiben. 

Seitdem jederman kritiſche Chartequen lieſt, ſind die Pro⸗ 
dukte des Witzes der Leute gewiſſermaßen der Maßſtab geworden, 
nach welchem man ihren Werth als Menſch überhaupt beſtimmt. 


Vernunft und Erfahrung können zwar bei einem Schrift: 
fteller einigermaßen die Haushaltung für die Empfindung führen, 
wenn er beide in einem fehr großen Maße befikt, nie wird er 
aber fein Wer? durch Züge erheben können, bei deren Erblidung 
ber feinfte Nachahmer bekennen muß, fie lägen außer feinem 
Sprengel. Es fcheint, als wenn fi) der Himmel die Mittheis” 
Iung befonderer Gedanken und Entdedungen felbft vorbehalten 
hätte, da fie fo felten die Frucht des Fleißes find. 
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Es ift allerdings Peine geringe Echwierigkeit, Philofophie 
zwedmäßig zu lehren. Das Kind, der Knabe, der Jüng- 
ling und der Mann bat feine eigene. Wie glüdlih, wenn ein 
Alter dem andern, ein Jahr dem andern in die Hand arbeitet! 
Wenn das eine Räder, ein anderes Federn, noch ein anderes 
Bifferblätter verfertigte, fo brächte wohl noch einmal ein viertes 
eine Uhr zu Stande. Wenn jeder Menfch feinen befondern 
Planeten bewohnte, was wäre wohl ba Philofophie? Was fie 
jetzt auch ift; ein Inbegriff ber Meinungen eines Menfchen ift 
feine Philofophie. Wer wäre wohl des Menfhen Schuhmacher? 
und wer fein Baumeifter? Berfegt man ihn in eine Gefellfchaft, 
fo ließe er fih wohl die Schuhe von einem Andern machen, aber 
feine Meinungen? das ift eine üble Sache; ich kann ben Hals 
brechen, wenn ich fie mir felbft zufammenftümpere, oder ein 
Paar gut gemachte erhandle, die mir nicht paſſen. — Die 
Srage: foll man felbft philofophiren? muß, dünkt mid, 
fo beantwortet werden, als eine ähnliche: fol man fi felbft 
tafiren? Wenn mid) jemand darüber fragte, fo würde ich ant- 
mworten: wenn man e8 recht kann, ift es eine vortreffliche Sache. 
Ih denke immer, daß man da6 Legtere felbft zu lernen fuche, 
aber ja nicht die erften Berfuche an ber Kehle mache. — Handle 
wie die Weifeften vor dir gehandelt haben, und made ben Ans 
fang deiner phifofophifhen Übungen nit an ſolchen Stellen, 
wo dich ein Irrthum dem Scharfrichter in die Hände liefern 
kann. — Was für Gegenftände eröffnet nicht bier die Mathe— 
mati? zur Übung! Wer kann uns in andern XTheilen der 
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Weltweisheit unfer Erereitium corrigiren? Wenn ber Schüfer, 
ih will nicht fagen Stoß, fondern nur etwas Gefchichte ber 
Philoſophie befikt, fo wird es ihm in unfern Tagen ſchwer 
werden, den Mann zu finden. — — Wenn bingegen das 
Perpetuum Mobile, das auf dem Papier Wunder that, in Holz 
oder Meffing ſtille fteht, und ſich durch den Schall ber Tauteften 
Demonftration nicht will weden laflen, fo verſchwinden bie 
ſchönen Hoffnungen allmälig, die im Geifte ausgeftellten Wechfel 
verlieren ihre Gültigkeit, und die Sache wird nad einigem 
Kampf für befchloffen angengmmen. Schade, daß der Philoſoph 
von feinen Republifen, und ber NReformator von feinen Refors 
mationen Feine Modelle maden kann, denn es gehört fchon 
eine große Stärke im philofophifchen Calcul dazu, vorher zu 
fagen, daß fie nicht gehen werben. Hingegen braucht e8 nur 
Budringlichfeit mit Enthufiasmus verbunden, um den unwürdi⸗ 
gen Theil des Publikums ‚ durch Actien auf Reichthümer ber 
Südſee, um feinen väterlichen Acker zu bringen. — SHelvetius 
und Law wünſchte ich wohl verglichen zu ſehen. 


Die Prüfung ber Begebenheiten ift ein reiches Feld für 
einen denkenden Geift; aber find die Unterfuchungen auch immer 
widhtig genug? Verdient e8 auch das bischen Gold, das bie 
Stufe enthält, daß man die mühfame Scheidung vornehme? — 
Gehe zur Mathematit, dort haft du nicht zu fürdten, daß 
durch einen Irrtum ein gefährlicher Indifferentismus dir deine 
Entfchliegungen lähme. 
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Wir Proteftanten glauben jest in fehr aufgeflärten Zeiten 
in Abficht auf unfre Religion zu leben. Wie, wenn nun ein 
neuer Luther aufſtände? Vielleicht heißen unfre Zeiten noch 
einmal die finftern. Man wird eher ben Wind drehen oder aufs 
halten, als die Gefinnungen des Menfchen beften können. 


Es wird fhwerlih Ein Menfh können gefunden werben, 
deffen Urtheil über da8 Gute und Schöne als die Stimme ber 
menſchlichen Natur wird angefehen werben können. Man folte 
anfänglich glauben, daß ein Mann, von ber größten Erfahrung 
und Einfiht allemal am beſten fchreiben würde. Alein ift ber 
Witzige nicht eben fo gut ein Menfh? Da ein menfchliches 
Geflecht von lauter Weiſen fo wenig das glüdlichfte wäre, 
als eines von lauter Narren oder Wikigen, fondern das Glück 
beffelben vielmehr in einer Miſchung von alten befteht, fo kann 
fein Glied befjelben fein Gedanken- und Gefinnungsfoften als 
das Kriterium des beften angeben. Seneca und Plinius haben 
fo gut Recht, als Cicero. Am beften wird derjenige fchreiben, 
der fo fihreibt, wie e8 die Vernünftigften derjenigen Klaffe gut 
finden würden, die er durch feine Schriften zu belehren gebenft. 
Allgemeine Regeln werben ſich nie in diefem Stüd angeben laſſen. 


Sch babe fehr oft darüber nachgedacht, worin fich eigentlich 
das große Genie von dem gemeinen Haufen unterfcheidet. Hier 
find einige Bemerkungen. Der gewöhnliche Kopf ift immer ber 
berrfehenden Meinung und ber herrſchenden Mode conform, er 
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bält den Zuftand, in dem fich Alles: jetzt befindet, für den einzig 
möglichen, und verhält fic) Teidend bei - Allem. Ihm fällt nicht 
ein, baß Alles, von ber Form der Meublen bis zur feinften 
Hypothefe hinauf, in dem großen Rath der Menfchen befchloffen 
worden, deſſen Mitglied er if. Gr trägt bünne Sohlen an 
feinen Schuhen, wenn ihm gleich die fpigen Steine die Füße 
wund drüden; er läßf die Schuhfchnallen fi) durch die Mode 
bis an die Zehen rüden, wenn ihm glei ber Schuh öfters 
fieden bleibt; er benft nicht daran, daß bie Form des Schuhes 
fo gut von ihm abhängt, ald von dem Narren, der fie auf 
elendem Pflafter zuerft dünne trug. Dem großen Genie fällt 
überall ein: könnte dieſes nicht auch falfch fein? Es 
gibt feine Stimme nie ohne Überlegung. Ich habe einen Mann 
von großen Talenten gekannt, beffen ganzes Meinungenfoften, 
fo wie fein Meublenvorrath, fih duch eine bejondre Orbnung 
und Brauchbarkeit unterfchied; er nahm nichts im fein Haus 
auf, wovon er nicht den Nutzen deutlich ſah. Etwas anzu: 
fhaffen, bloß weil e8 andre Leute hatten, war ihm unmöglid. 
Er dachte: ſo hat man ohne mich beſchloſſen, daß es ſein ſoll, 
vielleicht hätte man anders beſchloſſen, wenn ich dabei geweſen 
wäre. — Dank fei es dieſen Männern, daß fie zuweilen wenig⸗ 
ſtens einmal ſchütteln, wenn es ſich ſetzen will, wozu unſre 
Welt noch zu jung iſt. Chineſen dürfen wir noch nicht werden. 
Wären die Nationen ganz von einander getrennt, ſo würden 
vielleicht alle, obgleich auf verſchiedenen Stufen der Vollkom⸗ 
menheit, zu dem chineſiſchen Stillſtand gelangt ſein. 
I. & 
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Herr Capitain » Lieutenant v. H... war fehr für den Un: 
terricht durch Mafchinen. Sein Hauptargument war beitänbig, 
baß e8 immer ein Glück wäre, fo früh als möglich feine Abficht 
zu erreihen,. Er hatte faft feinen andern Beweid. Da aber 
die Unterfuchung einer Sache, die Bemühung fie zu verftehen, 
uns das Ding auch beffer und von mehrern Seiten fennen lehrt, 
und fi auf die pafjendfte Weife an unfer Gedankenſyſtem ans 
fließt, fo ift gewiß für Leute, die die Kräfte haben, eine 
Beihnung dem Model vorzuziehen. Der allzufchnelle Zuwachs 
an Kenntniffen, der mit zu wenigem eigenen Zuthun erhalten 
wird, ift nicht ſehr fruchtbar. Die Selehrfamteit fann aud ins 
Laub treiben, ohne Früchte zu tragen. Man findet oft fehr 
feichte Köpfe, die zum Erftaunen viel wiffen. Was man fidh 
ſelbſt erfinden muß, läßt im Verſtande die Bahn zurüd, bie 
auch bei einer andern Gelegenheit gebraucht werden ann. 


Tobias Mayer hatte hinten in eines feiner Bücher ges 
ſchrieben: quaeritur, ift es beffer, wenig und das deut— 
lich zu wiffen, oder viel und undeutlidh? 

Ein Mann, der fih in einem engen Zelde mit Aufmerks 
ſamkeit und Nachdenken befchäftigt hat, wird ba, wo es nicht 
auf Geſchmack, fondern auf Berftand anfommt, gewiß auch 
außer diefem Felde gut urtheilen, wenn ihm der Fall gehörig 
vorgeftellt wird, ba der Andere, der vielerlei weiß, nirgends 
recht gut zu Haufe ift. Wenn fich eine mannichfaltige Kenntniß 
heutzutage nicht fo leicht aus Büchern erwerben ließe, ohne 
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andere Anftrengung, als allein bes Gebächtniffes, fo ließe ſich 
noch eher etwas bafür fagen; da aber die Unbeutlichkeit, die 
bier voraudgefegt wird, ein hinlänglicher Beweis ift, wie wenig 
ber Berftand dabei gebraucht worden ift, fo ziehe ih ſchon aus 
diefem Grunde eine geringe aber deutliche Kenntniß vor, 


Newton bat die Farben zu feheiden gewußt. Wie wird ber 
Pſycholog heißen, der uns fügt, moraus die Urfachen unferer 
Handlungen zufammengefegt find? Die meiften Dinge, wenn 
fie uns merklich werben, find schon zu groß. Oh ich den Keim 
in der Eichel mit dem Mikroffop, oder den bundertjährigen 
Baum mit bloßen Augen anfehe, fo bin ich gleich weit vom 
Anfange. Das Mikroftop dient nur uns noch mehr zu ver: 
wirren. So weit wir mit unfern Fernröhren reichen Pünnen, 
fehen wir Sonnen, um die fi wahrfcheinlich Planeten breben. 
Daß in unferer Erbe fo etwas vorgeht, davon überführt uns bie 
Mugnetnadel. Wie, wenn fich dieſes noch weiter erfiredte ? 
wenn fih in dem Bleinften Sandkörnchen eben fo Stäubchen um 
Stäubihen drehten, die uns fo zu ruhen feheinen, wie bie Fir 
fierne? Es könnte ein Wefen geben, dem das uns fichtbare 
Weltgebäude wie ein glühender Sandhaufen vorfüme. Die 
Milchſtraße kann ein organifcher Theil fein; in wie fern ließe 
fi) die Vegetation aus diefen Syſtem erklären? — Es gibt 
nur eine einzige gerade Linie, aber eine unendliche Menge 
frummer; wenn ſich alfo ein Körper bewegt, fo läßt fidh eine 
unendliche Summe gegen Eins fegen, baß er fih in Erummer 
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Linie bewege, und für jede Krümmung läßt ſich ein Mittelpunkt 
angeben. Da fidh eine zirkelförmige Bewegung in ber Welt am 
längften erhäft, wie wir an brei Planeten fehen, ſowohl an 
ihren Bewegungen um bie Achſe, ald um bie Sonne unb 
Hauptplaneten, fo könnte ale Bewegung daher ihren Urfprung 
nehmen. Das Licht allein fcheint hiervon eine Ausnahme zu 
machen, indeffen wird e8 doch gebogen. Schon große Meß: 
künftler haben angenommen, baß fich diefes ganze Syſtem um 
einen uns unfichtbaren Körper drehe — warum könnte unfere 
Erdkugel nicht ein folches Syſtem von Firfternen fein? Bier 
fiten wir in einer folhen Sandkugel. Unfere Erbe ift uns 
freilih das Sonderbarfte, fo wie unfre Seele die fonbderbarfte 
Subftanz, weil wir jene allein felbft bewohnen, unb biefe 
allein felbft find. Wenn wir nur einen Augenblid einmal etwas 
anders fein fünnten! Was würde aus unferm Verſtande werben, 
wenn alle Gegenftände das wirklich wären, wofür wir fie halten? 


„Ich glaube» — fo follte man Alles anfangen, wos 
man durch eignes Nachdeuken herausbringt, und mas nicht ein 
Gegenftand ber Rechnung if. Ich glaube, daß mander Kopf 
mehr thun Pönnte, als er thut, weil er fi) einmal darein erge: 
ben bat, daß es ihm an Fähigkeiten fehlt. Andere, die viel 
Neues gefehen haben, haben vieleicht nicht mehr Fähigkeiten, 
aber mehr Inbuftrie. Daher kann man einem jeden Philofophen 
den Spruch niht genug empfehlen: „Eeid munter und 
wachet!« 
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Menfchlihe Philofophie überhaupt ift die Philofophie eines 
einzelnen gewiflen Menfchen, durch die Philofopbie der andern, 
feldft der Narren, corrigirt, und bieß nad ben Regeln einer 
vernünftigen Schägung der Grade der Wahrſcheinlichkeit. Sätze, 
worüber alle Menfchen übereinkommen, find wahr; find fle nicht 
wahr, fo haben wir gar Feine Wahrheit. Andere Säge für 
wahr zu balten, zwingt uns oft die Verficherung folder Men- 
fhen, bie in der Sache viel gelten, und jeder Menſch würde 
das glauben, der fi in eben den Umftänden befünde. Sobald . 
biefes nicht iſt, fo ift eine befondere Philofophie da, und nicht 
eine, -die in bem Rath ber Menfchen ausgemadt if. Aber: 
glaube ſelbſt ift Localphilofophie; er gibt feine Stimme aud). 


Ich bin überzeugt, wenn Gott einmal einen ſolchen Men- 
ſchen fchaffen wollte, wie ihn fi) die Magifter und Profefforen 
der Philoſophie Yorftellen, er müßte ben erften Tag ins Tollhaus 
gebracht werden. Man könnte daraus eine artige Fabel machen: 
Ein Profeffor bittet fi) von ber Borfiht aus, ihm einen Men- 
fhen nad dem Bilde feiner Pigchologie zu ſchaffen; fie thut es, 
- und er wird ins Tollhaus gebracht, 


Ehe man nod die gemeinen Eiſcheinungen in der Körper⸗ 
welt erklären konnte, fing man an, Geiſter zur Erklärung zu 
gebrauchen. Jetzt, da man ihren Zufammenbang beffer Eennt, 
erflärt man Eines aus dem Anbern, und die Geifter, bei benen 
wir ftille ftehen, find endlich doch ein Gott und eine Seele. 
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Die Seele ift alfo jest gleichſam das Gefpenft, das in ber zer 
brechlichen Hütte unfers Körpers ſpukt. Aber ift dieſes Verfah—⸗ 
ren felbft nur unferer eingefchränften Vernunft gemäß? Dürfen 
wir fchließen: was unferer Meinung nach nicht burch Dinge ges 
fhehen kann, die wir kennen, muß durd andere Dinge gefdhe 
ben, als wir kennen? Das ift nicht bloß ein falfche®, ſondern 
ein abgefehmadtes Raifonnement. Ich bin fo fehr überzeugt, baf 
wir von dem und Begreiflihen fo viel als nichts wiffen, und 
wie viel mag nicht noch zurüdfein, das unfere Gehirnfibern gar 
nicht barbilden können! Befcheidenheit und Behutſamkeit in 
ber Philofophie, zumal in der Pfochologie, geziemt und vorzüg« 
ih. Was ift Materie, fo wie fie ſich der Pſychologe denkt? 
So etwas gibt e8 vielleicht in der Natur nicht; er tödtet bie 
Materie, und fagt hernach, daß fie todt fei. 


Der Menſch ſucht Zreibeit, wo fie ihn unglüdlic) machen 
würde — im politifhen Leben, und verwirft fie, wo fie ifm 
glücklich macht, und hängt Anderer Meinungen blindlings an. 
Der Neligions: und Syftemsbefpotismud ift ber fürchterfichfte 
unter allen. Der Engländer, der wider das Minifterium fchimpft, 
it ein Sklave der Oppofition, und bie meiften Menfchen find 
Sklaven der Mobe und alberner Gebräuche. 


Wir thun alle Augenblid etwas, das wir nicht wiſſen, bie 
vertigfeit wird immer größer, und endlid würde der Menſch 
Alles, ohne es zu wiſſen, thun, und im eigentlichen Verſtande 
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ein denfendes Thier werden. So nähert fi) Vernunft ber 


Seitdem man Wiffenfhaft zu nennen beliebt, Anderer 
tbörichte Meinungen zu Pennen, die man vielleicht aus einer ein⸗ 
zigen Formel nad den Regeln einer ganz mechaniſchen Erfin- 
dungsfunft herleiten könnte, und fi liberal durh Mode, Ge: 
wohnheit, Anfehen und Sntereffe leiten: läßt, feitbem ift dem 
Menfchen die Lebenszeit zu kurz geworben. 


Man empfiehlt Selbftventen, oft nur um bie Irrthümer 
Anderer beim Studiren von Wahrheit zu unterfheiden. Es ifl 
ein Nutzen, aber ift das Allee? Wie viel unnöthiges Lefen wirb 
dadurch uns erfpart! Iſt denn Lefen und Studiren einerlei? 
Es bat jemand mit großem Grund der Wahrheit behauptet, daß 
bie Buchdruckerei Gelehrſamkeit zwar mehr ausgebreitet, aber im 
Gehalt vermindert hätte. Das viele Leſen iſt dem Denken ſchäd⸗ 
lich. Die größten Denker, die mir vorgekommen ſind, waren 
gerade unter allen Gelehrten, die, welche am wenigſten geleſen 
hatten. 

Wenn man die Menſchen lehrt, wie ſie denken ſollen, und 
nicht ewig bin, was fie denken ſollen, fo wird auch dem Miß- 
verſtändniß vorgebeugt. Es iſt eine Art von Einweihung in 
die Myſterien der Menſchheit. Wer im eigenen Denken auf einen 
ſonderbaren Satz ſtößt, kommt auch wohl wieder davon ab, wenn 
er falſch iſt. Gin ſonderbarer Satz hingegen, der von einem 
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Manne von Anfehen gelehrt wird, kann Taufende, bie nicht um- 
terfuchen, irre führen. Man kann nicht vorfihtig genug fein in 
Befanntmahung eigener Meinungen, die auf Leben und Glück⸗ 
feligkeit hinauslaufenz hingegen nicht emfig genug, Menſchenver⸗ 
ftand und Zweifeln einzufchärfen. Bolingbroke fagt fehr gut: 
Every man’s reason is every man’s oracle. 

Der Menfh wird ein Sophift und überwitig, two feine 
gründlichen Kenntnifje nicht mehr hinreichen; Alle müſſen es folgs 
lih werden, wenn von Unfterblichkeit und Leben nah dem Tode 
die Rebe ift. Da find wir alle ungründlid. Materialismus iſt 


die Aſymptote der Pſychologie. 


In einer ſo zuſammengeſetzten Maſchine, als dieſe Welt, 
ſpielen wir, dünkt mid, aller unſerer kleinen Mitwirkung uns 
geachtet, was die Hauptſache betrifft, immer in einer Lotterie. 


Der Menſch iſt vielleicht Halb Geiſt und halb Materie, -fo 
wie der Polype halb Pflanze und halb Thier. Auf der Grenze 
liegen immer die feltfamften Gefchöpfe. ° 


Gott ſchuf den Menfchen nad) feinem Bilde, das heißt ver⸗ 
muthlih, der Menfh ſchuf Gott nach dem feinigen. 


Wenn ich etwas als Körper und dann als Geift betrachte, 
das gibt eine entſetzliche Parallaxe. Man könnte jenes den fo» 


57 


matocentrifchen, und biefes den pfychocentrifhen Ort 
eined Dinges nennen, 


Daß die Seele nah dem Tode übrig bleibt, iſt gewiß erft 
geglaubt, und bernach bewiefen worben, Dieſes zu glauben, ift 
nicht feltfamer, als Häufer für einen einzigen Mann zu bauen, 
worin ihrer hundert Platz haben, ein Mädchen eine Göttin, und 
ein gefröntes Haupt unfterblich zu nennen. Der Menſch ift Fein 
Fünftlicheres Gefchöpf, als die andern; er weiß es nur, daß er 
es iſt, und daraus läßt ſich Alles erklären; und wir thun wohl, 
dieſe Eigenſchaft unſers Geiſtes allen übrigen Eigenſchaften eines 
Geiſtes vorzuziehen, da wir in der Welt die Einzigen ſind, die 
und dieſes ſtreitig machen könnten. 


Sind wir nicht ſchon einmal auferſtanden? Gewiß, aus 
einem Zuſtande, in welchem wir weniger von dem gegenwärti— 
gen mußten, als wir in dem gegenwärtigen von bem zukünfti⸗ 
gen wiſſen. Wie ſich unſer voriger Zuſtand zu dem jetzigen vere 
hält, ſo der jetzige zum künftigen. | 

Der oft umüberlegten Hochachtung gegen alte Geſetze, alte 
Gebräuche und alte Religion hat man alles übel in der Welt 
zu danken. 


Ich glaube kaum, daß es möglich ſein wird, zu erweiſen, 
daß wir das Werk ‘eines höchſten Weſens, und nicht vielmehr 
zum Zeitvertreib von einem fehr unvollfommenen zufammenge: 
fegt worden find. | 
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Wenn Scharffinn ein Vergrößerungsglas ift, fo ift der Wit 
ein Berkleinerungsglas. Glaubt ihr denn, daß fih Entbedun- 
gen bloß mit Vergrößerungsgläfern machen laffen? Ich glaube, 
mit Berkleinerungsgläfern oder wenigftens durch ein ähnliches 
Snftrument in ber intellectuellen Welt find wohl mehr Entdedun: 
gen gemacht worden. Der Mond fieht durch ein verkehrtes gern. 
rohr wie die Venus aus, und mit bloßen Augen, wie die Benus 
durch ein gutes Fernrohr in feiner rechten Lage. Durch ein ge 
meined Operngla8 würden bie Plejaden wie ein Nebelftern er 
foheinen. Die Welt, die fo fhön mit Gras und Bäumen be 
wachſen ift, hält ein höheres Wefen, als wir, vielleicht eben 
begwegen für verfhimmelt. Der fchönfte geftirnte Himmel fieht 
uns durch ein umgekehrtes Fernrohr leer aus. 


Neue Muthmaßungen über Dinge follten die Gelehrten immer 
mit Dan? annehmen, wenn fie nur einige Vernunft bei fi 
baben; ein anderer Kopf hat zuweilen nichts nöthig, um eine 
wichtige Entdedung zu machen, als einen folhen Reiz. Die 
allgemein angenommene Art ein Ding zu erklären, bat feine 
Wirkung mehr auf fein Gehim und Pann ihm feine neue Bes 
wegung mehr mittheilen. 





Unfere Welt wird noch fo fein werden, daß es fo lächerlich 
fein wird, einen Gott zu glauben, als heutzutage Gefpeniter. 


Es ift ein großer Unterfchied, wmwehkhen Weg man nimmt, 
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um zur Erkenntniß gewiffer Dinge zu gelangen. Wenn man 
mit Metaphyſik und Religion in der Jugend anfängt, fo gebt 
man leicht in Vernunftfchlüffen bis zur Unfterblichfeit der Seele 
fort. Nicht jeder andere Weg wird dazu führen, wenigftens 
nicht eben fo leicht. Wenn fih auch ſchon von jebem Wort 
einzeln ein beutlicher Begriff geben läßt, fo ift es doch unmög⸗ 
lih, in einem fehr zufammengefegten Schluß alle biefe Begriffe 
gleich deutlich vor fih zu haben; in der Anwendung werben fie 
oft nach ber Art verbunden, die uns von Jugend auf bie ge- 
wöhnlichfte und feichtefte war. 


Nichts ift ſchwerer in ber Philofophie, als eine Sache ganz 
von Anfang zu nehmen, und boch bei Betrachtung berfelben von 
erworbenen SKenntniffen Gebrauch zu machen; 3.3. über bie 
Unfterblichkeit der Seele denfen zu wollen, ohne vorher fchon 
ein gewiffes Ende, ein gewifjes Biel zu ſehen; nicht beim fedyften 
Schluß: ſchon eine Meinung zu ergreifen, und den achten, neun: 
ten, zehnten u. f. w. nur anzuhängen. Kann uns nicht bas 
Denken in unferer materiellen Subſtanz eben’ deßwegen fo außer: 
ordentlich vorfommen, weil wir biefes felbft find? Je näber 
wir einem Gegenftand in der Natur fommen, deſto unbegreiflis 
her wird er. Das Sandkorn ift gewiß das nicht, wofür ich es 
anfehe. Ich begreife eben fo wenig, tie ein zufammengefebtes 
Wefen denfen, als wie ein einfaches mit einem zufammengefeß- 
ten in Verbindung gebracht werden könne. Hätten wir eine 
Analyfis für dergleihen Säge, und könnten fie in eine Formel 
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bringen, fo würden wir ſehen, daß beide einerlei find, und baf 
das Unbegreifliche nur verfchoben, aber nicht aufgehoben if. 
Ich weiß nicht, wie weit die beiden Säge: 2 mal 2 ift 4, und: 
Heinrich IV ift von Ravaillac ermordet worden, in 
meinem Kopf von einander liegen, oder ob jeder allemal ben 
ganzen Kopf einnimmt, oder, wenn fie nur einen Pleinen Theil 
einnehmen, ob fie in allen Menfchen eben biefelben find. Mir 
ift e8 wahrfcheinlich, daß jeder Gedanke eine gewiffe Gegend des 
Gehirns befonders in Bewegung feßt, aber entweder biefe Be 
wegung bem ganzen übrigen Kopf mittheilt, in einem Menfchen 
ftärfer als in dem andern; oder nicht ganz, aber in einem Men- 
fhen weiter als in dem andern. Hieraus läßt fich das Zuſam⸗ 
menbängende in ben Träumen erklären. 

In allen Sprachen fagt man: ich vente, ich fühle, id 
athme, ich babe Schläge befommen, und ich vergleiche, ih 
erinnere mich der Farbe, und ich erinnere mich des Sapet, 
Das, was ſich in uns ber Farbe, und das, was fih der Farbe 
erinnert, find vielleicht eben fo wenig einerlei, ald das, was 
die Schläge befommt, und das, was vergleiht. Alles thut etwas 
bei Allem, der Menſch fühlt fih in Allem ganz, und wenn ich 
behalte, daß (a+x).(a— x) = a — x? ift, fo hat vielleicht 
mein Daumen "einen Theil davon zu behalten, wiewohl einen 
fehr unbeträdtlihen, aber in manden Menfchen doch fo viel, 
daß ber Sat ihnen bei Berührung einer Sade einfällt, ober 
daß fie im Traum, oder in einem Fieber glauben, der Sag fei 
weiter nichts al8 ein Stüdchen Leinwand. Es ift nicht fo der: 
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drießlich, ein Phänomenon mit etwas Mechanik und einer ftar: 
ken Dofis von Unbegreiflichem zu erklären, als ganz durch Me⸗ 
chanik, das heißt, die docta ignorantia macht weniger Schande 
als die indocta. Alle Bewegung in ber Welt hat ihren Grund 
in etwas, das feine Bewegung ift, warum foll die allgemeine 
Kraft nicht auch die Urfache meiner Gedanken fein, ſo gut als 
fie die Urſache von Gährung iſt? 


Der Mann hat recht, ſollte man ſagen, aber nicht nach 
den Geſetzen, die man ſich in der Welt einſtimmig auferlegt hat. 

Die Wahrheit hat tauſend Hinderniſſe zu überwinden, um 
unbeſchädigt zu Papier zu kommen, und von Papier wieder zu 
Kopf. Die Lügner find. ihre ſchwächſten Feinde. Der enthuſia⸗ 
ftifche Schriftfteller, der von allen Dingen fpridt, und alle 
Dinge anfieht, wie andere ehrliche Leute, wenn fie einen Hieb 
haben ; ferner, ber fuperfeine erfünftelte Menfchenfenner, der in 
jeder Handlung eines Mannes, wie Engel in einer Monade, 
fein ganzes Leben fich abfpiegeln fieht und fehen will; der gute 
fromme Mann, der überall aus Reſpect glaubt, nichts unter: 
fucht, was er vor bem funfzehnten: Jahre gelernt hat, und fein 
bißchen Unterfuchtes auf ununterfishtem Grund baut — das find 
gefährliche Feinde der Wahrheit. 





Das Gute und Iwelmäßige in der Welt geht unaufhaltfam 
fort. Wenn es daher in der menfchlichen Natur liegt, daß 3. E. 
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die chriftliche Keligion endlich einmal wieder zu Grunde gebt, 
fo wird e8 gefohehen, man mag fich dawider fegen, ober nicht. 
Das Zurüdgehen und Hemmen auf eine furze Zeit iſt nur ein 
unendlich Pleiner Bogen in der Linie. Nur ift e8 Schade, baß 
gerade Wir die Zufchauer fein müffen, und nicht eine andere 
Generation. Es kann e8 uns alfo niemand verdenten, wenn 
wir fo viel als möglich arbeiten, unfere Zeiten nad unfern 
Köpfen zu formen. Ich benfe immer, wir auf biefer Kugel 
dienen zu einem Imwed, beffen Erreihung eine Zuſammenver⸗ 
fhwörung des ganzen menfchlichen Gefchlechts nicht verhindern. 
fünnte. 


Die gar fubtilen Männer find felten große Männer, und 
ihre Unterfuchungen find meiltens eben fo unnüg, als fie fein 
find. Sie entfernen fih immer mehr vom praftifhen Leben, 
dem fie doch immer näher zu kommen fuchen follten. Eo wie 
ber Tanzmeiſter und Zechtmeifter nicht von der Anatomie ber 
Beine und Hände anfängt, fo läßt fih gejunde, brauchbare 
Philofophie auch viel höher, als jene Grübeleien, anfangen. 
Der Fuß muß fo geftellt werden, denn fonft würde 
man fallen, und, dieſes muß man glauben, denn es 
wäre abfurd, es nicht zu glauben, find fehr gute Zuns 
damente. Die Leute, die noch weiter geben wollen, mögen es 
thun, fie müffen aber ja nicht denken, daß fie etwas Großes 
thun; denn fie finden doch nur, wenn ihnen Alles gelingt, was 
der vernünftige Mann fehon lange vorher wußte. Der Mann, 
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ber noch einmal ben eilften Grundſatz des Euklides demonftrirt, 
verdient allenfalls den Namen eines finnreichen Mannes; aber 
zur Erweiterung ber Wiffenfchaften wird er nichts beitragen, was 
er nicht ohne diefe Erfindung auch hätte thun können. „Uber, 
fagen fie, es gefchieht, den Zweifler zu wiberlegen.« Den wider- 
legt ihr wahrhaftig nicht; denn welches Argument in der Welt 
wird den Mann überzeugen Pönnen, ber einmal Abfurditäten 
glauben kann? Und verdient denn jedermann widerlegt zu wers 
den, ber widerlegt fein will? Selbſt bie größten Schläger ſchla⸗ 
gen fih nicht mit jedem, ber fie herausfordert. Das find bie 
Urſachen, weßwegen die Beattifche Philofophie Achtung verdient. 
Sie ift nicht eine ganz neue Philofophie, fie geht nicht bis auf 
ben tiefften Grund zurück, und taugt daher nicht zur Philofophie 
bes Profeffors, aber fie ift bie Philofophie des Menſchen. 


Es wäre nicht gut, wenn die Selbftmörber oft mit ber eis 
gentlihen Sprache ihre Gründe angeben Pünnten; fo aber res 
bucirt fie fich ‚jeder Hörer auf feine eigene, Sprache, "und ent: 
Eräftet fie nicht fo wohl dadurch, als macht ganz andere Dinge 
daraus. Einen Menfhen recht zu verftehen, müßte man zumei» 

“len der nämliche Menfch fein, den man verftehen will. Wer da 
weiß, was Gedankenſyſtem ift, ber wird mir Beifall geben. 
Öfters allein zu fein, und über fich felbft zu denken, und feine 
Welt aus fih zu madhen, ann uns großes Vergnügen gewäh— 
ren, aber wir arbeiten auf diefe Art unvermerkt an einer Phi: 
fofophie, nach welcher der Selbftmord billig und erlaubt ift. 
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Es ift daher gut, fih durch einen Freund oder eine Freundin 
wieder an die Welt anzuhaken, um nicht ganz abzufallen. 


Bei unferm frübzeitigen und oft gar zu häufigen Xefen, 
wodurd wir fo viel Materialien erhalten, ohne fie zu verbauen, 
was bie Folge hat, daß das Gedächtniß gewohnt wird, bie 
Haushaltung für Empfindung und Gefhmad zu führen — da 
bedarf e8 oft einer tiefen Philofophie, unferm Gefühl den erften 
Stand der Unfehuld wieder zu geben, ſich aus dem Schutt frem« 
ber Dinge heraus zu finden, feldft anzufangen zu fühlen und 
felbft zu ſprechen, und, ih möchte faft fagen, aud einmal 
ſelbſt zu eriftiren. 


Ih glaube, daß ber Inftinet im Menfchen bem gefchloffe 
nen Urtheil vorgreift, und daß daher Mandes von minder ge 
lehrten, aber dabei genauen, Empfindern offenbart fein mag, 
was das gefchloffene Raifonnement noch bis jegt nicht erreichen 
und verfolgen kann. Es erzeugt fih thierifhe Wärme, und 
wirb erzeugt werden, ohne daß man noch genau im Stande ift, 
zu erklären, woher fie fomme. Dahin rechne ich die Lehre von 
der Unfterblichkeit der Seele. „Es wird nach unferm Leben fo 
fein, wie e8 vor demfelben war « — dieſes ift ein inſtinctmäßi— 
ger Borgriff vor alem Raifonnement. Dan kann ihn noch nicht j 
beweifen, aber für mich hat er, zufammengenommen mit ans 
bern Umftänden, Ohnmacht, Betäubung, eine unwiderſtehliche 
Gewalt, und Hat ed auch vermuthlich für eine Menge von Men: 
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fhen, bie es nicht geitehen wollen. Kein einziges Raifonnement 
bat mic) noch vom Gegentheil überzeugt. Meine Meinung ift 
Natur, jenes ift Kunft, deren Refultat Alles fo fehr und flarf. 
wibderfpricht, als nur etwas wiberfprechen Fann. 


Es wäre ein denkendes Weſen möglich, b dem das Butünftige 
leichter zu fehen wäre, als das Bergangene. Bei den Trieben 
ber Infecten ift [hon Manches, das uns glauben machen muß, 
daß fie mehr dur das Künftige als durch das Bergangene ges 
Ieitet werben. Hätten die Thiere eben. fa viel Erinnerung bes 
Bergangenen, ald Borgefühl des Künftigen, fo wäre und man—⸗ 
ches Inſect überlegen; fo .aber ſcheint die Stärke des Borgefühls 
immer, im umgefehrten Berhältniß mit der Erinnerung an das 
Bergangene zu fteben. “. 


j Wenn ic im Traum mit Semanden biöputire, und ber 
mid) widerlegt und belehrt, fo bin ich es, der fich felbft belehrt; 
alfo nachdenkt. Diefes Nachdenken wirb alfo unter der Form 
von Gefpräh angefhaut. Können wir und daher wohl mwun- 
dern, wenn: bie frühern Bölker das, was fie bei ber Schlange 
denken (wie Evo), durch: bie Schlange fpradh zu mir, 
ausbrüden? Bon ber Art find die Ausbrüde: der Herr 
ſprach zu wir; mein Geift fprah zu mir. Da wir 
eigentlich nicht genau wiffen, we wir denken, fo können wir 
den Gedanken verfegen, wohin wir wollen. So wie man pre 
hen kann, daß man glaudt, es Füme pon eihem:Britten, fo 
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fann man auch fo denten, daß es läßt, als würde e8 und ge 
fagt. Hierher gehört der Genius des Sokrates. Wie erftaunlid 
Bieles Tieße fich nicht noch durch die Träume entwideln! 


Wie find wohl die Menfhen zu dem Begriff von Freiheit 
gelangt? Es war ein großer Gedanke. 


Daß zuweilen eine falfche Hypothefe der richtigen vorzuzie⸗ 
ben fei, fiebt man aus der Lehre von ber Freiheit bes Menfchen. 
Der Menfch ift gewiß nicht frei, allein es gehört fehr tiefes 
Stubium ber Philofophie dazu, fich durch dieſe Borftelung nicht 
irre führen zu laffen — ein Studium, zu welchem unter Tau⸗ 
fenden nit Einer die Zeit und Geduld, und unter Hunderten, 
die fie haben, kaum Einer den Geift hat. Freiheit ift daher ei⸗ 
gentlich die bequemfte Form, fi) die Sache zu denken, und wird 
auch allezeit die übliche bleiben, da fie fo fehr den Schein ie 
fich hat. 


Bor Gott gibt es bfoß Regeln, eigentlih nur eine Regel, 
und feine Ausnahmen. Weil wir die oberfte Regel nit ken⸗ 
nen, fo maden wir Generalregeln, die es nicht find; ja es 
wäre wohl gar möglich, daß das, was wir Regeln nennen, _ 
wohl felbft noch für endliche Wefen Ausnahmen fein könnten. 


Der Spinozismus und der Deismus führen beide einen vers 
ftändigen Geiſt fo gewiß auf Eins hinaus, daß man, um zu 
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fehen, ob man in dem erftern richtig iſt, fich des letztern bedie⸗ 
nen Bann, fo wie man fidh bes Augenmaßes oft zur Probe der 
genaueſten Meſſungen bedient. 


Ich glaube von Grund meiner Seele und nach der reifſten 
überlegung, daß die Lehre Chriſti, geſäubert vom Pfaffengeſchmiere, 
und gehörig nach unſerer Art ſich auszudrücken verſtanden, das 
vollkommenſte Syſtem iſt, das ich mir wenigſtens denken farm, 
Ruhe und Glückſeligkeit in der Welt am ſchnellſten, kräftig⸗ 
ſten, ſicherſten und allgemeinſten zu befördern. Allein ich glaube 
auch, daß es no ein Syſtem gibt, das ganz aus ber reinen 
Bernunft erwächſt, und eben dahin führt; allein es ift nur für 
geübte Denker, und gar nicht für ben Menfchen überhaupt; und 
fünde es auch Eingang, fo müßte man. doch bie Lehre Chriſti 
für die Ausübung wählen. Chriftus bat ſich zugleich nach dem 
Stoff bequemt, und bieß zwingt felbit dem Atheiften Bewunde⸗ 
rung ab. (In welchem Verſtande ich hier das Wort Atheift 
nehme, wird jeber Denker fühlen.) Wie leicht müßte ed einem 
ſolchen Geifte gewefen fein, ein Syften für die reine Vernunft 
zu erdenken, das alle Philofophen völlig befriebigt hättel Aber 
wo find die Menfhen dazu? ES wären vielleicht Jahrhunderte 
verfirihen, wo man e8 gar nicht verſtanden hätte; und’ fo etwas 
follte dienen, das menschliche Geſchlecht zu leiten umd zu lenken, 
unb in der Todesſtunde aufzurichten? Ja, was würden nicht 
bie Jefuiten aller Zeiten und aller Völker daraus gemacht haben? 
Was die Menfchen leiten fol, muß wahr, aber allen verfländ« 
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ih fein; wenn es ihnen aud in Bildern beigebracht wird, bie 
fie fih bei jeder Stufe der Erfenntniß anders erklären. 


Cine große Rebe läßt fich leicht auswendig lernen, unb 
noch leichter ein großes Gediht. Wie fihwer würde es nicht 
halten, eben fo viele, ohne allen Sinn verbundene Wörter, ober 
eine Rede in fremder Sprache zu memoriren. Alſo Sinn und 
Berftand kommt dem Gedächtniß zu Hülfe. Ginn ift Ordnung, 
und Ordnung ift doch am Ende Übereinftimmung mit unferer 
Natur. Wenn wir vernünftig fprechen, fprechen wir immer nur 
unferem Wefen und unferer Natur gemäß. Um unferen Ge— 
dächtniffe etwas einzuverleiben, fuchen wir daher immer einen. 
Sinn hinein zu bringen, oder eine Art von Ordnung; baber 
genera und species bei Pflanzen und Thieren, Ähnlichkeiten bis 
auf den Reim hinaus. Eben dahin gehören auch unfere Hypo 
thefenz wir müffen welche haben, weil wir fonft die Dinge nicht 
behalten können. Diefes ift fchon Tängft gefagt, man kommt 
aber von allen Seiten wieder darauf. So ſuchen wir Sinn in 
die Körperwelt zu bringen, bie Frage aber ift, ob Alles für uns 
lesbar if. Gewiß aber läßt fi) durch vieles Probiren unb 
Nahfinnen auch eine Bedeutung in etwns bringen, das nidht 
für uns, oder überhaupt gar nicht lesbar iſt. So fieht man im 
Sande Gefihter, Landfhaften und bergl., bie fiherlih nicht 
die Abficht diefer Lagen find. Symmetrie gehört auch bierherz 
imgleichen die Stufenleiter in ber Reihe ber Geſchöpfe; — alles 
das ift nicht in den Dingen, fondern in uns. Überhaupt kann 


69 


man nicht genug bedenken, daß wir nur. immer uns beobachten, 
wenn wir bie Natur und zumal unfere Ordnungen beobachten. 
Die Verſuche der Phyſiker, 3. DB. bes le Sage, die 


Schwere, Attraction und Affinitäten mechaniſch zu erflären, find 


ebenfalls dahin zu rechnen. Indeſſen find dergleichen Verſuche 
immer fo viel werth, als eine Mafchine erfunden zu haben, die 
dieſes ausrichte. Wenn Jemand eine Uhr machen könnte, bie 
bie Bewegung der Himmelsförper fo genau, als in der Natur 
barftellte, würde ber nicht: ein großes Verdienſt haben, obgleich 
die Welt nicht durch Räderwerk gebt? Er würde felbft durch 
biefe Mafchine Manches entdeden, was er nicht bineingetragen 
zu baben glauben würde. Und was ift der Calcul anders, als 
etwas biefer Mafchine Ähnliches? . 


Ich glaube, daß, fo wie die Anhänger des Hm. Kant 
ihren Gegnern immer vorwerfen, fie verftänden ihn nicht, fo 
auch Manche glauben, Hr. Kant habe Recht, weil fie ihn. vera 
ftehen, Seine Vorftelungsart ift neu, und. meicht von der ge 
mwöhnlichen fehr ab; und wenn. man nun auf einmal Einfiht in 
diefelbe erlangt, fo ift man auch fehr geneigt, fie für wahr zu 
balten, zumal ba er fo viele .eifrige Anhänger hat. Man follte 
aber dabei immer bedenken, daß biefes- Verftehen noch fein. Grund 
ift, es felbft für wahr. zu halten. Ich glaube, daß bie meiften 
über der Freude, ein fehr abftractes und dunkel abgefafites 
Syftem zu verſtehen, zugleich: geglaubt: haben, es fei demonſtrirt. 
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Die Vorftellung, die wir uns von einer Seele machen, bat 
viel Ähnliches mit ber von einem Magneten in ber Erbe. 8 | 
ift bloß Bild. Es ift ein dem Menfhen angebornes Erfindungs« 
mittel, fi) Alles unter biefer Form zu denken. 


Wir wiffen mit weit mehr Deutlichkeit, daß unfer Wille frei 
‚ift, als daß Alles, was gefchieht, eine Urfache haben müfje. Könnte 
man alſo nicht einmal das Argument umkehren und fagen: Unſere 
Begriffe von Urfache und Wirkung müſſen fehr unrichtig fein, weil 
unfer Wille nicht frei fein könnte, wenn fie richtig wären ? 


Das Wefen, das wir am reinften aus ben Händen ber 
Natur empfangen, und was uns zugleih am nächften gelegt 
wird, find wir felbft; und doch wie fehwer ift dba Alles unb 
wie verwidelt! Es fcheint faft, wir follen bloß wirken, ohne 
und felbft zum Gegenftande der Beobachtung zu machen. Sobalb 
mir uns zum Segenftande der Beobadhtung machen, ift e8 faft-ele 
nerlei, ob wir aus dem Haynberg ben Urfprung der Welt, oder aus 
unſern Berrichtungen die Natur unferer Seele wollen kennen lernen. 





Selbſt unfere häufigen Irrthümer haben ben Nuten, baß 
fie uns am Ende gewöhnen zu glauben, Alles könne anders 
fein, als wir e8 uns vorftellen. Auch biefe Erfahrung kann ges 
neralifirt werden, fo wie das Urfahenfuden; und fo muß 
man enbli zu ber Philoſophie gelangen, bie felbft die Noth⸗ 
wendigkeit von dem Satze bed Widerſpruchs leugnet. 
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Die. beiden Begriffe von Sein und Richtfein find bloß 
undurhbringlih in unfern Geiftesanlagen. Denn eigentlich 
wiſſen wir nicht einmal, was fein ift, und fobald wir uns 
ins Definiren einlaffen, fo müffen wir zugeben, daß etwas 
exiſtiren kann, was nirgends if. Kant fagt auch fo etwas 
irgendwo. ' 


Es ift doch fürwahr zum Erflaunen, daß man .auf bie 


dunkeln Borftellungen von Urfadhen den Glauben an einen Gott 


gebaut hat, von dem wir nichts. wiffen, und nichts wiffen kön⸗ 
nen. Denn alles Schließen auf einen urheber b ber Welt ifi im: 
mer Anthropomorphiemus. a: 


Anftatt daß fi) die Welt in uns fpiegelt, follten wir viels 
mehr fagen, unfere Vernunft fpiegele fih in ‚ber. Welt. Wit 
können nicht anders, wir müflen Ordnung und weile Res 
gierung in ber Welt erkennen, bieß folgt aus ber Einrich⸗ 
tung. unferer Denkkraft. Es ift aber noch Peine Folge, daß 
etwas, was wir nothwendig denken müfjen, auch wirklich ſo 
iſt, denn wir haben von der wahren Beſchaffenheit der Außen⸗ 
welt gar keinen Begriff; alſo daraus allein läßt fich kein Gott 
erweiſen. 


In allen Dingen in der Welt gibt es ein Coup b’ Oeil, 
das beißt, jeder vernünftige Menfch, der etwas hört ober fieht, 
urtheilt infinetmäßig barüber.. Er ſchließt z. B. aus dem Titel 
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bes Buchs und beffen Dide auf den innern Werth. . Wohlver⸗ 
fanden, ich fage nicht, daß biefe Dinge fein eigentliches Urtheil 
lenken, fonbern nur, daß er mit dem erſten Anblide einer Sache 
auch ein, biefer geringen Information proportionirtes, Urtheil 
von ihr verbindet, oft ohne daß er ſich deſſen deutlich bewußt 
wird. Auch hebt die Erfahrung ber nächſten Secunde da8 Ur⸗ 
theil oft wieder auf. Alles diefes find Samenkörner von Wiffen- 
fhaften, aus denen ein Lambert etwas. hätte ziehen können; 
allein fo wie nicht aus jedem Samen ein Baum oder Küchen 
fraut wird, fo eben. auch bier. Indeſſen find dieſe Winke nie 
aus ber Acht zu laſſen; fle find die Refultate vieler empfangenen 
Eindrüde in ber verftändlichften Summe ronftrutrt. 


Das Möferifhe Mehl und nicht die Mühle ift vortreffs 
ih; Früchte ber Philofophie und nicht die Philofophie. Wenn 
wir fragen,. wie viel Uhr es ift, fo wollen wir nichts von .ber 
Einrihtung der Taſchenuhr wiffen. Die Kenntniß der Mittel if 
heutzutage eine rühmliche Wiffenfchaft geworben, und Niemand 
gebraucht fie zu feinem Glück und dem Glüde der Welt. Kennt⸗ 
niß der Mittel ohne eine eigentliche Anwendung, ja ohne Sabe 
und Willen fie anzuwenden, ift, was man jekt gemeiniglich 
Gelehrſamkeit nennt. 


Es ift mir; feine Betrachtung angenehmer, als die, in ben 
polirteften Beiten Spuren von Gebräuchen ber roheſten Völker 
aufzufuchen, freilich ebenfals verfeinert. (Es tft unmöglich, daß 
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ein Bolk lange in einer Gattung: feiner Kenntniffe zunehmen 
foͤll, ohne. in den andern auch mit zugunehmen, wenigftens nicht 
ohne Scheiterhaufen) So wirb e8 einem fcharfen Beobachter 
nicht ſchwer werden, "einen ſubtilen Schamanismus (geiftliche 
Tafchenfpieleret) felbft auf unfern Kanzeln zu finden... Solde 
Dinge aufzufinden:, darf man nur die Reihe auffuchen, in wel- 
her ver Schamanidmus liegt. Alles läßt fi) verfeinern, und 
Aues un ns bergröbern — ‘ein vorneffiches Erſindungemittel. 





Es iR ein großer Unterfäiet wwiſchen etwas glauben, und 
das Segentheil.:nicht glauben können. Ich kann ſehr oft etwas 
glauben, ohne es beweiſen zu können, fo wie ich etwas nicht 
glaube, :ohne es widerlegen‘. zu fönmen. Die. Seite, bie ich 
nehme, wird nit durch ſtricten Beweis, ſondern durch das 
Übergewicht beſtummi. 





was, — wie h glaube, bie. ‚meiften Deiſten ſchaft, ragt 
unter: Beuten von Geiſt und Nachdenken, find die unveränderli⸗ 
chen Geſetze in der Natur. Je mehr man- fich- mit denſelben bes 
fannt macht; deſto wabrfiheinlicher wird es, daß es nig anders 
in der Welt hergegangen , als es jest darin hergeht, und. daß 
nie Wunder . in der Welt geſchehen find, ſo wenig als jekt. 
Daß ganze Zeitalter hintergangen werben ‚ und noch leichter ein- 
zelne Menfchen, daß man aus tauſendfachem Intereſſe etwas 
glaubt, daß ed. fogar ein Wergnügen fein kann, etwas zu glau⸗ 
ben, wad.man nicht unterfucht bat, das iſt gar kein Wunder, 
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das fehen wir täglich; daß aber die Sonne beim Bollmond ver- 
finftert, Waffer in Wein verwandelt wird, u. dergl. ift unbegreiflich. 

Wer bie Geſchichte der Philofophie und Naturlehre betrady 
ten will, wird finden, baß bie größten Entbedungen von Leis 
ten find gemacht worden, bie das für bloß wahrſcheinlich hiels 
ten, was Andere für gewiß ausgegeben haben; alfo eigentlich 
von Anhängern ber neuern Akademie, bie das Mittel zwifchen 
ber ftrengen Zuverläffigkeit bes Stoifers und der Ungewißheit und 
Gleihgültigfeit des Skeptikers hielt. Eine ſolche Philofophie ift 
um fo mehr anzurathen, als wir unfere Meinungen zu ber Zeit 
fammeln, da unfer Berftand am ſchwächſten iſt. Diefed Letztere 
verdient in Abſicht auf Religion in Betrachtung gezogen zu werben. 





Es ift zum Erftaunen, was für mannidfaltige Stufen von 
Belehrung uns unfere Einrichtung gewährt, von ber unerflär- 
lichſten Ahnung bis zu ben beutlichfien Einfichten des Berſtan⸗ 
des. Es ift eine meiner Lieblingsbefchäftigungen, fie zu analy 
firen. Faſt jeder Überlegung gebt ein gewiffes beſtimmendes 
Gefühl vorher, das. bei glüdlichen Gemüthöbefchaffenheiten felten 
trügt, und das ber Verſtand nachher nur gleichfam ratifieirt. 
Die Thiere werden vielleicht bloß durch foldhe Ahnungen geleitet: 


Man irrt fih, wenn man glaubt, daß alles unſer Neues 
bloß der Mode zugebörte, es ift etwas Feftes darunter. York 
gang der Menſchheit muß nicht verfannt werben. 
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Mir ift es unbegreiflih, warum ber Buftand ber unenbli- 
chen Herrlichkeit nicht Iieber gleich angeht, da doch biefes Leben 
nur überhaupt ein verſchwindender Punkt ift. | 





Sch glaube, es ift ein großer Unterfchieb zwiſchen Ver⸗ 
nunft lehren und vernünftig fein. Es kann Leute ges 
ben, die nichts weniger als eigentlich gefunden Berftand befiken, 
und doch vortrefflic über bie Regeln nachdenken, bie er befolgen 
muß; fo wie ein Phyſiologe ben Bau bes Körpers. fennen, und 
felbft fehr ungefundb fein fann. - Die großen Analyſten bes menfch> 
lihen Kopfs waren nit immer die SPraktifch - Vernünftigen. 
IH rede bier nicht von Moral, fondern von Logik. 





IH glaube, ber fiherfie Weg, den Menfchen weiter zu 
bringen, wäre, durch bie polirte Vernunft bes verfeinerten Mens 
fhen bie blinden Naturgriffe des Barbaren (ber zwifchen bem 
Wilden und Feinen in der Mitte flieht) mit Philofophie zu ver . 
feinern. Wenn ed einmal in bet Welt feine Wilden unb Feine 
Barbaren mehr gibt, fo ift ed um uns gefchehen. --' 





Bu den feinften Ramificationen unferer Wiffenfchaften und 
Künfte liegt irgendwo der Stamm in unferer Wildheit oder 
Barbarei (dem Mittelzuftand zwifchen Wildheit und Verfeine⸗ 
rung); biefen aufjufuchen, wie viel Philoſophie erforderte es 
nicht, aber wie viel Nutzen hätte e8 auch! 
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So wie die Völker fi beſſern, beijern ſich auch ihre Göt- 
ter; weil man Iegtern aber nicht gleich alle die menschlichen 
Gigenfchaften nehmen kann, die ihnen rohere Zeiten angebichtet 
baben, fo hält bie vernünftige Welt Manches noch eine Zeit 
lang für unbegreifli, oder erklärt es figürlich. 


&o lange bie verfchiedenen Religionen nur verſchiedene Reli⸗ 
gionsfprachen. find, fo ift Alles recht. gut; nur muß die Abficht, 
der Sinn einerlei und gut fein. Was liegt endlich daran, -ob 
einer vor einem hölzernen Chriftus niederfält, wenn er nur 
dadurch zum Guten geleitet wird. Nur muß die Religion an 
fich felbit die Prüfung aushalten, damit fie in jedem Dialekt, 
wie fh Semmler ausdrüdt, Gutes wirken fann. Es vers 
säth wenig Weisheit bei manchen Leuten, daß fie ſich über bie 
religiöſen Gebräuche Anderer Iuftig machen; .fie beweifen durch 
ihre Aufführung, daß fie ben ganzen Sinn ber Bibel nicht 
faffen. Wenn bei dem Volke Zweifel entftehen, fo muß fie ber 
Gelehrte zu heben wiffen; allein es verräth unbefchreiblichen 
Unverftand, wenn Gelehrte gegen bie Religion des Volks fchreiben 
und daran zu Helden werden wollen. Semmler fagt fogar *): 
nicht alle Menfchen müfjen unfere chriftliche Religion haben, 


Die Menfhen glauben überhaupt ſchwerer an Wunder, als 
an Traditionen von Wundern, und mancher Türke, Jude u.f. w. 


*) In feinem Leben, 2. Th. ©. 114. 
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ber fich jebt. für feine Traditionen tobt fchlagen ließe, würde bei 
ben Wunber felbft, als es geſchah, jehr Laltblütig geblieben 
fein. Denn in dem Augenblide, da da8 Wunder: gefchieht, bat 
es Eein anderes Anfehen, als das ihm. fein eigener Werth gibt; 
ed phufifch erklären, ift noch Feine Freidenkerei, fo wenig als «8 
für Betrug halten, Blasphemie. Überhaupt ein Factum leug— 
nen, ift an ſich etwas Unfchuldiges; ed wird nur in ber Welt 
gefährlich in fo fern, ald man Andern dadurch wiberfpricht, Die 
feine Unleugbarkeit in Schng genommen haben. Manche Sade, 
die an fih fehr unwichtig iſt, wird dadurch wichtig, daß ſich 
Zeute von Anfehen ihrer annehmen, die man. für wichtig hält, 
ohne eigentlich zu mwiffen warum. Wunder müffen in der Ferne 
gefehen werden, wenn man ſie für wahr, fo wie Wolfen, wenn 
man ſe fir fefte Körper: halten’ fall 


Es it mir nichts angenehmer; als ba, mo meine Zu⸗ ober 
Ahneigungen vor meiner DBernunft vorhergehen, aufzufuchen, 
wie fie mit ihr zuſammenhängen. Mit andern Worten, mir 
bewußt zu werden, baß ich das in ber Welt fei, ober warum 
ich das fei, was ich bin. — Ich glaube überhaupt, daß unfere 
ganze Philofophie. Darin befteht, uns befien deutlich bewußt zu 
werden, was wir fchon mechaniſch find. Es iſt fehr fonderbar, 
baß uns der Himmel fo viel Spielraum gegeben: hat. Ver⸗ 
muthlich Pönnen wir fo bäuftg im Scherz fehlen, damit wir uns 
nicht bei unſerem freien Willen einfallen Taffen im Sit zu fehlen. 

ei. Bm E 
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So wie es fhon ſchmerzt, manche Entbedung nicht gemacht 
zu haben, fobald man fie gemacht flieht, obgleich noch ein 
Sprung nöthig war, fo fehmerzt es unendlich mehr, taufenb 
Eleine Gefühle und Gedanken, bie wahren Stügen menfchlicher 
Hhilofopbie, nicht mit Worte ausgebrüdt zu haben, die, wenn 
man fie von Andern ausgedrüädt fieht, Erſtaunen ermeden. 
Ein gelernter Kopf fchreibt nur zu oft, was Alle fchreiben kön⸗ 
nen, und läßt das zurüd, was er fchreiben könnte, und wo⸗ 
durch er verewigt werben würde. Solche Bemerkungen, wie 
Hartknopf beim Biehbrunnen macht, habe ich in meinem Leben 
fehr viele gemacht. 


Für ben Geift de Menſchen ift nicht minder geforgt, als 
für den Leib ber Thiere; was hier Trieb und Kunfttrieb beißt, 
ift dort gefunder Menfchenverftand, Beide find einer Erftiidung 
fähig, nur mit bem Unterfchiebe, daß das Ihier diefe nur von 
außen, ber Menfch auch von innen erhalten Fann. Das Thier 
ift für fih immer Subject, ber Menfch iſt fi) auch Objest. 


Wenn bie Welt noch eine unzählbare Zahl von Jahren 
fteht, fo wird die Univerfalreligion geläuterter Spinozismus fein, 
Sich felbft Üüberlaffene Vernunft führt auf nichts Andres hinaus, 
und e8 ift unmöglich, daß fie auf etwas Andres hinausführe. 


Im Religionshaß liegt ficherlich etwas Wahres, alfo ver 
muthlich etwas Nützliches. Ich wünfchte fehr, man möchte 


79 


biefes ausfinden. Unſere Philofophen fprechen vom Religionshaß 
als von etwas, das ſich vielleicht wegraiſonniren Rene bag ift 
aber ſicherlich nicht. 





Eine der größten Raffinerieen des menſchlichen Geiſtes iſt 
unſtreitig die, daß man der Menſchen Hoffnungen auf einen 
Zeitpunkt zuſammengezogen hat, von welchem ſich (wenigſtens 
mit geometriſcher Gewißheit) nie etwas Entſcheidendes für oder 
wider ausmachen laſſen wird; obgleich ein undeutliches 
Gefühl, das ſchwer zu entwickeln iſt, nur allzu deutlich zeigt, 
daß Alles nichts iſt. 


Ich und mich. Ich fühle mich — ſind zwei Gegenſtände. 
Unſere falſche Philoſophie iſt der ganzen Sprache einverleibt; 
wir können ſo zu ſagen nicht raiſonniren, ohne falſch zu raiſon⸗ 
niren. Man bebdenkt nicht, daß Sprechen, ohne Rückſicht von 
was, eine Philoſophie iſt. Jeder, der Deutſch ſpricht, iſt ein 
Volksphiloſoph, und unſere Univerſitätsphiloſophie beſteht in Ein⸗ 
ſchränkungen von jener. Unſere ganze Philoſophie iſt Berichti⸗ 
gung des Sprachgebrauchs, alſo, die Berichtigung einer Philo⸗ 
ſophie, und zwar der allgemeinſten. Allein die gemeine Philo⸗ 
ſophie bat den Vortheil, daß ſie im Beſitz ber Declinationen und 
Conjugationen iſt. Es wird alfo immer von uns wahre Philo⸗ 
fopbie mit. ver Sprache der falfchen gelehrt. Wörter erklären 
hilft nichts; denn mit Wörtererflärungen ändere ich-ja die Pro⸗ 
nomina und ihre Declination. noch nicht. 
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Wir mögen und eine Art uns bie Dinge außer und borzus 
ftellen gedenfen, welche wir wollen, fo wird und muß fie immer 
etwas von dem Subject an fi tragen. Es ift, dünkt mid, 
eine fehr unpbilofophifche Idee, unfere Seele bloß als ein feis 
bendes Ding anzuſehen; nein, fie leihet auch den Gegenftänben. 
Auf dieſe Weife möchte e8 Fein Wefen in. ber Welt geben, Das 
bie Welt fo erkennte, wie fie ift. Ich mörhte diefes die Affini⸗ 
täten der Geifter- und ber Körperwelt nennen, und ih kann 
mir gar wohl vorftellen, baß es Wefen geben könnte, für bie 
die Ordnung des Weltgebäubes eine Mufif if, wornad) fie tan« 
zen können, während der Himmel auffpielt. | 


Die größte Inconfequenz, bie fi) die menfhlide Natur je 
bat zu. Schulden kommen lafjen, ift wohl gewiß, baß fich bie 
Bernunft fogar unter das Joch eined Buches geſchmiegt bat. 
Man kann fi nichts Entfeplicherd denken, und dieſes Beifpiel: 
alein zeigt, was für ein hülflofes Gefchöpf der Menſch in Con⸗ 
ereto, ich meine in biefe zweibeinige Pbiole aud Erde, Waffer 
und Salz eingefohloffen, it. Wäre e8 möglich, daß bie Ber: 
nunft fih je einen deſpotiſchen Thron erbauete, fo müßte ein 
Mann, ber im Ernft das. Copernicanifhe Syſtem durch bie 
Auctorität eines Buchs widerlegen wollte, gebenft werden. Daß 
in. einem Buche fteht, es fei von Gott, ift noch Fein Beweis, 
daß es von Gott feiz daß aber unfere Bernunft von Gott fei, 
ift gewiß, man mag nun das Wort Gott nehmen, wie man 
will. — Die Bernunft firaft ba, wo fie. Herrfcht, bloß mit den 
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natürlichen Folgen des Vergehens oder mit Belehrung, wenn 
belehren ſtrafen genannt werden kann. 


Was bin ih? Was ſoll ih thun? Was kann 
ih glauben und hoffen? Hierauf reducirt fih Alles in 
ber Philofophie. Es wäre zu wünſchen, man Fünnte mehr 
Dinge fo fimplicifieisen; wenigiten® follte man verfuchen, ob 
man nicht Alles, was man in einer Schrift zu tractiren gedenkt, 
gleich anfangs fo entwerfen könnte. 

Man kann nicht genug beberzigen, daß bie Eriftenz 
eines Gottes, bie Unfterblichfeit ber Seele u. dergl. 
bloß gedentbare, aber nicht erfennbare Dinge find. Es 
- find Gedantenverhindungen, Gebankfenfpiele, denen nicht etwas 
Objectived zu correfpondiren braudt. Es war ein. großer Fehler 
ber Wolfifhen Philofophie, daß fie den Satz bed Widerſpruchs 
auf das Erfennbare ausbehnte, ba er doch eigentlich bloß das 
Denkbare angeht. 


Wenn man über Idealismus in verfchiedenen Stadiis bes 
Lebens nachdenkt, fo geht es gemeiniglich fo: zuerfi ald Knabe 
lächelt man über die Albernheit beffelben; etwas weiter findet 
man bie Vorſtellung artig, wigig und verzeihlich ; disputirt gern 
darüber mit Leuten, bie fi) ihrem Alter oder Stand nad noch 
im erften Stadio befinden. Bei reifen Jahren findet man ihn 
zwar ganz finnreich, ſich und Andere damit zu meden, aber im 
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Ganzen Faum einer Widerlegung werth und ber Natur wiber: 
fprechend. Man hält es nicht der Mühe werth, weiter daran zu 
denen, weil man glaubt, oft genug baran gedacht zu haben. 
Mber weiterhin befommt er, bei ernftlihem Nachdenken und 
nicht ganz geringer Bekanntfchaft mit menfchlichen Dingen, eine 
ganz unüberwindliche Stärke, Denn man darf nur beberten, 
wenn e8 auch Gegenflände außer uns gibt, fo können wir ja 
von ihrer objectiven Realität fchlechterding® nichts wiffen. Es 
verhalte ſich Alles wie es wolle, fo find und bleiben wir ja doch 
nur Idealiſten, ja wir können fchlechterbings nichts Andres fein. 
Denn Alles kann uns ja nur bloß durch unfere Vorftelung ger 
geben werden. Zu glauben, baß bdiefe Borftellungen und Em- 
pfindungen durch äußere Gegenftände veranlaßt werden, ift ja 
wieder eine Borftelung. Der Idealismus ift ganz unmöglich 
zu wiberlegen, weil wir immer Spealiften fein würden, ſelbſt 
wenn es Gegenftände außer uns gäbe, weil wir von diefen 
Gegenftänden unmöglich etwas wiffen können. &o wie wir 
glauben, daß Dinge ohne unfer Zuthun außer uns vorgehen, fo 
Fünnen auch die Vorftellungen davon ohne unfer Zuthun in uns 
vorgehen. Wir find ja auch ohne unfer Zuthun geworben, 
was wir find. Die Urſache, warum fo viele Menfchen biefes 
nicht fühlen, ift, daß fie mit dem Wort Vorſtellung einen fehr 
unvollftändigen Begriff verbinden, nämlich ben von Traum und 
Phantafiee Diefes find freilich Gattungen von Vorftellungen, 
aber fie erfchöpfen das Genus nit. Hierin liegt unftreitig ber 
Grund des Mißverftändniffee. Man muß erft eins werben über 
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dad, was man unter Borfiellungen verfteht. . Sie find ficherlich 
bon: verſchiedener Art, aber Leine. enthält irgend ein deutliches 
Beichen, daß fir von außen komme Ja, was ift außen? 
was find Gegenftände practer nog?. Was will die Präpofition 
praeter fagen? Es ift eine bloß menſchliche Erfindung; ein 
Name ‚einen Unterfchied von andern Dingen -anzubeuten, bie 
wir nicht praeter nos nennen. Alles im Gefühle. 


Ausere Begenftänbe zu atennen, it ein Widberſpruch; 
es iſt dem Menſchen unmöglich, aus ſich heraus zu gehen. Wenn 
wir glauben, wir ſähen Gegenſtände, ſo ſehen wir bloß uns. 
Wir können von, nichts in ber Welt etwas eigentlich erkennen, 
als uns felbft, und die Veränderungen, bie in uns. vorgehen. 
Eben fo können wir unmöglich für Anbere fühlen, wie man 
‚zu fügen pflegt; wir fühlen nur für und... , Der Sa Plingt 
bart, :er ift e8 aber nicht, wenn er nur recht verflanden wird. 
Man liebt weder Vater, nod Mutter, noch Frau, noch Kind, 
-fondern die angenehmen. Empfindungen, bie fie und machen; 
es fehmeichelt. immer etwas unferem Stolze und-unferer Eigen: 
liebe. Es ift gar nicht ‚anders möglih, und wer den Gab 
feugnet,. muß ihn nicht. verſtehen. Unfere Sprache darf aber 
in diefem Stüde nicht :philofophifch fein, fo wenig als fie in 
Nücfiht auf dad Weltgebäube. Gopernicanifch fein, darf. Aus 
nichts leuchtet, glaube ich, des Menfchen. höherer Geift fo ſtark 
hervor, ale daraus, baß er fogar ben Betrug. ausfindig zu 
machen weiß, ben ihm gleichfam bie Natur fpielen wollte, Nur 
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bleibt die Frage übrig: wer hat Recht, der, melder glaubt, er 
werbe betrogen, oder ber es nicht glaubt? Unftreitig bat der 
"Recht, ber glaubt, er werde nicht betrogen. Aber bas glauben 
auch beide Parteien nicht, baß fie betrogen werden. Sobald 
ich e8 weiß, fo ift e8 fein Betrug mehr. Die Erfindung ber 
Sprache ift vor ber Philofophie hergegangen, und ba8. ift es, 
was die Philofophie erſchwert, zumal wenn man file Andern 
verftändlih machen will, bie nicht viel felbft benfen. Die 
Philofopbie ift, wenn fie fpricht, immer = gendthigt, bie Sprache 
der Unphiloſophie zu reden. 


Es iſt gewiß ſehr ſchwer, zu ſagen, wie wir zu dem Begriff 
außer uns gelangen, da wir doch eigentlich bloß in uns 
empfinden. Etwas außer ſich empfinden, iſt ein Widerſpruch; 
wir empfinden nur in uns; das, was wir empfinden, iſt bloß 
Mobification unfer felbft, alfo in und. Weil biefe Beränbe- 
sungen nicht von uns abhängen, fo fihieben wir fie: andern 
Dingen zu, bie außer uns find, und fagen, es gibt Dinge 
außer uns. Man follte fagen praeter nos, aber dem practer 
fubftituwiren mir die Präpofition extra, bie etwas ganz Anderes 
iſt; das ift, wir denken uns biefe Dinge im Raume außerhalb 
unfer; das ift offenbar nit Empfindung, fondern es feheint 
etwas zu fein, was mit ber Natur unferes finnlichen Erkenntniß⸗ 
vermögen innigft verwebt ift; es ift die Form, unter der uns 
jene Vorſtellung des praeter nos s gegeben ift — Horm ber Sinn: 
lichkeit. 
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Philoſophie ift immer Scheidefunft, man mag die Sache wen: 
den, wie man will.: Der Bauer gebraucht alle Säke ber abftracteften 
Philoſophie, nur eingewidelt, verftedt, gebunden, wie ber Phy⸗ 
fifee und Chemiker fagt; der Philofoph gibt und die reinen Säge. 


. „Man. muß in ber Welt und. im Reiche der Wahrheit frei 
unterfuchen, e8 koſte was e8 wolle, und fi) nit barum be⸗ 
fümmern, ob ber Sag in eine Familie gehört, worunter einige 
Glieder gefährlich werben können. Die Kraft, bie dazu gehört, 
fann fonft wo nützen. 


. Vieleicht könnte man ſich die Sache fo vorfielen: Wir bes 
figen.ein Vermögen, Eindrüde zu empfangen, das ift unfere 
Sinnlichkeit. Durch .diefe werden wir, und ber Veränderungen. 
bewußt, die in und vorgehen; die Urfachen. biefer Veränderun⸗ 
gen nennen wir Gegenflände. Diefe Gegenflände find wir felbft 
nicht allein. Wir bemerken Veränderungen, Cinbrüde in uns, - 
wovon wir au ben Grund in und felbft fuchen, weil wir uns 
bewußt find, baß fie von uns abhängen, ober in uns find, So 
find wir uns bes jebesmaligen Zuſtandes unferer Seele bewußt. 
Diefes, Bermögen ift der innere Sinn. Wo ich alfo fage, 
das geht im mir vor, fo erfahre ich biefes durch den innern 
Sinn. Gefühl der-Aufmerkfamkeit,. Spontoneität. Hier find 
wir felbft Gegenfland und Beobachter, Object und Subject. 

‚Allein nun gibt e8 auch Eindrüde, wovon wir mit nit 
zu überwältigender Überzeugung empfinden, daß wir bloß em⸗ 


86 


pfangendes Subjert, aber nichts weniger als Object find. Biel 
leicht wäre e8 genug, bier gu fagen, jene Gegenftände wären 
praeter nos, etwas von und Verſchiedenes — daB, follte man 
denken, wäre das Einzige, was wir empfinden könnten. Daß 
ſich aber dieſes praeter nos in ein extra nos verwandelt, daß 
wir damit Entfernung von und im Raume verbinden, und 
damit verbinden müſſen, bas fcheint bad nothwendige Erforber 
niß unferer Natur zu fein. Da diefe BVorftellung Nothwendig⸗ 
keit mit ſich führt, fo kann fie nicht von ber Erfahrung herrüh— 
ren, benn kein Erfahrungsfag implicirt Rothwendigkeit. Ya, 
wir müffen uns fogar ben Raum unendlich denken. Wie Fün- 
nen wir fo etwas erfahren? Das ift unmöglich. Ich glaube 
alſo, daß, menn irgend ein Sak von aller Erfahrung unabs 
bängig ift, fo ift es der von der Ausdehnung ber Körper. 
Hier entfteht denn aber doch die Frage (und ich kann nicht 
fagen, ob man darauf geantwortet hat): wenn ben Körpern 
objeetive Mealität verftattet wird, und ihnen Eigenfchaften zu⸗ 
fommen, fo wäre doch unter unzähligen Fällen auch der mög⸗ 
lich, daß fie diejenigen hätten, bie wir ihnen unſerer Natur 
nach beilegen müſſen, nicht weil fie fie haben, fondern'- weil 
unter ben unzähligen mögliden Formen ber Anſchauung doch 
auch dieſe übereinſtimmung möglich wäre. Dieſes wäre auch 
eine harmonia praestabilita. Allein bier iſt wieder eine Frage, 
ob eine foldhe Frage zu thun verftattet it? ob ein Object bas 
ſein kann, was es einem Andern zu ſein ſcheint? Dieſe ganze 
Frage iſt ſchon wieder Anthropomorphismus. Denn wie em⸗ 
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pfindende und denkende Weſen von Objerten außer ihnen affieiıt 
werben können, wiſſen wir ja nicht, und können «8 nidt 
wifien. . In biefer Lage der Dinge ift ed das Klügfte, was wir 
thun können, bei. uns fiehen zu bleiben, unfere Mobificationen 
zu betrachten, und uns um bie Befchaffenheit der Dinge an ſich 
gar nicht zu befümmern. — 

So wie e8 nun mit dem Raume für die fo genannten 
äußern Gegenftände ift, fo ift es mit ber Zeit für die Gegen⸗ 
ftände des innern Sinnes. Beränberungen in uns felbft fchauen, 
wir an unter ber Som von Dauer, Bolge, Gleichzeitigkei u. ſ. w. 

— — 

Was das Studium einer tiefen Philoſophie 0 ſehr erſchwert, 
iſt, daß man im gemeinen Leben eine Menge von Dingen für 
ſo natürlich und leicht hält, daß man glaubt, es wäre gar nicht 
möglich, daß es anders ſein könnte; und doch muß man wiſſen, 
daß man ſolcher vermeintlichen Kleinigkeiten größte Wichtigkeit 
erſt einſehen muß, um das eigentlich ſo genannte Schwere zu 
erklären. Wenn ich ſage: dieſer Stein iſt hart — alſo 
erfi den. Begriff Stein, der mehreren: Dingen zukommt, dieſem 
Individuo beilegez alsdann ‚von Härte rede, und nun gar bat: 
Hartfein. mit dem Stein verbinde — fo ift dieſes ein folches 
Wunder. von Operation, daß es eine Trage ift, ob bei Berfertigung 
manches Buches fo viel angewandt mird. „Aber find das nicht Sub⸗ 
tilitäten? braucht man das zu willen 20 — Was das Erfte anbettifit, 
fo find es keine Subtilitäten, denn gerade an dieſen fimpeln Fällen 
müffen wir die Operationen bes Verftandes kennen lernen. Wollen 


wir dieſes erft bei dem Bufammengefepten thun, fo tft alle Diübe 
vergebens. Diefe leichten Dinge ſchwer zu finden, verräth Feine 
geringen Fortfchritte in der Philofophie. — Was aber das An⸗ 
dere anbetrifft, fo antworte ih: Nein! man braudt es nicht 
zu wiſſen; aber man braucht auch fein Philoſoph zu fein. 


Für das Künftige forgen, muß für Gefchöpfe, bie das Künfs 
tige nicht Eennen, fonderbare Einfchränfungen leiden. Si auf 
mehrere Faͤlle zugleich ſchicken, wovon oft eine Art bie anbere 
zum Theil aufheben muß, kann von einer vernünftigen Gleiche 
gültigkeit gegen das Künftige wenig unterſchieden fein. 





Die wenigften Menſchen haben wohl recht über den Werth 
bes Nichtfeins gehörig nachgedacht. Unter Nichtfein nach dem 
Tode ftelle ich mir den Buftand vor, in bem ich mich befanb, 
ehe ich geboren ward. Es iſt eigentlich nicht Apathie, denn die 
kann noch gefühlt werben, fondern es ift gar nicht. Gerathe 
ih in diefen Zuftand — wiewohl bier die Wörter ich und Zus 
ftand gar nicht mehr paſſen; es ift, glaube ich, etwas, das 
bem ewigen Leben völlig das Gleichgewicht hält. Sein unb 
Nichtſein ftehen einander, wenn von empfindenden Wefen bie 
Rebe ift, nicht entgegen, fondern Nichtfein und höchſte 
Glückſeligkeit. Ich glaube, man befindet fich gleich wohl, 
in welchem von beiden Zuftänden man if. Sein und: abwar« 
ten, .feiner Vernunft gemäß handeln, ift unfere Frust, d da wir 
da8 Ganze nicht überfehen. 
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"Die Herren, die gegen Kants Borftelung von Raum und 
Zeit bisputiren, ann man billig fragen, was fie denn eigentlich. 
unter ihrer wahren Kenntniß der Gegenfiände vegftehen, und ob 
überhaupt eine folhe Kenntniß möglich if. Alles, was ich em⸗ 
pfinde, iſt mir ja nur durch mich ſeibſt gegeben, nd jche, Eiu⸗ 
wirkung eines Dinge außer mir iſt a Wahrheit; was wollen 
wir als. Menfchen weiter? Es iſt ein Nabicalirrtfum aller 
berer, bie gegen biefe Kantifchen Vorfielungen bisputiren, baß 
fie diefelben für Idealismus, oder gar für einen. Betrug bes Urs 
hebers der Natur halten, wenn es fo wäre. Allein da alle 
Dinge in der Natur Beziehung auf einander haben, was kann 
reeller unb wahrer. fein, als dieſe Beziehungen? Wenn ich. fage: 
bie Körper nehmen einen Raum. ein,. fo. :fage ich etwas fehr 
Reelles, weil ich von einer Beziehung auf mich rede. Aber bes 
baupten zu wollen, bie Körper objertive nehmen einen Raum: 
ein, ift ‚gerade fo unfinnig, als ihnen eine Farbe, oder. gar eine 
Sprache zuzuſchreiben. — Wenn. auch aus allem: diefem nichts 
erhellet, fo erhellet doch wenigftens fo viel: daraus, baß es 
ein ganz vergebliches Bemihen iſt, den. Kant: miberlegen- 2 u 
wollen. . 





Was fehr ſeltſam iſt, bleibt felten lange unertlärt. Das: 
Unerklärliche ift gewöhnlich nicht mehr feltfam, und ift es viel⸗ 
leicht nie getvefen. 
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Beritand faßt Theorie fehr gut; Juditium entfcheibet über 
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bie Anwendung. Daran fehlt es fehr vielen Menfhen, und 
öfters den größten Gelehrten und Theoretikern am meiften. 
Schon vor vielen Jahren habe ich gedacht, daß unfere Welt 
das Werk eines untergeordrieten Weſens fein könne, unb no 
fann ich von dem Gebanken nicht zurüdfommen. Es ift eine 
Thorheit zu glauben, es wäre Peine Welt möglich, worin Beine 
Krankheit, Fein Schmerz und Fein Iod wäre. Denkt man id 
ja doch den Himmel fo. Bon .Prüfungszeit, von allmäliger 
Ausbildung zu reden, beißt fehr menfchli von Gott denken und 
ift bloßes Geſchwätz. Warum follte e8 nicht Stufen von Geis 
ftern bis zu Gott hinauf geben, und unfere Welt das Wer? von 
einem fein können, ber bie Sache noch ‚nicht recht verſtand, ein 
Berfuh? ich meine unfer Sonnenfoften, ober unfer ganzer Re 
beiftern, der mit der Milchftraße aufhört. Vielleicht find die 
Nebelfterne, bie Herſchel gefehen bat, nichts als eingelieferte 
SProbeftüde, ‚oder folhe, ar denen .noch gearbeitet wird. Wenn 
ich Krieg, Hunger, Armuth und Peftilenz betrachte, fo Fann\ith 
unmöglicy glauben, baß Alles dad Werk eines höchft weifen We⸗ 
fens feiz oder e8 muß einen von ihm unabhängigen Stoff ge⸗ 
funden haben, von welchem es einigermaßen beſchränkt wurde; 
fo daß dieſes nur refpective.bie befte Welt wäre, wie auch ſchon 
häufig gelehrt worden iſt. . 


Wenn man die Natur als Lehrerin, und die armen Men⸗ 
ſchen als Buhörer betrachtet, ſo iſt man geneigt, einer ganz ſon⸗ 
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berbaren- Idee vom menfchlichen Geſchlechte Raum zu geben. 
Wir fiben alleſammi in einen Collegio, haben 'Bie Principien, 
bie 'nöthig-find, e8 zu verfiehen und zu faffen, borchen aber im⸗ 
mer mehr auf die Plaudereien unſerer Mitſchüler, als auf den 
Bortrag der: Lehrerin. Ober: wern ja einer neben uns etwas 
nachſchreibt, fo: ſpicken wir von ihm, flehlen, was!er felbft 
vielleicht undeutlich hörte, und vermehren e8 mit unfern eigenen 
arthegrathiſchen und Weinunsefehlern. 


„.. 
Fu 





Es si er j jeden Grad des Wiſſens gangbare ke, ven: 
deren. man- nicht merkt, baß fie über dem Unbegreiflihen, ohne 
weitere Unterftägung ,' alıf bloßem Glauben ſchweben. Man bat 
fle;:ohne zit: wiſſen, woher die ‚Sicherheit Pommt-, mit der man 
ihnen traut: Der Philoſoph' hat dergleichen fo gut, mie ber 
Hann, der da glaubt, das Waffer fließe deßwegen immer bergab, 
weil‘ es unmoelich "wäre; daß es bergauf Riefen könne. 

Mit den Prarogativen der Sgonheit und der Städte 
ligkeit hat:e& eine ganz verfihiedene Bewandtniß. Um die 
Bortheile der Schönheit in der Welt zu genießen, müffen dns 
dere Leute glauben, daß man fchön fe; bei der Glückſeligkeit 
aber iſt das gar nicht nothig; es iſt vollkommen hinreichend, 
daß man ® “Teibh glaubt, Ka E 





Sollte 88 nicht eine fallacia -caussae fein, oder wenigſtens 
viel’ davon mit: unterlaufen, wein: man von dem Rugen bei 
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hriftlichen Religion mit fo vielem Enthuflasmus ſpricht? Soll 
ten es nicht die guten Menfchen fein, die bie Religion ver 
ehren; anftatt daß bie Religion bie guten Menfchen macht? 
Sie werben Anhänger und Bertheidiger der Religion, weil fle 
ihre Grundſätze predigt. So - viel it wohl gewiß, daß 
nicht leicht ein fchlechter Menſch fih viel um Religion beküm⸗ 
mern wird. 


Ich babe Heybenreihs Briefe über den Atheismus 
gelefen,, und ich muß bekennen, daß mir, feiner Abficht zuwider, 
die Briefe bes Atheiften fehr viel gründlicher gefchrieben zu, fein 
fheinen, als die des Gläubigen. Ich kann mich von einigen 
Behauptungen bes Iegtern fchlechterdings nicht überzeugen, und 
doch bin ich mit Anftrengungen der Vernunft nicht fo- ganz uns 
bekannt, und an gutem Willen feblt e8 mir auch nicht. Es 
wird zu viel auf die Ausbreitung bes moralifchen Bewußtſeins 
gerechnet, und ich möchte faft fagen, fich hinter diefen Gag 
verftedt, um einem glauben zu machen, man fei moraliſch krank, 
wenn man bie Behauptung nicht verfieht. Hätten die Erfinben 
diefer wohlgemeinten Säge anerkannte Infallibilttät, fo könnte 
man fih gewöhnen, ihre Säge wahr zu finden, und fie könn⸗ 
ten von ihrer Seite fprechen: dein Glaube bat bir geholfen. — 
Aber was ift für den Menfchen ein folder Beweis für bie 
Eriftenz Gottes und ber Unfterblichkeit, den zu verftehen, ober 
eigentlich zu fühlen,. unter Taufenden kaum Einer fähig if? 
Soll der Glaube an Gott und Unfterblichfeit wirklih in einer 
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dad, was man unter Vorftellungen verſteht. Sie find ficherlich 
von herſchiedener Art, aber Eeine enthält irgend ein deutliches 
Zeichen, boß fir von außen komme, Ja, was ift außen? 
was find Gegenflände practer nos? Was will bie Präpofition 
praeser: fagen? Es ift eine ‚bloß menſchliche Erfindung; ein 
Name ‚einen Unterfchied von andern Dingen anzubeuten, bie 
wir nicht praeter nos nennen. Alles find Gefühle, 


+ Äußere Gegenſtände zu erfennen, iſt ein Widerſpruch; 
es ift dem Menfchen unmöglich, aus fi) heraus zu gehen. "We 
wir glauben, wir ſähen Gegenftände, fo fehen wir bloß uns. 
Wir Fünnen von. nichts in ber Welt etivas eigentlich erfennen, 
als uns felbft, und die Veränderungen, bie in uns vorgehen. 
Eben’ fo können wir unmöglich für Anbere fühlen, wie man 
‚zu fagen pflegt; wir fühlen nur für und.. ‚Der. Sag Elingt 
hart, :er ift e8 aber nit, wenn er nur recht verflanden wird. 
Man liebt weder Bater, noch Mutter, noch Frau, noch Kind, 
fondern die angenehmen. Empfindungen, die fie uns maden; 
ed. fchmeichelt. immer etwas unferem Stolze und-unferer Eigen: 
liebe. Es ift gar nicht ‚anders möglich, und wer ben Satz 
(eugnet,. muß ihn nicht verſtehen. Unfere Sprache, darf aber 
in dieſem Stüde nicht philoſophiſch fein, -fo wenig als fie in 
Rückſicht auf das Weltgebäude. Copernicanifch fein, darf. Aus 
nichts leuchtet, glaube ich, des Menfchen höherer Geift fo ftark 
hervor, als daraus, daß er fogar den Betrug. ausfindig zu 
machen weiß, den ihm gleihfam die Natur fpielen wollte, Nur 
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bleibt bie Frage übrig: wer bat Recht, ver, welcher glaubt, er 
werde betrogen, oder ber es nicht glaubt® Unfireitig bat ber 
Recht, ber glaubt, er werbe nicht betrogen. Aber das glauben 
auch beide Parteien nit, daß fie betrogen werben. Sobald 
id) e8 weiß, fo ift e8 Fein Betrug mehr. Die Erfindung ber 
Sprache ift vor der Philoſophie hergegangen, und das ift es, 
was bie Philofophie erfchwert, zumal wenn man fie Anden 
verftändlihd machen will, bie nicht viel ſelbſt denken. Die 
Philofophie ift, wenn fie fpricht, immer genöthigt, bie Sprache 
der Unphiloſophie zu reden. 


Es iſt gewiß ſehr ſchwer, zu ſagen, wie wir zu dem Begriff 
außer uns gelangen, ba wir doch eigentlich bloß in uns 
empfinden. Etwas außer fi empfinden, ift ein Widerſpruch; 
wir empfinden nur in und; das, was wir empfinden, ift bie 
Mopification unfer felbft, alfo in uns. Weil biefe Berande⸗ 
rungen nicht von und abhängen, fo fehieben wir fle: andern 
Dingen zu, bie außer und find, und fagen, es gibt Dinge 
außer und. Man follte fagen praeter nos, aber dem praster 
fubftituiren wir die Yräpofition extra, die etwas ganz Anderes 
ift; das ift, wir denken uns biefe Dinge im Raume außerhalb 
unſer; das ift offenbar nicht Empfindung, fondern es ſcheint 
etwas zu fein, was mit ber Natur unferes finnlichen Erkenntniß⸗ 
vermögens innigft vermebt iſt; es ift die Form, unter der uns 
jene Vorftellung des praeter nos gegeben ift — Form der Sinn 
lichkeit. 
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Philoſophie iſt immer Scheidefunft, man mag die Sache wen: 
den, wie man will.: Der Bauer gebraucht alle Sätze ber abftracteften 
Philoſophie, nur eingewidelt, verftedt, gebunden, wie ber Phy⸗ 
fifee und Chemiker fagt; der Philofoph gibt uns die reinen Säge. 


Man muß in ber Welt und. im Reiche der Wahrheit frei 
unterfuchen, es koſte was e8 wolle, und ſich nicht darum be⸗ 
fümmern, ob der Sag in eine Familie gehört, worunter einige 
Glieder gefährlich werben können. Die Fall, bie dazu gehört, 
ann fonft wo nügen. 


. Vieleicht Fünnte man fi. die Sache fo vorftelen: Wir bes 
figen. ein Vermögen, Eindbrüde zu empfangen, das ift unfere. 
Sinnlichkeit. Durch diefe werben wir, und ber Veränderungen. 
bewußt, bie in und vorgehen; bie Urfachen. biefer Veränderun⸗ 
gen nennen wir Gegenftände. Diefe Gegenflände find wir felbft 
nicht allein. Wir bemerken Veränderungen, Cindrüde in. uns, - 
mohen wir auch den Grund in uns felpft fuchen, weil wir uns 
bewußt find, baß fie von uns abhängen, ober in uns find. So 
find wir und des jebesmaligen Zuſtandes unferer Seele bewußt., 
Dieſes Vermögen ift der innere Sinn. Wo ich alfo fage, 
das geht in mir vor, fo erfahre ich biefed durch ben innern 
Sinn. Gefühl der-Aufmerkfamkeit,. Spontaneität. Hier find 
wir felbft Gegenftand und Beobachter, Object und Subjert. 

‚Allein nun gibt. es aud Eindrüde, wovon wir mit nicht 
zu überwältigender Überzeugung empfinden, baß wir bloß em⸗ 
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pfangendes Subjert, aber nichts weniger als Object find. Biel 
leicht wäre e8 genug, bier zu fagen, jene- Gegenftände wären 
praeter nos, etwas von und Verfchiebene® — das, follte man 
denken, wäre das Einzige, was wir empfinden könnten. Daß 
fih aber dieſes praeter nos in ein extra nos verwandelt, daß 
wir damit Entfernung von uns im Raume verbinden, und 
damit verbinden müſſen, das fcheint das nothwendige Erforbers 
niß unferer Natur zu fein. Da dieſe Vorſtellung Nothwendig⸗ 
feit mit fich führt, fo kann fie nicht von der Erfahrung herrüh— 
ren, benn Bein Erfahrungsfag implicirt Rothwendigkeit. Sa, 
wir müffen uns fogar ben Raum unenblidy denfen. Wie Fön 
nen wir fo etwas erfahren? Das ift unmögfih. Ich glaube 
alfo, daß, wenn irgend ein Sag von aller Erfahrung unabs 
hängig ift, fo iſt e8 der von ber Ausdehnung der Körper. ° 
Hier entfteht denn aber doch die Frage (und ich kann "nicht 
fagen ‚ ob man barauf geantwortet hat): wenn ben Körpern 
objeetive Realität verftattet wird, und ihnen Eigenfchaften zu⸗ 
fommen, fo wäre doch unter unzähligen Fällen auch der’ mög» 
lich, daß fie diejenigen hätten, die wir ihnen unſerer Natur 
nach beilegen müſſen, nicht weil fie fie haben, fondern- weil 
unter ben unzähfigen möglichen Formen ber Anſchauung doch 
auch dieſe übereinſtimmung möglich wäre. Dieſes wäre auch 
eine harmonia praestabilita. Allein bier iſt wieder eine Frage, 
ob eine ſolche Frage zu thun verftattet it? ob ein Object bas 
fein kann, was es einem Andern zu fein ſcheint? Dieſe ganze 
Frage iſt ſchon wieder Anthropomorphismus. Denn wie em⸗ 
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pfindende und denkende Wefen von Objerten außer ihnen afficirt 
werden Pünnen, wiſſen wir: ja nicht, und können es nicht 
wifjen. . In dieſer Lage ber. Dinge ift es das Klügfte, was wir 
tbun können, bei.uns fieben zu bleiben, unfere Modificationen 
zu betrachten, und uns um bie Befchaffenheit der Dinge an fich 
gar nicht zu befümmern. — 

Sp wie e8 nun mit dem Raume für die fo genannten 
äußern Gegenftände ift, fo.ift es mit der Zeit für die Gegen- 
ftände des innern Sinnes. Veränderungen in und felbR fchauen, 
wir an unter ber Som. von Dauer, wolge, Gleichzeutigkeit u. ſen w. 

— — 

Was das Studium einer tiefes Philoſophie fo fehr erfchwert, 
iſt, daß man im. gemeinen Leben eine Menge von Dingen für 
fo. natürlich und leicht, hält, daß man glaubt, es wäre gar nicht 
möglich, daß es anbers fein könnte; und doch 'muß man wiſſen, 
daß man folcher. vermeintlichen Kleinigkeiten größte Wichtigkeit 
erft einfehen muß, um das eigentlih fo genannte Schwere zu 
erklären. Wenn ich Sage: dieſer Stein: ift hart — alſo 
erft. den. Begriff Stein, der mehreren: Dingen zufommt, biefent 
Individuo beilegez alsdann ‚von Härte rede, und nun gar ba 
Hartfein. mit bem Stein verbinde — fo ift dieſes ein. folches 
Wunder von Operation, daß es eine Frage ift, ob bei Berfertigung 
manches Buches fa viel angewandt. mird. „Aber find das nicht Sub» 
tilitäten? braucht man das zu willen 24 — Was das Erfte anbetrifit, 
fo find es keine Subtilitäten, denn gerade an dieſen fimpeln Fällen 
müffen wir bie Operationen des Verſtandes kennen lernen. Wollen 
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Wie Vieles ift in uns nur durch eine befländige Gewohn⸗ 
beit von Kindheit an entflanden! Was für Ausfichten würden 
wir befommen, wenn wir unfer Kapital von Wahrheiten ein- 
mal von demjenigen entblößen konnten, was ihnen nicht ſowohl 
weentlich ift, als vielmehr aus der Öftern Wiederholung zu⸗ 
wächlt. 


Die gemeinften Meinungen und was jedermann für ausge 
madt hält, verbient oft am meiften unterfucht zu werden. 


Der Bauer, ber glaubt, ber Mond fei nicht größer ale ein 
Pflugrad, denkt niemals daran, daß in einer Entfernung von 
einigen Meilen eine ganze Kirche uns als ein weißer Punkt er: 
fheint, und daß der Mond hingegen immer gleich groß bleibt. 
Bas hemmt bei ihm biefe Verbindung ber Ideen, die er doch 
einzeln alle hat? Er verbindet in feinem gemeinen Leben aud 
wirklich Ideen, vielleicht burch Fünfllihere Bande, als wie 
Diefe Betrachtung follte den Pbilofophen doch aufmerffam mas 
chen, der vieleicht noch immer der Bauer bei gewiſſen Berbin⸗ 
dungen ift. Wir denken früh genug, aber wir wiffen nicht, daß 
wir denfen, fo wenig als wir wiſſen, daß mir wachſen ober 
verdauen. Biele Menfchen unter ben gemeinen erfahren es fogar 
niemals. Eine genaue Betrachtung ber äußern Dinge führt 
leicht auf den betrachtenden Punkt, uns felbft, zurück, und um 
gefehrt, wer fich felbft einmal’ erft recht gewahr wird, geräth 
leiht auf die Betrachtung ber Dinge um ihn. Sei aufmerffam, 
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empfinbe nichts umfonft, meſſe und vergleiche — das ift das 
ganze‘ Geist ber Philofophie. 5 


Wir werden uns gewiſſer Borftelungen bewußt, bie ‚nicht 
von. uns abhängen; Andere glauben, wir wenigftens,bingen von 
uns ab; wo ift die Grenze? Wir fennen nur allein die Eriftenz 
unferer Empfindungen, Borftellungen und Gedanken. Es denkt, 
folte man fagen, fo wie man fagt: e8 blitzt. Au fagen co- 
gito, ift ſchon zu viel, fo bald man es durch Ich denke über: 
feßt. Das 30 anzunehmen, zu poſtuliren, ift prattiſches Be⸗ 
dürfniß. 


Mit eben dem Grade von Gewißheit, mit dem wir über: 
zeugt find, baß etwas in uns vorgeht, find wir auch überzeugt, 
daß etwas außer ums vorgeht. Wir verftehen die Worte in» 
nerhbalb und augerbakb fehr wohl. Es wird wohl Nie 
mand in ber Welt fein, aud wohl ſchwerlich je geboren werben, 
ber nicht diefen Unterfhieb empfände; und dus ift für bie 
Philofophie hinreichend; hierüber follte fie nicht hinausgehen ; es 
ift doch Alles unnüge Mühe und verlorne Zeit. Denn was auch 
die Dinge fein mögen, fo ift doch wohl ausgemacht, baß wir 
ſchlechterdings nichts von ihnen wiſſen, als was in unferer Bor: 
ftellung liegt. : In biefer Rückſicht, die, wie ich glaube, richtig 
ift, if doch wahrlich die Frage, ob bie Dinge wirklich außer 
uns vorhanden, und fo vorhanden: find, wie wir fie ſehen, völ⸗ 
lig one Sinn. Iſt es nicht fonderbar, daß der Menſch abfolut 
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etwas zweimal haben will, wo er an einem genug hätte umb 
nothwendig genug haben muß, weil e8 von unfern Borftelluns 
gen zu ben Urſachen feine Brüde gibt. Wir können uns nidt 
denken, daß etwas ohne Urfache fein könne; aber wo liegt denn 
diefe Nothwendigkeit? Wiederum in uns, bei völliger Unmög« 
lichkeit, aus uns heraus zu gehen. — Es liegt mir wahrlid 
wenig daran, ob man biefed Idealismus nennen will; auf den 
Namen kommt nichts an. Es ift wenigftens ein Idealismuse, 
der durch Idealismus anerkennt, daß es Dinge außer ihm gebe, 
und daß Alles feine Urfache babe. Was will man weiter? & 
gibt ja Peine andere Wiffenfchaft für den Menfchen, wenigftens 
für den philofophifhen. Im gemeinen Leben beruhigt man fi 
mit Recht auf einer niebrigern Station; aber id glaube nad 
völliger Überzeugung: man muß entweder von dieſen Gegen: 
ftänden mit aller Philofophie völlig wegbleiben, oder fo. philos 
fophiren. Nach dieſer Vorſtellung ſieht man leicht, wie recht 
Hr. Kant bat, Raum und Zeit für bloße Formen der: Am 
fhauung zu halten. Es ift nicht anders möglich. 


Sollte nit mandes von dem, was Hr. Kant lehrt, zu 
mal in Rüdfiht auf das Sittengefeh, Folge bes Alters fein, 
wo Leidenfchaften und Meinungen ihre Kraft verloren . haben, 
und Vernunft allein übrig bleibt? — Wenn das menfchlidhe 
Geſchlecht in feiner vollen Kraft, etwa mit dem 40ften Jahre, 
ftürbe, was für Folgen würde biefed auf die Welt haben! Aus 
ber Verbindung ber ruhigen Weisheit bed Alters entſteht viel 
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Sonderbares. Ob ed. nicht noch einmal einen Staat geben wirb, 
wo man alle Menfchen im 45ften Jahre ſchlachtet? 


Hrn. Kant gebührt gewiß das nicht geringe Berdienft, in 
ber Phyſiologie unſers Gemüths aufgeräumt zu haben. Aber 
dieſe nähere Kenntniß der Muskeln und Nerven wird uns weder 
beſſere Klavierſpieler, noch beſſere Tänzer ‚geben. Mir fommt 
es auch zuweilen vor, als wenn er filh durch den Beifall, den 
ſeine Kritik der reinen Vernunft erhalten hat, nachher zu weit 
hätte führen laſſen. 


Was heißt mit Kantiſchem Geiſt denken? Ich glaube, 
es heißt, die Verhältniſſe unſers Weſens, es ſei nun was es 
wolle, gegen die Dinge, die wir außer uns nennen, ausfin⸗ 
dig machen; das heißt, die Verhältniſſe des Subjectiven gegen 
das Objective, beſtimmen. Dieſes iſt freilich immer der 8weck 
aller gründlichen Naturforſcher geweſen, allein die Frage iſt, ob 
fie es je fo: wahrhaft philoſophiſch angefangen haben, als Hr. 
Kant. Man hat das, mas doch ſchon fubjectiv ift und fein 
muß, für objectiv gehalten. 


Sollte es denn fo ganz ausgemadt fein, daß unfere Ber- 
nunft von. dem Überfinnlichen gar nichts wiffen könne? Sollte 
nicht ber Menfch feine Ideen von Gott eben fo zmedmäßig 
weben Zönnen, wie die. Spinne ihr Ne zum Fliegenfang? 
Oder mit andern Worten: follte es nicht Wefen geben, bie uns 
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wegen -unferer Ideen von Gott und Unfterblichkeit eben fo bes 
wundern, wie wir die Spinne und den Eeibenwurm ? 


Sft denn wohl unfer Begriff von Gott etwas Anderes als 
perfonifieirte Unbegreiflichkeit ? 


Alles beim Menſchen auf einfache Prineipien zurückbringen 
wollen, beißt doch am Enbe, dünft mid, vorausfegen, baß es 
ein folches Principium geben müffe, und wie beweift man bas? 


Hr. Fichte Scheint nicht zu bedenken, baß es Leute gibt, 
kieunmögli ohne Hohlglad fehen, ohne Hörrohr hören und ohne 
Krüde gehen können. Er follte auch nur noch lehren, rohes Fleiſch 
zu eſſen, weil bie Thiere des Feldes Beine Garküche haben. 


Es ift ein Satz, über welchen ich mich fogar zumeilen mit 
meinem Sohn unterbalte, daß, vorzüglich bei bem matbhematle 
fohen Genie, bie frühe Reife der Tangen Dauer nicht nachtheilig 
ift. Die Sache ift auh, wie mid dünft, nicht ſchwer einzuſe— 
ben. Wenn Berftändlichfeit, und zwar unmibderfprechliche, für 
den Geijt ift, mas bei dem Magen Verdaulichkeit heißt, fo ift 
c8 auch Fein Wunder, zumal wo jene Nahrung gar keine Ems 
pirie vorausſezt. Sch glaube, ber Menfch würde ewig Ieben, 
wern auch ber Leib das zu allen Zeiten mit effen könnte *). 


*) Diefes ſchrieb der Verfaffer wenige Tage vor feinem Tode 
an Käftnern. 
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Der Naturlehre .ift, für mid wenigftens, eine Art von 
sinking fond (Zilgungsfond) für die Religion, wenn bie vor⸗ 
: wisige Vernunft Schulden madıt. 





Nachtrag 
zu den Bemerkungen vermifchten Inhalts. 





Was man feine Menſchenkenntniß nennt, iſt meiſtens nichts 
als Reflexion, Zurüdftrahlung eigener Schwachheiten von Anderen. 


Ich entfhuldige immer das Xheorifiren, es ift ein Trieb 
ber Seele, der nügen. Bann, fobalb wir einmal hinreichende Er: 
fahbrung haben. So fünnten alle unfere jebigen theorifirenden 
Thorheiten Triebe fein, bie erft Fünftig ihre Anwendung finden. 


Die vernünftigen Freigeifter find leichte fliegende Corps, 
immer voraus und die die Gegenden recognofciren, wohin das 
grapitätifche gefchloffene Corps der Ortbodoren am Ende doch 
auch kommt. 


⸗ Borſtellungen ſind auch ein Leben und eine Welt. 
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Sweifel muß nichts weiter fein als Wachfamteit, fonft kann 
er gefährlich werben. 


Saden, die man mit dem Eirkel getheilt hat, unterwirft 
man doch auch nod dem Augenmaaß, um zu fehben, ob man 
nicht grobe Fehler begangen. So muß man das Refultat feiner 
Schlüſſe der Probe des gefunden Menfchenverftandes ausfehen, 
um zu fehen, ob Alles richtig zufammenhängt. 


So mie das höchſte Recht das Höchfte Unrecht ift, fo iſt 
auch umgekehrt nicht ſelten das höͤchſte Unrecht das höchſte Recht. 





In allen Wiſſenſchaften kann es nützlich fein, Fälle zu ſup⸗ 
poniren, die nicht, ſo viel wir wiſſen, in der Natur ſaunmaden 
ſo wie die Mathematiker andere Geſetze der Schwere. Es iſt 
immer eine übung und kann zuweilen auf Bemerkungen rühren, 


Sch wollte, baß ich mich Alles entmöhnen Fönnte, baß pr 
bon neuem fehen, von neuem bören, von neuem fühlen könnte. 
Die Gewohnheit verdirbt unfere Philofophie, 


Man kann auf fo vielerlei Weife Gutes thun, als man ſün⸗ 
digen kann, nemlich mit Gedanfen, Worten und Werfen. 


Wo damals die Grenzen ber Wiffenfchaft waren, ba ift jetzt 
bie Mitte. 
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Die gefährlichſten unwahrheiten find Wahrhenten mahis 
entſtellt. 


Wenn uns ein Engel einmal aus ſeiner Philoſophie erzählte, 
ich glaube, es müßten wohl manche Sätze ſo klingen wie 2 mal 
air 13. u 





Die Natur Hat ben Thieren Einſicht genug gegeben, für ihm 
Erhaltung zu ſorgen. Sie wiſſen ſich alle ſehr gut zu helfen, 
wenn es auf dieſen wichtigen Artikel ankommt. Den Menſchen 
bat: fie ſogar, bat. fie faſt inſtinctmäßig gegen die Furcht vor 
bem Tode gewaffnet durch Glauben an Unfterblichkent. or 

Wir find fo eingerichtet, baß wir wohl felten gültige Brüche 
ter beffen fein werden, was uns nüßlich if. In diefem Leben ift 
biefes..der Fall, wer will uns gut dafür fein, baß es in Rüds 
fiht auf fünftiges Leben nicht eben ſo iſt? Wen Gott lieb hat, 
den züchtigt er. Wie went 28 num bieße: wen Gott Fieb. bat, 
den. vernichtet er? . --- 


Die Dinge außer uns find nichts Anderes, als wir fie fehen, 
für uns wenigftens nit, denn wir fönnen bloß Relationen bes 
merfen, weil bie beobachtende Subftanz ja beftändig in das 
Mittel tritt. . Gott rennt hebt in den Dingen nur fid. 





Über ben Bortheil. welchen die Leſung ſchlechter Bücher ge 
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währt: könnte zu jetzigen Zeiten eine ſehr nügliche Lectüre wer: 
ben. Man könnte aus ihnen auch) Denkmäler in papier mache 
maden. Ob überhaupt nicht das Sqhlechte in der Welt nützli⸗ 
her ift al& das Gute ? 





Darin, daß man große Krieger bewundert, liegt etwas Mar 
türliches, fo wie in der Eroberungsfuht. Das Erfte correfponbirt 
mit Schönheit und Leibesftärke, da8 Andere mit Wohlfiand. Es 
wird daher auch nie aus der Welt hinausphiloſophirt werden können, 


Durch das planlofe Umpberftreifen, durch die planlofen Streifs 
züge ber Phantafie wird nicht felten das Wild aufgejagt, das 
die planvolle Philofophie in ihrer mohlgeordnneten Haushaltung 
gebrauchen Fann. 

Es ift fonderbar, daß nur außerordentliche Menfchen bie 
Entdedungen maden, bie nachher fo leicht und fimpel fcheinem: 
Diefes fegt voraus, baß, die fimpelften aber wahren Berhäft 
niffe ber Dinge zu bemerken, fehr tiefe Kenntnifje nöthig find. 


Aufklärung in allen Ständen befteht eigentlich in rihtigen 
Begriffen von unfern wefentliden Bebürfniffen. 


Eine Wirkung völlig zu hindern, dazu gehört eine Kraft, 
bie der Urfache von jener gleich ift, aber ihr eine andere Rich» 
tung zu geben, bedarf es dfter nur einer Kleinigkeit. 
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„Wir nehmen Dinge wahr vermöge unferer Sinnlichkeit. 
Aber was wir wahrnehmen, find nicht die Dinge ſelbſt. Das 
Auge fchafft das Licht und das Ohr die Töne. Sie find außer 
uns nichts. Wir leihen ihnen’ diefes. Eben fo ift es mit bem 
Raum und ber Zeit. Auch wenn wir die Eriftenz Gottes nicht 
fühlten, beweifen fünnen wir fie nicht. Alle diefe Dinge führen 
auf eins hinaus. Es ift aber nicht möglich, fich hiervon ohne 
tiefes Denten zu überzeugen.‘ Man kann Kantifche Philofophie 
in gewiffen Jahren, glaube ich, eben fo wenig lernen als das 
Seiltanzen. 1 





Die Cultur der Seelen, wozu auch das Brannteweintrinken 
mit gehoͤrt, hat viele Spuren ausgelöſcht, dereinſt zu ſinden, w was 
der Menſch urſprünglich war und ſein ſollte. 

Wir müſſen glauben, daß Alles eine Urſache Habe, fo wie 
bie Spinne ihr Neb fpinnt, um Fliegen zu fangen. Sie thırt 
diefes, ehe fie weiß, daß es Fliegen in der Welt gibt. 





Das eigentlich Chriſtliche in unſerer Religion iſt die Seele 
aller Religion, das Übrige iſt Körper. Vom ſchönſten Gries 
hen bi8 zum Neger ift Alles Menſchen⸗-Race. 


Es gibt Wahrheiten, die fo ziemlich herausgeputzt einherges 
ben, daß man fie für Ligen halten follte, und die nichts befto 
weniger reine Wahrheiten find. 
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In der Vernunft ift der Menfch, in ben Leidenfchaften Gott. 
Ich glaube, Pope bat fchon fo etwas gefagt. 


Iſt es nicht fonderbar, daß der Glaube ftärker werden kann 
als die Vernunft? Und ift es nicht die Frage, welches von 
beiden mehr Recht auf die Leitung unferer Handlungen bat, ba 
fie diefelben gleich ſtark Teiten, wo fie gu herrſchen anfangen? 





/ Mit dem. Fortfchreiten der Menfchheit. zu größerer Vollkom⸗ 
menbeit ſieht e8 traurig aus, wenn man die Analogie alles 
deſſen, was lebt, zu Rathe zieht. 


- Die neuen Erfindungen in der Philoſophie Ans fa lauter 
Erfindungen neuer Irrthümer. - 


Sollte wohl die Vernunft, ober vielleicht beffer der. Wer: 
ftand, wenn. er auf Endurfadhen geräth, befjer daran ſein, ale 
wenn er auf ein Dictat des Herzens geräth? Cs ift ja. wech 
eine große Frage, wodurh wir am ſtärkſten mit der uns um: 
gebenden Welt verbunden find, von Seiten bed Herzens ober 
der Vernunft ? 


‚7 Geftern regnete e8 den ganzen Tag und heute ſchien bie 
Sonne ben ganzen Tag. Wie viele Begebenheiten meines Le⸗ 
bens würden eine andere Richtung genommen haben, wenn es 
heute geregnet und geftern die Sonne gefchienen hätte? Der 
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Winter. von 1794 auf 1795 war: fürdterlich” fireng, der von 
1795 auf 96 fehr gelinde.. Was für Weltbegebenbeiten würden 

eine andere Richtung genommen haben, wenn bie Ordnung umge 

Pehrt gewefen wäre? ‚Sicherlich hätten die Franzofen Holland nicht 

erobert: Dergleihen Betrachtungen -fönnen ſehr weit führen. ; 
I ö— — 

Daß ſo Mancher die Wahrheit ſucht u und nicht Amber, rührt 
wohl daher, daß die Wege zur Wahrheit, wie die in ben No» 
gaifchen ‚Steppen, von einem Orte zum andern eben fo breit 
wie lang find. I 

Die reine: Philofophie pflegt (und kann 08 nicht vermeiden) 
noch immer unvermer?t der Liebe mit der — unreinen. Und 
2 wird es sehen bis an das Ende ber Zeit. 


1 Eine ſelabiſche venluns ik nicht immer die Handlung ei⸗ 
nes Sclaven. 


Die Vernunft fieht jetzt über das Reich der dunkeln aber 
warmen Gefühle juſt ſo hervor wie die Alpen: Spitzan über 
die Wolken. Sie ſehen die Sonne reiner und deutlicher, aber 
fe. find kalt und unfruchtbar. ‚Sie brüfter fich mit ihrer Höhe. 





Sf os die wahre Freiheit und ben wahren Gebrauch berfel: 
ben am bdeutlichfien charakterifirt, ift der Mißbrauch derfelben, - 
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Die Linien der Humanität und Urbanität fallen nicht. zus 
fammen. 


Es ift fehr traurig, daß das Beftreben der Menſchen, Übel 
zu vermindern, fo viel neues erzeugt. Man ſcheint gewöhnlich 
bie Kraft beffer zu fennen, als den Stoff, auf welden fie an- 
gewandt wird. 

Wenn bie Erinnerung an die Jugend nicht wäre, fo. wärbe 
man das Alter nicht verfpüren. Nur, daß man nicht mehr zu 
thun vermag, was man ehemals vermochte, macht die Krankheit 
aus. Denn ber Alte ift gewiß ein eben fo volllommenes Ge: 
fhöpf in feiner Art als der Jüngling. 


Mer ſich felbft recht Eennt, Bann fehr bald alle anderen 
Menſchen kennen lernen. Es ift Alles Zurüdftrahlung. 


Es ift doch fonderbar, daß das, mas bie Menfchen im Genie 
vortrefflich nennen, fo felten if. Ein Shafespeare, Ein’ New: 
ton, Ein Franklin u.f.w. Warum find biefer Menfchen fo 
wenige, da ed doch Gott gleich leicht war, den Dummkopf und 
das Genie zu ſchaffen? Ich weiß Feine andere Antwort, als 
daß das Genie allezeit eingefchränkt ift und es nöthiger war, 
Menfchen zu haben, die zu Allem, als die zu Einem Dinge 
taugen. J 
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Subjertivität. Wie viel anders fieht nicht fchon der Alte 
die Welt an, als der Jüngling? Wahrlid eine Harmonifa ift 
kaum mehr von einer Maulttommel unterfchieden, als ein ſchö— 
nes Mädchen in den Mugen eines gefühlvollen Jünglings und 
benen eines bünnhaarigen zahnlofen Greifes. 


f &s if in vielen Dingen eine ſchlimme Sache um die Ge» 
mohnheit. Sie madt, daß man Unrecht für Recht und Irrthum 
für Wahrheit bäft. 
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2. 
Pſychologiſche Bemerkungen⸗ 





Vergangener Schmerz iſt in der Erinnerung angenehm, ver⸗ 
gangenes Vergnügen auch, künftiges Vergnügen wieder, auch 
gegenwärtiges. Alſo iſts nur der zukünftige und gegenwärtige 
Schmerz, was uns quälet — ein merkliches übergewicht von 
Seiten des Vergnügens in der Welt, das noch dadurch vermehrt 
wird, daß wir uns beſtändig Vergnügen zu verſchaffen ſuchen, 
deſſen Genuß wir in vielen Fällen mit ziemlicher Gewißheit 
vorausſehen können, da hingegen der noch künftige Schmerz 
weit ſeltner vorausgeſagt werden kann. 


Der witzige Kopf und mittelmäßige Denker wird bei gewiffen 
Begebenheiten immer auf gefünftelte Erklärungen verfallen, auf 
die Niemand gerathen Bann, als er, weil er ohne Plan und 
ohne Abficht denkt; Hingegen wirb ber verfländige Mann immer 
nahe und fimple Urfachen angeben. Diefes ift nicht zu vergeffen, 
wern ein folches Paar (im Roman) aufgeführt werden fol. 
Dem erftern find weithergeholte und feiner Meinung nad) ſub⸗ 
tile Erklärungen eben fo natürlich, als feine witigen Gedanken 
und epigrammatifchen Perioden. 
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„Es gibt hundert Wikige gegen einen, der Berftand hat” 
— iſt ein wahrer Sat, womit filh mancher wislofe Dummkopf 
berubigt, ber bedenken follte — wenn das nicht zu viel: von 
einem Dummkopf gefordert heißt — baß e8 wieder hundert 
Leute, bie weder Witz noch Verſtand haben, gegen einen gebe, 
ber Witz bat. 


Was geht ed dich an, was der Grund jener guten That bei 
biefem Manne gemwefen fein mag? War aud nicht Neid bie 
Quelle derfelben, fo kann e8 doch das Vergnügen, beneidet gu 
werben, gemwefen fein — alfo, nicht der eigene Neid, fondern 
der Neid Anderer. 


Glaubt ihr etwa, eure Überzeugung habe ihre Stürke ben 
Argumenten zu danken? Ihr irrt ficherlich, fonft müßte Jeder, 
ber fie hört, überzeugt werden, fo gut als ihr. Boltaire ift 
verbiendet, fagen die Theologen; und er fagt: ihr feid verblendet. 
Da fie aber nicht gerichtlich darthun' können, daß fie mehr Ber: 
nunft haben, al8 er, und er mehr Weltfenntniß und Philofophie 
befigt, als fie, fo ift noch ein Übergewicht auf feiner Seite. 
Man kann ſo gut für als wider einen Sak verblendet fein. 
Gründe find meiftentheild nur Ausführungen von Anfprücen, 
wodurch man etwas, bad man in jedem Fall doch getban haben 
würbe, zu vertheidigen und ihm einen Anftrich von Rechtmäßig: 
keit und Bernunftmäßigkeit zu geben ſucht. Es ſcheint, die 
Natur babe eine fo nöthige Sache, als ihr die Überzeugung 

J. | 8 
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beim Menfchen war, nicht gern auf Bernunftfchlüffe allein an⸗ 
kommen lafien wollen, indem diefe leicht betrüglich fein Fönnen. 
Der Trieb kommt und, bem Himmel fei es gedankt! oft ſchon 
über ben Hals, wenn wir mit dem Beweis ber Nüztzlichkeit und 
Nöthigkeit noch nicht zur Hälfte fertig find. 


Wenn jemand etwas fehr gerne thut, fo hat er fat immer | 
etwas in ber Sache, was die Sache nicht felbft iſt. Dieſes ift 
eine Bemerkung, bie eine tieffinnigere Unterfuhung durch ben 
nüglichften Erfolg belohnen würbe. 


Wer fih nicht auf Mienen verfteht, ift immer graufamer 
oder gröber, als andere Leute; deßwegen kann man auch gegen 
Eleine Ihiere eher graufam fein. 


⸗ Ich ſagte bei mir ſelbſt: das kann ich unmöglich 
glauben, und während dem Sagen merkte ich, daß ichs ſchon 
zum zweitenmal geglaubt hatte. 


Plato ſagt, das poetiſche Genie werde durch die Harmonie 
und die Versart rege gemacht, und dieſes ſetze den Dichter in 
den Stand, ohne Überlegung feine Gedichte zu verfertigen. Plato, 
ihou reason’st well — ein jeder wird dieſes bei fich verfpürt 
haben, wenn er mit Feuer Verſe gemacht bat. Bielleicht könn⸗ 
ten wir durch Ähnliche Kunftgriffe unfere übrigen Fähigkeiten 
eben fo in Bewegung fegen, bauptfäkhli auch die Ausübung 
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der Tugend dadurch befördern. Eine große Kertigfeit im Divi: 
diren, und zwar nad) der Methode, die man über ſich divi— 
dbiren nennt, bie ich bei jemand bemerfte, brachte mir zuerft 
Luſt zur Rechenkunſt bei; ich dividirte mehr der eifürmigen Ge— 
ftalt der Rechnung wegen, als aus einer andern Abficht. Ich 
babe ein paar junge Mathematifer gekannt (die in der Zolge 
ihre Namen berühmt gemacht haben), bie ein Vergnügen darin 
fanden, die Worte Caleul und Vues in dem Calcul auszu⸗ 
ſprechen, daß ich nicht zmweifle, daß Eleine Nebenergöglichkeiten, 
die fie in dergleichen Vorftellungen fanden, Ihren Fleiß munter 
erhalten haben. 


Wir finden nur alddann Vergnügen, wo. wir Abficht be— 
merken; wenigftens ift daß der Tall bei den Gegenftänden des 
Auges und des Ohres: ber Flügel eines Schmetterlinge gefiel 
uns anfangs wegen ber regelmäßigen Farben; bald wurden wir 
dieß gewohnt, und nun gefält er uns wieder, wenn wir feben, 
baß er aus Federn beftebt. So gefällt uns ber Quarz mehr 
als der unförmliche Sandftein. Wir müffen daher das Regel: 
mäßige und 8weckmäßige in ben Dingen auffuhen, um uns 
Vergnügen zu erweden. Ä 


Was ift ed, das dba macht, baß wir uns zumeilen eines 
geheimen Kummers ftandhaft . entfchlagen Fünnen, indem die 
Borftelung, daß wir unter dem Schuß einer höchſt gütigen 
Borficht ftehen, uns aufrecht erhält, — und daß wir dennoch in 

8* 
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der nächften halben Stunde diefem nämlichen Kummer beinahe 
unterliegen? Mit mir ift es wenigftens fo, ohne daß ich fagen 
fünnte, daß ich bei ber zweiten Borftellung meinen Kummer 
von einer neuen Seite betrachte, andere Relationen einfehe, 
und bdergleihen — nichts weniger. Hände diefes Statt, fo 
würde ich diefe Anmerfimg nicht einmal niebergefhrieben haben. 
Ich glaube vielmehr, daß die moralifche Empfindlichkeit im Men⸗ 
fhen zu unterfchiedenen Beiten verfehieden ift, des Morgens 
ftärfer als des Abends, 


Wenn man ein altes Wort gebraucht, fo geht e8 oft in 
bem Ganal nah dem Berftande, ben das ABCbuch gegraben 
bat; eine Metapher hingegen macht fi) einen neuen, und fchlägt 
oft gerade durch. 


Was mag wohl bie Urfadhe fein, daß unangenehme Ges 
danken uns des Morgens, wenn wir ermachen, viel lebhafter 
plagen, als einige Zeit nachher, wenn wir wiffen, daß Alles 
wacht, oder auch wenn man aufgeflanden ift, oder mitten am 
Tage, oder bed Abends, wenn man fich zu Bette legt? Ich 
babe bavon vielfältige Erfahrung gehabt: ich bin bes Abends 
ganz beruhigt über gewiffe Dinge zu Bett gegangen, über bie 
ich gegen 4 Uhr bed Morgens wieder fehr befümmert gewefen 
bin, fo daß ih oft einige Stunden wachte und mid berum« 


warf; um 9 Uhr, ober auch ſchon früher war ſchon Gleichgäf: 
tigkeit oder Hoffnung wieder ba. 


117 


Barum die Menfchen fo wenig behalten können, was fie 
Iefen, davon ift der Grund, baß fie fo wenig felbft denken. 
Wenn jemand das, was Andere gefagt haben, gut zu wieder: 
holen weiß, fo bat er gewiß felbft viel nachgedacht; es fei 
denn, daß fein Kopf ein bloßer Schrittzähler wäre, und ber: 
gleichen: find manche Köpfe, bie des Gedacheniſſes wegen Auf: 
ſehen machen. 


— Ich empfehle Träume nochmals. Wir leben und empfinden 
ſo gut im Traum, als im Wachen, und das Eine macht ſo 
gut als das Andere einen Theil unſerer Exiſtenz aus. Es gehört 
unter die Vorzüge des Menſchen, daß er träumt und es weiß. 
Man hat ſchwerlich noch den rechten Gebrauch davon gemacht. Der 
Traum iſt ein Leben, das, mit unſerm übrigen zuſammengeſetzt, 
das wird, was wir menfchliches Leben nennen. Die Träume 
verlieren fi in unfer Wachen allmälig herein, und man kann 
nicht fagen, wo das Eine anfängt und dad Andere aufhört. 


Es gibt wenig Menfhen, die nicht manche Dinge glauben 
ſollten, die fie bei genauerer Überlegung nieht verftehen würden. 
Sie thun es bloß auf dad Wort mancher Leute, oder denken, 
daß ihnen die Hülfskenntniffe fehlen, mit deren Erlangung alle 
Sweifel würden gehoben werden. So ift es möglih, daß ein 
Sag allgemein geglaubt werben kann, beifen Wahrheit noch 


kein Menfch geprüft hat. 
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Daß wir uns im Traume felbft fehen, kommt daher, daß 
wir uns oft im Spiegel fehben, ohne baran zu denken, baß «6 
im Spiegel if. Es ift aber im Traume bie Vorftelung leb⸗ 
bafter und das Bewußtfein und Denken geringer. 


Merfwürbdig war e8, daß, als ich in ber Naht vom 23. 
auf den 24. October fo viel von Paul Jones träumte, id 
ihn unter zwei verfehiedenen Geftalten fah. Einmal, ba, er 
ausfah wie ber Schinder von G..., unb einmal, wie ein 
großer, ſtarker bolländifcher Schiffer. Diefe Träume haben mir 
allerlei Speen, die in meiner Seele fchliefen, entwidelt. Die 
Unerfehrodenbeit hatte ich von dem Schinder geborgt, ber eine 
ber roheſten und vermegenften Phyſiognomieen bat, die ich kenne. 
Es ift ein merkwürdiger Buftand der Seele, da man fidh einen 
Mann unter zweien oder auch mehreren vorftclt, je nachdem 
fih Bilder mit den Eigenfchaften affeciirt haben. 


Es gibt viele Bemerkungen, bie man fi öfters aus falfcher 
Philoſophie bekannt zu machen ſchämt, fo wie man aud, wern 
man Engliſch oder Franzöfifch lernt, aus falfcher Scham mande 
Töne nicht nachſpricht, ob man es gleich Fönnte. Ich lag ein: 
mal in meiner Jugend des Abende um 11 Uhr im Bette und 
wachte ganz helle, denn ich hatte mich eben erft niedergelegt. 
Auf einmal wandelte mich eine Angft wegen Feuer an, bie ich 
faum bändigen konnte, und mich dünkte, ich fühlte eine immer 
zunehmende Wärme an ben Füßen, wie von einem nahen Zeuer. 
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Sn dem Augenblide fing die Sturmglode an zu fehlagen, und 
e8 brannte, aber nicht in meiner Stube, fondern in einem ziem- 
lih entfernten Haufe. Diefe Bemerkung babe ich, fo viel ih 
mich jest erinnern kann, nie erzählt, weil ich mir nicht die 
Mühe geben wollte, fie durch Verficherungen gegen das Lächere 
lihe, das fie an ſich zu haben feheint, und mich gegen die phi- 
Iofophifhe Herabfehung mancher der Gegenwärtigen zu fehügen. 


Es gibt einen Zuͤſtand, der wenigſtens bei mir nicht ſehr 
ſelten iſt, da man die Gegenwart und Abweſenheit einer gelieb⸗ 
ten Perſon gleich wenig ertragen kann; wenigſtens bei der Ge⸗ 
genwart nicht das Vergnügen findet, welches man, aus der Un⸗ 
erträglichkeit der Abweſenheit zu ſchließen, von ihr erwarten 
ſollte. 


Die determinirteſten Philoſophen find zuweilen abergläubifch, 
und halten etwas auf da8 Ominöfe. - 


Sonberbar ift bie allmählige Entwidelung bes Künftigen, 
welche die Spieler ber plöglihen Enthüllung vorziehen. Bei 
Hazarbfpielen, wobei umgeſchlagen wird, betrachten fie die Karte, 
die fie frei anfehen dürften, lieber erft gegen ein ſchwaches Licht 
von Hinten. Selbft Kinder thun dieß. 


Jemand geht. Tange unentfchloffen in feinet Stube auf und 
ab; auf einmal findet er’ eine hölzerne Walze, auf der er Kupfere 
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fliche erhalten hatte, und biefer Prügel gibt feinem Geift Stärke, 
und er entfchließt fih. Vielleicht hielt er es für einen Marfchalle: 
flab, ohne e8 deutlich zu denfen. 


Aus der Narrheit der Menfchen in Beblam müßte fich mehr 
Schließen laſſen, was der Menfch ift, ald man bisher gethan hat. 


Wenn uns von einer Gefellfchaft von Leuten träumt, wie 
fehr in ihrem Charakter lafien wir fie nicht reden! warum ge 
lingt uns das nicht eben fo, wenn wir fehreiben ? 


VA Vieles Lefen macht ftolz und pedantiſch; viel fehen macht 
weiſe, verträglich und nüglich. Der Lefer baut eine einzige Idee 
zu fehr aus; der Andere (der Weltjeher) nimmt von allen Stän« 
den etwa an, mobellirt fi) nach allen, fieht, wie wenig man 
fi) in ber Welt um den abjtracten Gelehrten befümmert, und 
wird ein Weltbürger. 


In ältern Jahren nichts mehr lernen können, hängt mit 
dem in ältern Jahren fih nicht mehr befehlen laſſen wollen zu⸗ 
fammen, und zwar fehr genau. 


Ih Hatte Gelegenheit, öfters einen Betteljungen zu fehen, 
ber durch Gefichterfchneiden und allerlei Geberden Lachen zu ers 
weden ſuchte. Dieſes war mir fo unerträglich, daß ich das Ge⸗ 
fiht ded Jungen, auch felbft in der Ruhe, anfing abfcheulich zu 
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finden, und ben Knaben im eigentlichen Berftanbe zu baffen, 
weil er fih gar nicht wollte wehren laffen. Eines Tages aber, 
ba ein fehr fehönes und gutes Kind, ein Mäbchen von vier Jah⸗ 
ren, fehr herzlich und doch mit einem gewiffen Anftand über bes 
Knaben Poſſen lachte, machte bieß einen fo angenehmen Ein: 
druck auf mich, daß ich nun felbft bes Knabens Gefichter erträg- 
lih fand, und zwar nicht bloß aus ber zweiten Hand, wie man 
denken folte, fondern wirklich in fich felbft. Ich lächelte nicht 
in meinem eigenen, fondern in bes Kindes Namen darüber. 
Auch babe ich bei andern Gelegenheiten bemerkt, daß man über 
gewiffe unfchädliche Ungezogenbeiten ſich erfi ärgern muß, um 
fie hernach erträglich zu finden. Ich verfiehe mich bier recht gut, 
und erkläre bie Sache weiter nicht. 


Es ift gar nicht abzufehen, wie weit ſich Anthropomorphiss 
mus erftreden kann, das Wort in feinem größten Umfange ges 
nommen. Es rüden fi) Leute an einem Todten; Gebeine were 
ben ausgegraben und verunehrtz man bat Mitleiden mit Teblofen 
Dingen — fo beklagte Jemand eine Hausuhr, wenn fie einmal in 
der Kälte ftehen blieb. Diefes Übertragen unferer Empfindungen 
auf Andere berrfcht Überall, unter fo mannichfaltiger Geftalt, 
baß es nicht immer leicht ift, es zu unterfcheiden. Wielleicht ift 
das ganze Pronomen ber andere folden Urfprungs. 





Worin mag ber Grund ber fonderbaren. Erfcheinung liegen, 
die ich fo oft bemerkt habe, daß man mit Jemanden im Traume 
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bon einem Dritten fpriht, und wenn may erwacht, findet ,-baß 
der vermeinte Dritte gerade ber Mann war, mit dem man aud 
gefprochen hat? Iſt es vielleicht bloße Form bed Erwachens, 
oder worin liegt der Grund? 


Da man im Traume fo oft feine eigenen Einwürfe für bie 
eine® Andern hält, 3. B. wenn man mit Jemanden bisputirt, 
fo wundert mich nur, daß biefed nicht öfters im Wachen. ge 
ſchieht. Der Zuftand des Wachens ſcheint alfo hauptſächlich darin 
zu liegen, daß man das in und und außer uns fcharf und 
eonventionsmäßig unterfcheidet. 


Warum kann man fi) ven Schlaf nicht abgewöhnen? Man 
follte denfen, ba die wichtigften Berrichtungen des Lebens ununs 
terbrochen fortgehen, und bie Werkzeuge, wodurch fie gefchehen, 
nie ruben und fehlafen, wie das Herz, die Eingeweide, die lym⸗ 
phatifchen Gefäße; fo, wäre e8 audy nicht nöthig, daß man über 
baupt ſchlafe. Alfo die Werkzeuge, welche die Seele als folche 
am meiften zu ihren Verrichtungen nöthig bat, werben in ihrer 
Thätigkeit unterbrochen. Ich möchte wol mwiffen, ob ber Schlaf 
je in biefer Rüdficht betrachtet worden if. Warum fchläft ber 
Menſch? Der Schlaf fcheint mir mehr ein Ausruben ber Ge 
bankenwerfzeuge zu fein. Wenn ein Menfch fi) körperlich gar 
nicht angriffe, fondern nur nach feiner größten Gemäcdhlichkeit 
feinen Gefchäften folgte, fo würde er doch am Ende fchläfrig 
werben. Diefes ift wenigftens ein offenbares Beichen, daß beim 
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Wachen mehr ausgegeben, ald eingenommen wird; und biefer 
Überfhuß läßt. ſich, wie alle Erfahrung lehrt, im Wachen nicht 
erfegen. Was ift das? Was ift der Menſch im Schlaf? Er 
ift eine bloße Pflanze; und alfo muß das Meiſterſtück der Schö— 
pfung zuweilen eine Pflanze werden, um einige Stunden am: 
Tage das Meifterftüd ber Schöpfung repräfentiren zu können. 
Hat wohl Jemand den Schlaf als einen Zuftand betrachtet, ber 
uns mit den Pflanzen verbindet? Die Gefhichte enthält nur Er: 
zählungen von wachenden Menſchen; follten die von fehlafenden 
minder wichtig fein® Der Menfch thut freilich alddann wenig, aber 
gerade da hätte ber wachende Pfychologe am meiften zu thun. 
Die Nerven fpigen fi) gegen da8 Ende zu, und machen 
das aus, was wir finnliche Werkzeuge nennen. Es find die 
Enden, die nad) außen ftehen, und bie Eindrüde ver Welt em: 
fangen. Diefe find vermuthlich ohne unfer Wiffen befchäftigt, 
und beftändig wach. Es gibt alfo bei dem Menfchen, von ber 
Spige der Nervenfafern an nad) innen zu gerechnet, eine Schicht, 
die beſtändig in Arbeit iſt, und vermuthlich, während fie in 
Arbeit ift, der Seele Begriffe zuzuführen; nicht auch in Arbeit 
fein kann, fich felbft zu erhalten und das Verlorne zu erfeßen. 
Diefe Theile ruhen alfo in bem Zeitraume des Erſatzes. Wir 
foheinen nur zu fühlen, wenn wir wirfen, nit wenn Mir 
für die Wirkung fammeln. Was wir dann einpfinden, ift viel: 
leicht bloß Empfinden bes Wohlbefindens. Es wird nicht zu Ge⸗ 
danken, es ift bloß Gefühl von Stärke, oder doch Gemächlichkeit. 
Unfere ganze Gefchichte ift bloß Geſchichte des wachenden 
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Menſchen; an bie Gefchichte des fchlafenden hat noch Niemand 
gedacht. Die Gedankenwerkzeuge feinen am Igjchteften zu er 
müden zu fein; es find bie feinften Spiten. Daher denkt der 
Menſch im gefunden Schlaf gar nicht. Ich wiederhole e& noch 
einmal: Gebrauch und Erſaztz ſcheinen einander in ben feinften 
Spigen entgegen zu wirken; wo Erſatz der Nerven bereitet wird, 
findet feine Empfindung Statt. Diejenigen Theile, die mehr 
nad innen liegen, find bloß zur Erhaltung, nicht zum Empfan⸗ 
gen und zur Gegenwirfung. So ließe fi) die Nothwendigkeit 
eines Schlafed a priori demonftriren. Feine Theile, die durch 
gröbere erfegt werden müſſen, fönnen ihren Dienft nicht leiften, 
während fie in Ausbefferung begriffen find. 


Mit erfiaunendem Vergnügen fand ih in Hrn. Lapaters 
Audfichten in bie Ewigkeit, Th. J. ©. 143 folg., daß er von 
dem Schlaf ähnlihe Empfindungen mit mir bat. Sch habe 
Jahre lang vorher, ehe diefes Buch erfhien, Herrn 2...g bie 
Eröffnung gethbanz ja als ich noch auf Schulen war, babe ich 
meinen Freunde E...n ſchon etwas davon gefagt, aber nie 
gehört, daß einer ober der andere von ihmen etwas Ähnliches - 
empfunden hätte Meine Betrachtungen in biefem Buftande 
gehen gemeinigli auf den Tod oder die Seele überhaupt, und 
auf dad, was Empfindung ift, ‚und endigen fih in einer Bes 
wunderung der Einrihtung bes Menſchen. Alles ift mehr Ge 
fühl als Reflexion, und unbefchreiblich. 
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Hat wohl Semanb je von Gerüden geträumt, mozu feine 
Veranlaſſung äußerlihb da war? ich meine 3.3. von Roſen⸗ 
geruch zu einer Beit, wo Feine Rofen oder Rofenwaffer in der 
Nähe waren. Bon Mufif ift e8 gewiß, und vom Licht auch; 
aber Empfindungen von Schmerz im Traum haben gemeiniglic) 
eine äußere Veranlaſſung. Bom Geruch bin ich ungemwiß. 


Träume führen uns oft auf Umſtände und in Begebenheiten 
binein, in bie wir im Wachen nicht leicht verwidelt werben 
können; ober fie Taffen uns Unbequemlichkeiten fühlen, die wir 
vielleicht als Mein in der Ferne verachtet hätten, in die=wir 
aber vielleicht mit der Zeit verwidelt worden wären. Ein Traum 
kann daher oft unfern Entfhluß ändern, und unfern moralifchen 
Fond mehr fihern, als alle Lehren, die durch einen Umweg ins 
Herz kommen. 





Nachtrag | 
zu ben pfychologifchen Bemerkungen. 


- 


Ya Um uns ein Glück, das uns gleichgültig feheint, recht 
fühlbar zu machen, müffen wir immer denken, daß e8 verloren 
gegangen und daß wir es biefen Augenblick wieder erhielten. 
(68 gehört aber etwas Erfahrung in allerlei Leiden dazu, um 
biefen Verſuch glücklich anzuftellen. 
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Kopf und Füße, fo weit fie auch im phyſiſchen Verſtande 
von einander entfernt liegen, fo nahe liegen fie fih doch im 
moralifchen und pfochologifchen. Freude und Traurigkeit zeigen 
fi) kaum fobald an der Nafe, bie doch der Seele fo nahe liegt, 
als in ben Füßen. Ich kann diefes täglich von meinem Fenſter 
aus bemerken, wo ich beutlih an den Füßen ber Studenten 
fehe, ob fie aus einem Collegio kommen, oder in eines zu gehen 
Willens find, Jenes an der platt auffallenden Sohle, bie den 
Hunger der regierenden Seele verräthb, Diefed an dem ſchmach⸗ 
tenden Schritte, wo Abfak und Beben etwas langfamer nad 
einander aufzuliegen fommen, ber allemal ein Zeichen ber kurz 
vorhergegangenen Sättigung if. Bei ben Stubenten, wo ich 
nichts dergleichen bemerken konnte, fand ich nachher faft immer, 
daß fie zugleich in ein Collegium gegangen und aus einem ge 
kommen waren. 


Menfhen, die fih auf die Beobachtung ihrer felbft gut 
verftehen und fih damit heimlich groß wiffen, freuen fich oft 
über die Entdedung eigner Schwachheit, wo bie Entdedung fie 
betrüben ſollte. So fehr viel mehr gilt bei Manchen ber Pro: 
feffor als der Menfch. 


Wie leicht Eigenliebe, ohne daß wir e8 merken, die Trieb⸗ 
feder mancher, und von derfelben ganz independent feheinenden, 
Handlung fein Bann, Fönnen wir daraus fehen, daß Leute das Geld 
lieben können als Geld, obgleich fie nie Gebrauch davon machen. 


127 


Es ift eine Bemerkung, bie ich durch vielfältige Erfahrung 
beftätigt gefunden babe, baß unter Gelehrten diejenigen faft 
'allezeit die verftändigften find, die nebenher mit einer Kunft ſich 
befchäftigen, oder, wie man im Plattdeutfchen fagt, Flütern. 


X Was die Spannung der Triebfedern in und am meiften 
hemmt, ift, andere Leute im Beſitz bed Ruhms zu ſehen, ,‚ bon 
deren Unwürbigfeit man überzeugt ift. 


Wenn ich fage: halte deine Zähne rein und fpüle dir den 
Mund alle Morgen aus, fo wird das nicht fo leicht gehalten, 
als wenn ich fage: nimm bie beiden Mittelfinger dazu und zwar 
über Kreuz. Des Menfhen Hang zum Moftifchen. Man nüge ihn. 


Die fichere Überzeugung, daß man könnte, wenn man wollte, 
ift Urfadhe an manches guten Kopfes Unthätigfeit, und das 
nit ohne Grund. 


Nichts erklärt Tefen und ftudiren befjer, als effen und 
verbauen. Der philofophifche eigentliche Leſer häuft nicht bloß 
in feinem Gedächtniſſe an, wie der Freffer im Magen, da hin: 
gegen der Gedächtnißkopf mehr einen vollen Magen, als einen 
ftarfen gefunden Körper befommt. Bei Jenem wird Alles, was 
er Lieft und brauchbar findet, dem Syſtem und bem innern 
Körper, wenn ich fo fagen darf, zugeführt, Diefed hierhin und 
das Andere dorthin, und das Ganze befommt Stärke. 


durer 
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Es ift ganz gut viel zu leſen, wenn nur nicht unfer Gefühl 
darüber ftumpf würde und über der großen Begierde, immer 
ohne eigne Unterfuhung mehr zu wiffen, enblih in uns ber 
Prüfungsgeift erftürbe. 


Mangel an Kraft fi) zu verteidigen geht bei dem Schwas 
chen in Klage über. Man kann dieſes an den Kindern fehen, 
wenn fie von größeren Kindern unrecht behandelt werben, aber 
ber ftille Trotzkopf ift allemal ber Beſte. 


Krankheiten ber Seele können den Tod nad fih ziehen 
und das kaun Selbſtmord werben. 


Wenn einmal eine Ehwäde in ben Nerven fo weit ge 
diehen ift, daß ein Entſchluß, etwas zu feiner eignen Befferung 
anzufangen, unmöglich wird, fo ift ber Menfch verloren. 


Pag Sch habe fehr oft Folgendes bemerkt: Je mannidhfaltiger 


die Begebenheiten find, bie fi ereignen, befto gefchwinber ver 


»ftreichen einem zwar bie Tage, allein befto länger dünkt einen 


die vergangene Zeit, die Summe diefer Tage, bingegen je ein 
förmiger die Befchäftigungen, befto länger werden einem bie 
Tage und deſto fürzer die vergangene Beit oder ihre Summe. 
Die Erklärung ift nicht fehr ſchwer. 


[4 


Wenn einem zum Tode Verurtheilten eine Stunde geſchenkt 
wird, fo ift fie ein Leben werth. 
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Die Naturkundigen ber vorigen Seit mußten weniger als 
wir und glaubten fich fehr nahe am Biel. Wir haben fehr 
große Schritte darauf zu gethan und finden nun, daß wir noch 
fehr weit ab find. Bei ben .vernünftigften Weltweifen nimmt 
die Überzeugung von ihrer Unmiffenbeit zugleich mit ihrem Wachs: 
tbum an Erkenntniß zu. 


Man kann eben fo gut träumen ohne zu. fchlafen, als man 
fchlafen kann ohne zu träumen. 


Wir fehen, ein jeder, nicht bloß einen andern Regenbogen, 
fondern ein jeder einen andern Gegenftand und einen andern 
Satz als der Andere, 


Was man fucht, ift gewöhnlich in der letzten Taſche, ift 
ein vermeintlicher Erfahrungsfag, den man, glaube ih, in allen 
Ländern und in allen Familien angenommen bat, und doch glaubt 
ihn niemand im Ernft. 


/ Be in fi felbft verliebt ift, bat wenigftens bei feiner 
Liebe den Bortheil, daß er nicht viele Nebenbuhler erhalten wird, 


Der Menfch kann geben, pfeifen, oder auch Hundert zäh. 
len und noch an etwas Anderes zugleich denken, und, was das 
"Merfwürdigfte ift, ohne von allen breien etwas zu wiffen, ba 
doch Jedes ganz eigne Regeln und Vorſicht erfordert. 
L. dð 
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Ein eingebildetes Unvermögen Pann bei furchtſamen Perſo⸗ 
nen lange bie Rolle eines wirklichen fpielen, in Werfen bes 
Kopfes fowohl wie des Leibes. 


Die Träume können bazu nügen, baß fie das unbefangene 
Refultat ohne den Swang, ber oft erfünftelten Überlegung, von 
unferm ganzen Wefen barftellen. Diefer Gedunfe verbient fehr 
beberzigt zu werben. 

So wie man mit ben Kinnladen nahhilft, wenn man mit 
einer fehlechten Scheere Papier fehneidet, oder wenn man fehr 
viele Blätter auf einmal fchneiden will, (ich habe biefes auch an 
meinem Eleinen Zungen von 5 Jahren bemerkt), fo gibt es ver 
muthlich eine Menge Berri htungen felbft des Geiftes. 


Wer eine Scheibe an feine Oartenthür malt, dem wird 
gewiß hineingeſchoſſen. 


Man kann nicht ficherer zeigen, daß ein gewiffer Charakter 
der wahre von einem fei, ald wenn man zeigt, daß das Ge 
gentheil Jedermann laden machen würde. 


Um vergnügt oder vielmehr Iuftig in der Welt zu fein, wirb 
nur erfordert, daß man Alles nur flüchtig anfieht; fo wie man 
nachdenkender wird, wird man auch ernfthafter. 
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Daß man manden außerordentliden Mann, von dem man 
gehört hat, geringer ‚zu finden glaubt, wenn man ihn fiebt, 
rührt gemeiniglih, oder gewiß allemal daher, daß man jet 
fieht, daß er das gemöhnliche Gefiht eines Menſchen hat. 


Wenn man Jemanben bezahlt, der nur eine gewiffe, feharf 
beftimmte, Summe. erwarten und fordern kann, nichts mehr 
und nichts weniger, fo bezahlt man ihn, ohne das Geld in 
Papier zu wideln; ift die Summe unbeftinmt, fo bezahlt man 
im Papier, fi und dem Einnehmenden alle Mienenfprade zu 
erfparen. Es ift noch mehr hierin. 


Es ift zwar fehr wahr, daß die meiften Menfchen, bie 
feiner Liebe fähig find, auch für die Kreundfchaft wenig taugen. 
Man fieht aber doch auch oft das Gegentheil. 


7 Bovon dad Herz nicht voll iſt, davon geht ber Mund 
über, babe ich öfters wahr gefunden, als den entgegengeſetz⸗ 
ten Satz. 


Es ift der gemeine Fehler aller Leute von wenig Talenten 
und mehr DBelefenheit als Verſtand, daß fie eher auf Fünftliche 
Erklärungen verfallen al8 auf natürliche. 


Das ganze Knochengebäude unferer Denkungsart und une 
fer8 Glaubens wird formirt aus unferen Helden, und Mufter: 
g*+ 
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wahl geht zu einer Zeit vor, wo wir bie wenigſte Erfahrung 
und Überlegung haben, und wirkt doch am Ende auf unfere Über: 
legung, wo nicht auf die Folgen unferer Erfahrung. 


Wer recht nachahmen könnte, ahmt nicht leicht nad). 


Jedes Dorf bat feine Pyramide, ben Kirchthurm. Aus 
allen Borfpyramiden in Deutfchland folten fi wohl bie ägyp- 
tifchen bauen laffen. Warum baut man fo in die Höhe? Per 
Gloden wegen allein gewiß nicht. Es ift immer Eitelkeit, mit 
Religion, vielleicht Aberglauben vermifcht, was biefe Pyramiden 
fhuf fo gut wie bie ägyptifchen. 





Selbft die Ungemwißheit, worin wir uns über gewiffe Ge 
genftände befinden, ift zumeilen nützlich. Die Hoffnung befommt 
dadurch einen größern Spielraum, unb man hält immer basje 
nige für wahr, was unferm Buftande am angemefjenften ift. 


Ich habe einen Müllerfnecht gefannt, ber niemals die Müpe 
vor mir abnahm, wenn er nit einen Efel neben fi) gehen 
hatte. Ich Fonnte mir dad lange nicht erklären. Endlich fand 
ih, daß er fich dieſe Gefellfhaft für eine Demüthigung anfah 
und um Barmherzigkeit bat; er fchien damit der geringften Ver⸗ 
gleihung zwifhen ihm und feinem Gefährten ausweichen zu 
wollen. ' 
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Y Benvenuto Cellini macht bie vortrefflihe Bemerkung: „Scha⸗ 
ben macht nicht Plug, weil der neue fi immer unter einer vers 
fhiedenen Zorm ankündigt.“ Diefes kenne ich recht aus eigner 
Erfahrung. 


Was ein bedächtiged, gefegtes Verfahren in allen Vorfällen 
bes Lebens nüslich ift, kann ich mir auch dadurch erläutern. 
Ich kann mir einen ſchrecklichern Zufall denfen, als wenn mir 
jemand eines meiner Kinder aus Unvorfichtigfeit erfchöffe, und 
doch Fenne ich mehrere Menfchen, denen ich ohne Mühe vergeben 
würde, anberg, die ich nie wieder würde vor Augen jehen kön— 
nen, und noch andere, bie ich auf der Stelle erfchießen könnte 
und würde, wenn ich ein Gewehr zur Hand hätte. 


Sp wie Affimilation Sylben und Wörter hervorbringt, fo 
können Sylben in nominibus propriis wiederum Farben zu Bil: 
dern ber Einbildungsfraft und Züge zu Charakteren hergeben. 
Es ift aller Unterfuchung -werthb, woher bie Bilder flammen, 
die wir uns von Leuten, von Strafen und Städten u. f. m. 
formiren, bie wir nie gefehen haben. An dem Gefichte, das ich 
mir von General Lee gemacht babe, bat das doppelte e mehr 
Antheil, als alle feine fehlechten Ihaten, die mir zu Ohren ge 
kommen find. j 


Bei dem Studio der Mathematik kann wohl nichts flärkern 
Troſt bei Unverftändlichkeiten gewähren, als daß es fehr viel 
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fhwerer ift, eines Andern meditata zu verftehen, als felbft zu 
meditiren. ' 


Die Allmacht Gottes im Donnerwetter wird nur bewundert 
entweder zu ber Zeit ba feines ift, oder binterdrein beim Abzuge. 


Unfere Ohren repetiren zuweilen bie Glockenſchläge, alfo 
Repetirohren. Ob e8 1,2, auch allenfalls 3 gefchlagen hat, 
fann man noch lange nachher ausmadhen, wenn man aud 
nicht während des Schlagens daran gedacht hat. 


Ih bin überzeugt, daß es Brillen für die Seelenfräfte gibt 
fo gut wie für die Augen. Es märe fonderbar, wenn fo etwas 
nicht follte möglid fein. Wenn der Witz mit dem Alter ſchwach 
wird, fo kann oft das Lefen von Wortregiftern Vergleichungen 
bewirken, bie ohne diefes unmöglich wären. 


Wenn man bie fugenannten beſcheidenen 8weifel mandher 
Weltweiſen als pofitive Wahrheit behandelt wiffen will, fo barf 
man ihnen nur mit etwas Geringfchägung widerfprechen. 


Das Sorgenfhränfdhen, das Allerheiligfte der innerften 
Seelenöfonomie, das nur des Nachts geöffnet wird. Jedermann 
bat das feinige. Ein Meubel, das in allen Haushaltungen 
und in jedem Stande angetroffen wird. So etwas wäre einer 
guten und lehrreichen Darftellung fähig. 
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// Die glücklichen Zeiten des Lebens, da man noch nicht denkt, 
wie alt man ift, und noch fein Buch hält über die Haushals 
tung bes Lebens ! 


⸗ Ich kann bis dieſe Stunde nicht recht begreifen, warum 
die kleinen Kinder nicht eben fo beftändig lachen, als fie be: 
ftändig weinen. 


⸗ Es iſt gewiß beſſer, eine Sache gar nicht ſtudirt zu haben, 
als oberflächlich. Denn der bloße geſunde Menſchenverſtand, 
wenn er eine Sache beurtheilen will, ſchießt nicht ſo ſehr fehl 
als die halbe Gelehrſamkeit. 


Y% Wenn es uns im Dunkeln irgendwo ftiht, fo Fünnen wir 
gemeiniglicy mit einer Nabelfpige die Stelle finden. Was für 
einen genauen Plan muß die Seele von ihrem Körper haben! 


Selbſt Aberglaube kann zuweilen Nutzen ſtiften. Der ge 
meine Mann drückt nicht leicht eine ungeladene Flinte auf 
jemanden los, weil er glaubt, der Teufel könne auch mit einer 


ungeladenen ſein Spiel machen. 
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3. 
Moralifche Bemerkungen. 


Lady Gill, bie übtiſſin des englifchen Klofters in Liffabon, 
reifte in ihrem 23ſten Jahre nad Irland, nahm eine Erbfchaft 
in Befis und Fehrte jo wieder zurüd in ihr Kloſter. Baretti) 
glaubt, eine ſolche Tugend in einer weiblichen Bruft verdiene ber 
Bergeffenheit entriffen zu werben. Sch glaube, ſolche Xhaten 
folften fo heiß gebrandmarkt werden, al8 nur immer Witz, von 
Veradtung, Spott und Abjcheu geleitet, brennen kann. 





Ein Dreigrofchenftüd ift immer beſſer als eine Thräne. 


“ Ihr, die ihr fo empfindfam von ber Eeele eurer Mädchen 
fprechen könnt, ich gönne euch biefe Freude. Glaubt aber ja 
nicht, daß ihr fo was Erhabenes thut oder fagtz oder bünkt 
euch nicht edler als ber Yöbel, der gewiß fogar Unrecht nicht 
bat, fih bauptfählih an den Körper zu ‚halten. Was doch ein 


*) Joſeph Baretti, fonft als Dichter befannt, bat auch 
Travels through England, Portugal, Spain and France (Lond. 
1771. deutſch überf. Leipzig 1772. 8.) gefchrieben, worin wahr: 
fheinlich die obige Anekdote enthalten ift. 
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junger Secenfionenlefer für eine Idee von einem fo feinen Een: 
timent bat! Der Bauersfnecht ſchielt nach dem Unterrod, und 
fucht den Himmel dort, den du in den Augen fuchft.. Wer hat 
Recht? Ach wäge feine Gründe in biefer Frage, und noch viel 
. weniger entfcheide ich fie, aber rathen will ich e8 aus treuen 
Herzen allen empfindfamen Candidaten, baß fie fi) mit dem 
Bauern fegen, es Eönnte fonft auf verbrießliche Weitläuftigfei- 
ten hinauslaufen. 


⸗ Die Sanduhren erinnern nicht bloß an die ſchnelle Flucht 
der Zeit, ſondern auch zugleich an den Staub, in welchen wir 
dereinſt zerfallen werden. 


— * Bei einem Verbrechen iſt das, was die Welt das Verbrechen 
nennt, ſelten das, was die Strafe verdient, ſondern da liegt 
es, wo unter der langen Reihe von Handlungen, womit es ſich 
gleichſam als mit Wurzeln in unſer Leben hineinerſtreckt, die⸗ 
jenige iſt, die am meiſten von unſerm Willen abhieng und die 
wir am leichteſten nicht hätten thun können. 


Man könnte die Gewohnheit eine moralifhe Friction nen: 
nen, etwad, bad den Geift nicht leicht über die Dinge hin« 
ſtreichen läßt, fondern ihn damit verbindet, fo daß es ihm 
ſchwer wird, ſich davon los zu machen. 


Die Furcht vor dem Tode, die den Menfchen eingeprägt ift, 
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ift zugleich ein großes Mittel, deſſen ſich ber Himmel bedient, 
fie von vielen Unthaten abzuhalten; denn Vieles wird aus Furcht 
bor Lebensgefahr oder Krankheit unterlaffen. 


Weiſer werden, beißt, immer mehr und mehr bie Fehler 
fennen lernen, benen biefes Inflrument, womit wir empfinben 
und urtheilen, unterworfen ſein kann. Borf ihtigfeit im 
Urtheilen ift, was heutzutage Allen und Jeden zu empfehlen 
ift. Gewönnen wir alle zehn Jahre nur eine unftreitige Wahr: 
beit von jedem philofophifhen Schriftfteller, fo wäre unfere 
Ernte immer reich genug. 


Es gibt eine Art, das Leben zu verlängern, bie ganz in 
unferer Macht fteht: Früh aufftehen, zweckmäßiger Gebraud 
ber Zeit, Wählung ber beften Mittel zum Enbzwed, unb wenn 
fie gemählt find, muntre Ausführung. Auf diefe Art kann man 
fehr alt werden, fobald man das Leben nicht nad) dem Kalenber 
fhäbt; aber was das Befte ift, fo wird auch jenes Leben, das 
wir mit Kalendern ausmeffen, durch das, wovon Berbienft ber 
Mapftab ift, verlängert. Wenn man einmal eine Arbeit vor 
bat, fo ift e8 gut, bei ber Ausführung fi nicht gleich das 
Ganze vorzuftellen, benn biefes bat, bei mir wenigftens, viel 
Niederfchlagendes; fondern man arbeite an bem, was man 
gerade vor fih Hat, und wenn man bamit fertig if, gebe 
man an bas Nädfte. — ine Sade den Augenblid anfans 
gen, und nit eine Minute, viel weniger eine Stunde ober 
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einen Tag aufſchieben, ift ebenfalls ein Mittel, die Zeit zu 
fireden. 


Man kann die Fehler eines großen Mannes tadeln,. aber 
man muß nur nicht den Mann bewegen tabeln. 


Das man oft, einer geringen Handlung wegen, eine Der: 
athtung auf einen Menfchen wirft, gefchieht nicht fowohl wegen 
diefer Handlung an ſich betrachtet, ald wegen beſſen, was man 
von der Fähigkeit .eines folhen Menfchen in andern Fällen mutb: 
maßet. Daher man ben fo leicht verachtet, ber fidh ungeahnbet 
* beleidigen läßt. 


Es find gewiß wenig Pflichten in, ber Welt fo wichtig, als 
die, bie Fortdauer des menfchlichen Geſchlechts zu befürdern, und 
fi felbft zu erhalten, denn zu keinen werben wir burch fo 
reizende Mittel gezogen, als zu diefen beiden. 


Mir ift e8 eine fehr unangenehme Empfindung, wenn jemand 
Mitleiden mit mir bat, fo wie man dad Wort gemeiniglich 
nimmt. Denn bie Menfchen brauchen gerade da, wo fie recht 
böfe find, bie Redensart: Mit einem folhen muß man 
Mitleiden haben. Diefe Art des Mitleibens ift ein Almo- 
fen, und Almofen fept Dürftigkeit von ber einen, und Überfluß 
bon der andern Geite voraus ‚er ſei auch noch fo gering. 
Dem englifhen Pity ift es eben fo gegangen, und noch ärger 
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den Abjectivum pitiful, das unfer erbärmlid if. Es gibt 
aber ein weit uneigennüßigeres Mitleiden, das wahrhaften An 
theil nimmt, das ſchnell zur That und Rettung fehreitet, und 
felten von empfindfamer Schwermüthelei (man verzeihe mir 
dieſes Wort) begleitet wird. Man Lünnte jenes das almofen 
artige Mitleid, und biefe das Mitleib bei Offenfiw 
und Defenfivallianz nennen. — Mitſcham ift fehr 
lauter. Man fühlt fie, wenn fih ein Mann, ben man bodj: 
ſchäzt, aus nicht genugfamer Kenntniß derjenigen, tor benen 
er fih zeigen will, vor ihnen lächerlich madt. — Es gibt eine 
ganz unintereſſirte Mitfreude. Sch babe fie bi ©... 8 Wie 
dergenejung im Jahre 1778 ganz lauter empfunden. Nämlich 
ich konnte in diefen Fall nad) ber genaueften Unterfuchung Pein 
andered Intereſſe finden, als biefes, daß ein Mann vom ber 
größten Nechtfchaffenheit und einer Gelchrfamkeit, bie täglich 
feltner wird, ber Welt, der Univerfität und feiner Familie wieder 
gegeben worden war, nachdem man fhon, ihn nicht etwa tobt 
gefagt, ſondern die Unmöglichkeit feiner Wiedergenefung mediciniſch 
bemonftrirt hatte. 


/ff Bern jemand in der Welt fih eine Sittenfehre mit Hülfe 
von Nadeljtihen und Schießpulver auf die Hand wollte ätzen 
laffen, fo wollte ich wohl bie dazu vorfihlagen, die ich in irgend 
einem Stüde des Zuſchauers einmal gelefen babe: The wiele 
man must move together. Die Bergehungen dagegen find uns 
zählbar, und der Schaden, ber baraus entfteht, groß und öfters 
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unerſetzlich. Zum Menfhen rechne ich Kopf und Herz, Mund 
und Hände; es ift eine Meifterfunft, diefe durh Wind und 
Wetter unzertrennt bis an das Ende zu treiben, wo alle Be 
wegung aufhört. 


Daß die Menfchen Alles aus Intereſſe thun, ift dem Philos 
fophen nüglich zu wiffen, er muß nur nicht darnach handeln, 
fondern feine Handlungen nah dem Weltgebraud einrichten. 
So mie ein guter Schriftfteller nicht von dem gewöhnlichen Ge- 
brauch ber Wörter abgeht, fo muß auch ein guter Bürger nicht 
gleich von dem Handlungsgebrauch abgehen, wenn er ſchon 
Dieles gegen Beides einzuwenden bat. Sch bin fo ficher über: 
zeugt, baß der Menſch Alles feines Vortheils wegen (dieſes Wort 
gehörig verſtanden) thut, daß ich glaube, es iſt zur Erhaltung 
der Welt ſo nöthig, als die Empfindlichkeit zur Erhaltung des 
Körpers. Genug daß unſer Vortheil fo ſehr oft nicht erhalten 
werden kann, ohne Tauſend glüdlih zu machen, und unfere 
erfte Urfache das Intereffe eines Theils fo weislich mit dem 
Intereſſe vieler Andern zu verbinden gewußt hat. 


Sih recht anſchauend vorftellen zu lernen, baß niemand 
vollkommen glücklich ift, ift vielleicht der nächfte Weg, vollfom: 
men glüdlih zu werden. Es ift freilich niemand ganz glüd: 
lih, aber e8 gibt fehr viele Stufen in unfern Leiden; und das 
ift das Übel. 
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Weil die Menfchen fehr geneigt zum Auffchieben und zur 
Zangfamkeit find, und gemeinigli das, was um 5 Uhr bes 
Morgens vor fich gehen fol, erft um 6 Uhr geſchieht, fo Tann 
man ficher darauf reinen, daß man die Oberhand in einer 
Sade behält, wenn man Alles ohne dem geringften Verzug une 
ternimmt. 


Die Schwachheiten großer Leute befannt zu maden, ift 
eine Art von Pflichtz man richtet damit Taufende auf, ohne 
jenen zu fchaden. Der Brief von DV’ Alembert über Rouffeau 
im Mercure de France, Sept. 1779. verdient bekannter zu fein. 


Alle Tugend aus Borfag taugt nicht viel, Gefühl oder 
Gewohnheit ift das Ding. 





Man foll Niemanden in feiner Profeffion lächerlich machen, 
er kann dadurch unglüdlich werben. 


Das respice finem iſt einer weit fruchtbarern Erflärung 
"fähig, als man ihm gewöhnlich gibt. Der Menſch, ber ben 
Himmel erfunden hat, rechnet aufs Künftige. Wer bei jeder 
Handlung ben Einfluß bedenkt, den fie auf fein Künftiges haben 
kann, und fie nicht unternimmt, wenn fie ihm nicht im Künfe 
tigen Bortheil bringt, wird gewiß glüdlih Ieben. Alle großen 
Leute haben bloß des Künftigen wegen das Gegenwärtige unters 
nommen, und fchlechte Menfchen haben immer, wie bie Thiere, 
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bloß das Gegenwärtige vor Augen; ja fie erniebrigen fih unter 
die Thiere, weil diefe aus Inftinet Manches fürs Künftige thun, 
und alfo die Natur gewiffermaßen ihre Befeelung über ſich nimmt. 


Ich glaube auch an den Helvetiusfhen Sag: Man ann, 
was man will, aber niht Alles, was man fid ruhig: 
wünſcht zu Fönnen, will man. Die Art zu wollen, 
die Helvetius meint, ift unmiderftehliche Begierde, die faft nie 
ohne die erforderliche Fähigkeit ift. 


Es ift gewiß ein ficheres Zeichen, baß man befjer geworben 
ift, wenn man Schulden fo gerne bezahlt, als man Gelb ein- 
nimmt. 


Es gibt eine gewiſſe Jungferfchaft der Seele bei den Mäd— 
chen, und eine moralifche Entjungferung; diefe findet bei vielen 
fhon fehr frühzeitig Statt. 


Ih bin völlig überzeugt, baß der Menfch alle die Kennt: 
niſſe befigt, die nöthig find, ihn glüdlich zu machen. Aber e8 
ift mir auch wahrfceinlih, daß diefe menſchliche Glüdfeligkeit, 
als folde, wenig zum Mohlfein bes Ganzen beiträgt. Was 
der Menfch zum Wohlfein des Ganzen beiträgt, ift fehmwerlich 
feiner Wilfür unterworfen. Was überfieht er davon? Nükt 
er, ſelbſt mit Ausübungen feiner Willkür, fo ift felbft feine 
Willkür eine Maſchine, und man fireitet über Worte. Wer 
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willfürlih zum BVortheil bes Ganzen wirft, muß das Ganze 
überfehen. Diefes kann der Menſch nicht, alfo ift bier in Ab» 
fiht de8 Ganzen an Freiheit nicht zu gedenken. Unumſchränkte 
Sreiheit ift bier ein Widerſpruch. Hat er bloß Freiheit erhalten 
“für einen gewiffen Geſichtskreis, fo ift auch dieſes wieder Ma 
fhinerie, und es ift immer die Freiheit eines Menfchen, ber 
bad Rad eines Krahns tritt. Ich glaube, da wo ber Menſch 
fi) an die große Kette anfchließt, ift er nicht freiz er weiß wohl 
gar nicht einmal, daß er wirft. 


Wenn ich je eine Predigt druden laffe, fo ift e8 über 
das Bermögen Gutes zu thbun, daß jeder befikt. Der 
Henker hole unfer Dafein bienieden, wenn nur ber Kaifer Gutes 
thun könnte. Seber ift ein Kaifer in feiner Lage. 


Das Wort Gottesbienft folte verlegt, und nicht mehr 
vom Kirchengehen, fondern bloß von guten Handlungen gebraucht 
werden. 


Woher mag wohl die entſetzliche Abneigung des Menſchen 
herrühren, ſich zu zeigen, wie er iſt, in feiner Schlafkammer, 
wie in feinen geheimften Gedanken? In ber Körperwelt ift Alles 
werhfelfeitig, dad, was es fi) fein kann, und zugleich fehr auf 
richtig. Nah unfern Begriffen find bie Dinge gegen einander 
alles Mögliche, was fie fein können, und ber Menſch ift es 
nit. Er foheint mehr das zu fein, was er nit fein ſollte. 
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Die Kunft fi zu verbergen, ober ber Widerwille, ſich geiftlich 


oder moraliſch nadend fehen zu lafien, geht bis zum Erftaus 
nen weit. FR - 


Ich glaube, fehr viele Menfchen vergefien über ihrer. Etzie⸗ 
bung für ben, Himmel, die für. die Erbe. Sch follte denken, 
der Menfch handelte am. weifeften, wenn er erflere ganz an 
ihren- Ort geftellt fein ließe. Denn wenn mir von. einem weifen 
Weſen an biefe Stelle gefeßt worben find, : woran kein Bmweifel 
ift, fo laßt uns das Befte in diefer Station tgun, und uns nicht 
durch Offenbarungen blenden. Was der Menfch zu feiner Glück⸗ 
feligfeit zu wiffen nöthig bat, das weiß er gewiß ohne alle an⸗ 
bere Offenbarung, ale bie, bie. er feinem Weſen nad) beſtt. 


Die Superklugheit if eine - der vie Arten von 
Hnktugbeit. J a J on 


Der Glaube an einen. ‚Gott ik. Iuſtinct er dem Rem 
fchen natürlich, ‚fo wie das Gehen auf zwei Beinen; mobifigiet 
wird er freilich ‚bei. Manchen, bei Manden gar erſtickt; ‚aber .in 
der Regel ift er da, und ift zur innern Wohlgeftalt des Erkennt- 
nißvermögens unentbehrlich. 


Die Menſchen, die die Vergebung ber Sünden durch latei- 
nifhe Formeln erfunden haben, find an dem größten Berderben 
in der Welt Schuld. 

1. nn W 
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Eine der fehwerften Künfte für den Menfchen ift wohl bie, 
fi Muth zu geben. Diejenigen, denen er fehlt, finden ihn am 
erjten unter dem mächtigen Schug eines, ber ihn befigt, und 
der uns dann helfen Bann, wenn Ales fehlt. Da es nun fo 
viele Leiden in ber Welt gibt, denen mit Muth entgegen zu ge 
ben, Bein menfchliches Wefen einem Schwachen Kraft genug ge 
ben kann, fo ift die Religion vortrefflihd. Sie iſt eigentlich die 
Kunft, fih durch den Gedanken an Gott, ohne andere weitere 
Mittel, Troſt und Muth im Leiden zu verjchaffen, und Kraft, 
demſelben entgegen zu arbeiten. Ich babe Menfchen gekannt, 
denen ihr Glüd ihr Gott war. Sie glaubten an ein Süd, 
und der Glaube gab ihnen Muth. Muth gab ihnen Süd, und 
Glück Muth. Es ift ein großer Berluft für den Menfchen, 
wenn er die Überzeugung von einem weifen, die Welt lenkenden 
Wefen verloren hat. Ich glaube, es ift dieſes eine nothwendige 
Folge alled Studiums ber Philofophie und ber Natur. Man 
verliert zwar den Glauben an einen Gott nicht, aber es ift nicht 
mehr ber hülfreihe Gott unferer Kindheit; es ift ein Weſen, 
beffen Wege nicht unfere Wege, und beffen Gedanken nicht un⸗ 
fere Gedanken find, und damit. ift dem Hülfloſen nicht fonder- 
fi viel gedient. 


Es ift eine goldene Regel, daß man die Menfchen nicht 
nad ihren Meinungen beurtheilen müffe, fondern nach dem, 
was diefe Meinungen aus ihnen machen. 
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Den redblihen Mann zu erkennen, ift in vielen Fällen leicht, 
aber nicht in allen. Es ift bier wie bei den Mineralien: einige 
laſſen ſich äußerlich leicht erkennen, bei andern ift chemifche Ber: 
Iegung nötbig. Aber wer gibt ſich bei-Charafteren mit chemis 
fher Zerlegung. ab, oder wie Viele haben bie Fähigkeit dazu? 
Das fchnelle Aburtheln ift größtentheils dem Faulbeitstriebe, ber 
Menſchen zuzuſchreiben; das mũhſame chemiſche Softem findet 
in Prari wenig Anhänger. - 


Es iſt für des Menſchen Rechtfertigung hinreichend , wenn 
er fo gelebt hat, baß er feiner Tugenden wegen Bergebung für 
feine Fehler verdient. 


Man fchreibt wider den Selbfimord mit Gründen, die un- 
fere Bernunft in dem ?ritifchen Augenblide bewegen follen. Die- 
fes ift aber Alles vergeblih, fo lange man ſich diefe Gründe 
nicht felbft erfunden hat, das heißt, fobald fie nicht die Früchte, 
das Refultat unferer ganzen Greenntniß und unfers erworbenen 
Weſens find. Alſo Alles ruft und zw: bemühe dich täglih um 
Wahrheit, lerne die Welt kennen, befleißige dich bes Umgangs 
mit rechtſchaffenen Menfchen ,. fo wirft du jederzeit handeln, wie 
dirs am äufräglichften ift. Findeſt du dann bereinft den Selbſt⸗ 
mord für zuträglich, das heißt, find alle deine Gründe nicht zu- 
reichend, dich abzuhalten, fo... ---r 0. 


Ordnung führe zu allen Tugenden! aber was führet zur 
Ordnung? W 
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Je größer ver Mann ift, deſto firafbarer ift er, ‘wenn fer 
Fehler Anderer ausplaudert, die er erkennt. Wenn Gott bie 
Heimlidhkeiten ber Menfchen befannt madıte, fo könnte bie Welt 
nicht beftehen. Es wäre, ald wenn man die Gedanken Anderer 
fehen könnte. Wohl dem Menfchen, der feinen Außplauberer 
bat, der ihm an Kenntniffen überlegen iſt! 


Es gibt eine Menge kleiner moraliſcher Falſchheiten, die 
man übt, ohne zu glauben, daß es ſchädlich ſei; ſo wie man 
etwa aus ähnlicher Gleichgültigkeit gegen ſeine Geſundheit Taback 
raucht. 


Der Stolz, eine edle Leidenſchaft, iſt nicht blind gegen 
eigene Fehler, aber der Hoch muth iſt es. 


Biele, die über Ablaßkrämerei in ber katholiſchen ‚Kirche 
lachen, üben fie doch täglich felbfl. Wie mander Mann von 
ſchlechtem Herzen glaubt fi mit dem Himmel ausgeföhnt, wenn 
er Almofen gibt! Ich babe felbft die boöhaftefien Menfchen, 
die frevelhafteften Unterbrüder des Verbienftes und ber Unfchuld 
bamit rechtfertigen hören: fie thäten den Armen Gutes. Aber 
dad war nicht vitae tenor, das war nur Flidwer. Ein Paar 
Spiegelfheiben machen noch keinen Palaſt. Es hat auch etwas 
Ähnliches mit den Bekehrungen unter dem Galgen. 


Wenn doch nur der zehnte Theil der Religion und Moral, 
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die in Büchern fteht, in den Herzen ſtände! Aber fo geht es 
faft durchaus: der größte Theif‘ von: menfchlicher Weisheit wird 
bald nad feiner Erzeugung auf den Repofitorien zur Ruhe 
gebracht. Daher einmal Jemand dieſes Wort nicht vom latei« 
nifchen reponere, fondern unmittelbar vom franzöfifchen repos 
herleiten ‚wollte. 


Ein Belüßte zu thun ni eine , größere Sünde, ald es 
zu brechen. 


Was die wahre Freundſchaft, und noch mehr das glückliche 
Band der Ehe ſo entzückend macht, iſt die Erweiterung ſeines 
Ichs und zwar über ein Feld hinaus, das ſich im einzelnen 
Menſchen durch Feine Kunſt ſchaffen läßt. Zwei Seelen, bie 
fi) vereinigen, vereinigen fich boch nie fo ganz, baß nicht immer 
noch der. beiden fo vortheilhafte Unterfchieb bliebe, der bie Mit⸗ 
theifung fo angenehm macht. Wer ſich ſein eigenes Leiden klagt, 
klagt es ſicherlich vergeblich; wer es ber Frau klagt, klagt es 
einem Selbſt, das helfen kann, und. ſchon durch die Theilnahme 
hilft. Und wer gern ſein Verdienſt gerühmt hört, findet eben⸗ 
falls in ihr ein Publikum, gegen welches er ſich rühmen kann, 
ohne Gefahr, ſich lächerlich zu machen. 


Viele Menſchen fegen die Tugend mehr im Bereuen ber 
Fehler, als im Vermeiden bderfelben. 


— till. 
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Ä Nachtrag - 
zu den moralifhen Bemerkungen. 


Schwachheiten ſchaden uns nicht mehr, fobald wir fie fennen. 


Man wird in manden Fällen aus dem Grunde nicht ge: 
firaft, oder es fieht vielmehr fo aus, als ob man nicht geftraft 
würde, weil man bie Strafe an fi} felbft bezahlt. Das mas 
ausgezahlt wird, wird oft einem Theile genommen und bem an- 
dern entrichtet. Einer fann an dem Ruhme, ein witziger Schrift 
fteller zu fein, zunehmen, während ber Grebit, den er al8 ehr: 
licher Mann hatte, abnimmt. 


Die Welt ift in ihrem Urtbeile in der Regel zu gütig, ober 
zu unbillig. 


Sich an einem Tage nicht von feinem Zwecke ableiten Taffen, 
ift aud ein Mittel, die Zeit zu verlängern, und ein fehr ficheres, 
aber ſchwer zu gebrauchen. | 


Wenn du die Gefchichte eines großen Verbrechers lieſeſt, fo 
danke immer, ehe du ihn verdammft, dem gütigen Himmel, 
daß er dich mit deinem ehrlichen Gefichte nit an ben Anfang 
einer folhen Reihe von Umftänden geftellt hat. 
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Wenn wir die Aufmerkſamkeit auf ſchwache Empfindungen 
vernehmen lernen, fo können fie uns den Dienſt von ſtarken thun. 


So wie zu den niederträchtigſten und laſterhafteſten Thaten 
Geiſt und Talent erfordert wird, ſo iſt ſelbſt bei den größten 


eine gewiſſe Unempfindlichkeit nöthig, die man bei anderen Ges 
legenheiten Dummheit nennt. 


Es iſt wirklich nichts abſcheulicher, als wenn ſich ſelbſt 
zugezogene Strafgerichte noch einlaufen, nachdem man ſchon lange 
angefangen hat, a zu beffern. 


Der Geldgeiz der beim Ehrgeiz ſteht, verdiente allemal ein 
befjeres Wort. 


Die Helden der alten Dichter find fehr von denen im Mil- 
ton 3. B. verfchiedben. Sie find tapfer, Elug und weife, aber 
felten nach unferen Sitten liebenswürdig und barmherzig. Mile 
ton bat die feinigen aus der Bibel entnommen. Sollte viel 
leicht unfere chriftfide Moral. ibren Grund in einer gewiffen 
Schwachheit haben, in einer jüdifchen Feigheit, da ſich die ans 
dere auf Stärke gründet? Allgemeine Verträglichkeit ift vielleicht 
ein ſchönes Hirngefpinft une was fi) nie wirb erreichen lafien. 


Sympathie ift ein ſchlechtes Almofen. 
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Die Helden der alten Dichter find ſehr von denen im Mil: 
ton 3. B. verſchieden. Sie find tapfer, Elug und weife, aber 
felten nach unferen Sitten liebenswürbig und barmherzig. Mil⸗ 
ton bat bie feinigen aus ber Bibel entnommen. Sollte viele 
leicht unfere chriftfihe Moral ihren Grund in einer gewiffen 
Schwachheit haben, in einer jüdiſchen Feigheit, da fi) die an⸗ 
dere auf Stärfe gründet? Allgemeine Verträglichkeit ift vielleicht 
ein ſchönes Hirngefpinft und was fidh nie wird erreichen lafien. 


Sympathie jft ein fehlechtes Almofen. 
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Seinen Neigungen fchlechtweg entgegen zu handeln führt gewiß 
am Ende zu etwas Befferem. So 3.8. daß ich bei Tifche nicht trinke. 


Es ift ſehr fhlimm, baß heutzutage die Wahrheit ihre Sache 
durch Fiction, Roman und Fabel führen lafien muß. 


Ehe man tabelt, follte man immer erfi verfuchen, ob man 
nicht entfchuldigen kann. 


Es ift ein großer Unterſchied, in einem ſchlechten Zuftande 
immer gelebt zu haben oder nun in denfelben erſt abwärts ge 
kommen zu fein. Im legten Falle wird man von zwei Kräften 
getrieben, bie in der einfachen Richtung noch immer als verſchie⸗ 
den gefühlt werden, hingegen im erften nicht, ba man fle für eine 
einzige, einfache hält. Diefes erftredt fih nody über mehrere Dinge. 


Man füngt feine Teftamente gewöhnlid damit an, daß 
man feine Seele Gott empfiehlt. - Ich unterlaffe diefes mit Fleiß, 
weil ich glaube, daß ſolche Recommandationen wenig fruchten, wenn 
fle nicht durch daS ganze Leben vorausgegangen find. Solche Retom⸗ 
manbationen find Galgenbefehrungen; eben fo leicht als unwirffam. 





Es gibt jegt der Vorfehriften, was man fein fol, fo man- 
cherlei Arten, daß e8 fein Wunder wäre, wenn die Menge auf 
den Gedanken geriethe, zu bleiben, waß fie ift. 
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. - 20 u 4, | | 
- Beob achtungen über den Menſchen. 





Der ſchmeichleriſche Elende, ich möchte faſt ſagen der Feig— 
herzige, der unter jedem Streich des Schickſals winſelt, der ſich 
mit demüthigen Gebehrden naht, Brot fordert, und ſich auf 
Gnabe und Ungnade feinem Woblthäter ergibt, ift Leicht. erfannt ; 
der. Jagdjunker im Vorbeifprengen verfteht Mienenfprache genug, 
ihn zu. Eennen. Der andere, ftile, nur für ein paar Stationen 
geichaffene Mann, deſſen Elend nicht geſchwätzig ift, der mehr 
benft, und wo er auch immer an ber-gemeinen Laſt angeipannt 
wird, beffer zieht, iſt ſchwerer zu kennen. Es gehört ein ge» 
übte Auge dazu, feine ungekünftelte Beftheidenbeit vom heims 
lichen Stolz und ſeine we in Allem von Trotz zu unterſcheiden. 





Die gemeinſten Menſhen ‚ob fies. gleich. nit der , Mühe 
werth achten, nieberzufchreiben, was fie fehen, fehen und fühlen 
doch Alles, was bed Nieberfehreibens werth gewefen wäre, unb 
der Unterfchieb zwifchen dem Pöbel und dem Gelehrten beftcht 
oft bloß in einer Art von. Abperception oder in der Kunſt, zu 
Buch zu bringen. 
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Diefer Mann theilte Alles fehr gern mit, was ihn nichts 
Eoftete, unter Allen am meiften Complimente; beleidigte Nie 
manden, wenigfiend wußte man es nicht; hatte allezeit eine 
liebreihe Miene, und feine Befcheidenheil war fo groß; daß fie 
in der Stimme fogar an das Klägliche grenzte; er paffirte bei 
vielen Leuten für tugendhaft, und bei den Meiften für demüthig; 
furz, er war bon ber Art Leute, die man fo ziemlich häufig 
antrifft, und die man in England mit dem Namen sneaking 
ragcals zu beehren pflegt. 


Es gibt eine gewiffe Art Menfchen, die mit jedermann leicht 
Freundſchaft machen, ihn eben fo bald wieder haffen und wieder 
lieben. Stellt man fidh das menfchliche Geſchlecht als ein Ganzes 
vor, wo jeber Theil in feine Stelle paßt, fo werden bergleichen 
Menſchen zu folhen Ausfületheilen, die man überall binwerfen 
kann. Man findet unter dieſer Art von Leuten felten große 
Genies, ohnerachtet fie am leichteften dafür gehalten werben. 


Aus den Träumen ber Menfhen, wenn fie biefelben genau 
erzählten, Tieße fich vielleicht Vieles auf ihren Charakter fchließen. 
Es gebörte aber dazu nicht etwa einer, fondern eine ziemliche 
Menge von Träumen, 


Heftigen Ehrgeiz und Mißtrauen babe ih noch allemal 
beifammen gefehen. 
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Leute, die nicht die: feine. Verftellungsfunft völlig inne 
baben, und Anbere mit Fleiß bintergehen wollen, entbeden uns 
gemeinigli das Generelle ihrer ganzen Denkungsart bei ber 
erften Zuſammenkunft. Wer alfo ber Neigung eines Andern 
fhmeicheln, und fi in diefefbe fhiden lernen will, ber muß 
bei der erften Zuſammenkunft genau Achtung geben; bort findet 
man gemeiniglih bie beſtimmenden Punkte der ganzen Den⸗ 
kungsart vereinigt. 


Es gibt Menfchen, die fogar in ihren Worten und Aus 
brüden etwas Eigenes haben, (die meiften haben wenigftens 
etwas, das ihnen eigen ift,) da doch Redensarten durch eine 
lange Mode fo und nicht anders find. Solche Menfchen find 
immer einer Aufmerkſamkeit würdig; e8 gehört viel Selbftgefühl 
und Unabhängigkeit ber Seele dazu, bis man fo weit fommt. 
Mancher fühlt neu, und der Ausdrud, womit er dieſes Gefühl 
Andern beutlih machen will, ift alt. 


Es ift zum Erftaunen, wie wenig oft dasjenige von uns 
getban wirb, was wir für nützlich halten und was auch leicht 
zu thun wäre. Die Begierde, gefchwind viel wifjen zu wollen, 
hindert oft die genauen Unterfuchungen; allein es ift felbft dem 
Menfchen, ber diefes weiß, fehr ſchwer, etwas genau zu prüfen, 
wenn er gleich überzeugt ift, er Fomme, ohne Prüfung, aud 
nicht zu feinem Endzweck, viel zu lernen. 
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Wenn man gern-wiffen will, was andere Leute über eine 
gewiffe Sade denken, bie einen felbft angeht, fo denke man 
nur, was man unter gleichen Umflänben von ihnen :-bemfen 
würde. Man halte Niemanden für moralifch beſſer in biefem 
Stil, ale man felbft ift, und Niemanden für einfältiger. Die 
Leute merken öfterer, ale man glaubt, ſolche Dinge, bie wir 
vor ihnen mit Kunft verftedt zu haben meinen. — Kon biefer 
Bemerkung ift mehr als die Hälfte wahr, und das ift allemal 
viel für eine Marime, bie jemand in feinem breifigften Jahre 
feſtſezt, mie ich biefe. 


Die Außerungen der Großmuth find heutzutage mehr ein 
Wert der Lertüre, als ber Gefinnungen, das beißt, man if 
mebr großmütbig, um Lectüre zu zeigen, als Güte des Herzens. 
Leute, die es von Natur find, merken felten, baß es etwas if, 
großmüthig zu fein. 


Die hitzigſten Vertheidiger einer Wiffenfhaft, bie nicht ben- 
geringften fcheelen Seitenblid auf biefelbe vertragen fünnen, find 
gemeiniglich folche Perfonen, tie es nicht fehr weit in berfelben 
gebracht haben, und ſich biefes Mangels heimlich bewußt find. 


Kluge Leute glauben zu maden, man fei, was man midht 
it, iR in den meiften Fällen ſchwerer, als wirklich zu werben, 
was man jiheinen will 
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In den 'böflichen Städtchen ift e8 unmöglich, etivas in ber 
Weltkenntniß zu thum Alles ift ba fo Höflieh ehrlich,“ſo höflich 
grob, und fo höflich betrügerifh, daß man felten böfe genug 
werben kann, um eine Satire zu ſchreiben. Die Lente verdie- 
nen immer Mitleiden. Kurz es fehlt Allem die Stärke. - 


Kein Charakter. iſt gemeiner', als. der von Philipp HI. von 
Spanien: Langſam ohne Klugheit, falſch ohne jemanden zu 
bintergejen, und fein ohne die geringfte wahre Beurteilung. 
So ſchildert un dume. Zu 2 





Es ift ein wahres Bergnügen, eine Coquette zu fehen, wie 
fie ſich ſträubt und bäumt und wendet, und nicht über Sie Linie 
hinüber will, die die alte rau von: ber. jungen: fcheidet. Sk 
arbeiten mit Reiben: und Waſchen, “mit :Schönpfläfterchen und 
Putz immer dem Alter. entgegen , das fie, binüberziehen will, bis 
fleendlih, wenn fie ſehen, daß man zu glauben anfängt, ſie 
‚wären fooa pindber, y ee nachgeben und banuderdeben. a 
y — — . Be Pe 

Der agang. mie: sernänftigen: Beuten ik: deßwegen jeder⸗ 
mann ſo ſehr anzurathen, weili ein Dummkopf auf dieſe Art 
durch Nachahmen klug handeln lernen kann; denn die größten 
Dummköpfe können nachahmen, ſelbſt die Affen, Pudelhunde 
und Elerhanten können es. 





2.4 
Yard 


aufleuit, Nie —2R ganz eitgegengefehte Moben aüh— 
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men hören, und das bon Leuten, die fie übrigens hochachten, 
befommen einen fo gemifchten Gefhmad, daß ihnen enblid 
Alles gefällt. Sie ſagen alfo mit Recht: „das hat biefer gder 
jener Mann gewählt,“ anftatt zu fagen, das ift ſchön und 
das nicht. 


Wahrhaftes, unaffertirtes Mißtrauen gegen menfchliche Kräfte 
in allen Stüden, ift das fiherfte Zeichen von Geiftesftärke. 


Es gibt Leute, die werden mit einem böfen Gewiffen ge 
buren — mit einem rothen Strich (Strid) um den Hals. 


Leibnig hat die chriftliche Religion vertheidigt. Daraus ger 
rabe weg zu fliegen, wie die Theologen thun, er fei ein guter 
Chrift gemwefen, verräth fehr wenig Weltkenntniß. Gitelfeit, et: 
was Beſſeres zu fagen, als die Leute von Profeſſion, ift bei eis 
nem folchen Manne, wie Leibnig, der wenig Feſtes hatte, eine 
weit wahrfcheinlichere Triebfeder, fv etwas zu thun, als Religion. 
Man greife doch mehr in feinen eigenen Bufen, und man wird 
finden, wie wenig fi) etwas von Anbern behaupten läßt. Ja, 
ich getraue mir zu beweifen, daß man zumeilen glaubt, man 
glaube etwas, und glaubt es boch nicht. Nichts ift unergrünb- 
licher, al8d das Syftem von Triebfedern unferer Handlungen. 


Mir ift ein Kleinthuer weit unausjtehlicher, als ein Groß⸗ 
thuer. Denn einmal verftehen fo Wenige das Kleinthun, weil es 
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eine Kunft ift, da Großthun aus ber Natur entfpringt; und 
dann läßt der Großthuer jedem feinen Werth, der Kleinthuer 
bingegen veradhtet offenbar den, gegen welchen er ed ill. Ich 
babe Einige gekannt, die von ihrem geringen Verdienſt mit fo 
viel pietiftifcher Dünnigkeit zu fprehen wußten, als wenn fie 
fürchteten, man möchte fhmelzen, wenn fie fih in ihrem gan 
zen Lichte zeigten. Ich habe mir aber angewöhnt, über folche 
Leute zu lachen, und feit ber Zeit fehe und höre ich fie gern. 





Ich glaube, daß bie Quelle bes meiften menfchlichen Elends 
in Indolenz und Weichlichkeit liegt. - Die Nation, die die meifte 
Spanntraft hatte, war auch allezeit die freicfte und glüdlichfte, 
Die Indolenz rächt nichts, fondern läßt fi) den größten Schimpf 
und die größte Unterdrüdung abkaufen. 





Verſtändigen Perſonen werben nicht allein fehöne Leute ohne 
Beritand verhaßt, fondern auch die äußerfte Dienftfertigkeit bei 
Leuten verliert ohne Gaben des Geiftes ihren Werth. 


Die meiften Gelehrten find abergläubifcher, «als fe. jeldft 
fagen, ja als fie felbft glauben. Man kann üble Gewohnheiten 
nicht fo leicht ganz los werden; fie vor der Welt verbergen, und 
bie erlegen Folgen hindern, das kann man. 


Ich bin überzeugt, , man liebt. ſich nicht bloß in Andern, 
ſondern ˖ Haft ſich auch in Kadett 1:4 u: ee 
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Der Menfch hat einen unwiberftehlichen Trieb, zu glauben, 
man fähe ihn nicht, wenn er nichts ſieht — wie bie Kinber, 
die die Augen zubalten, um nicht gefehen zu werben. 


Ich kann nur die Oberfläche der Leute auf. meine ‚Seite 
bringen, ihr Herz erhält man nur mit ihrem finnlichen Ber 
gnügen — davon bin ich fo überzeugt, als ich lebe. 


Es gibt Leute von unfchäblicher Gemüthsart, aber doch 
dabei eitel, die immer von ihrer Ehrlichkeit reden unb bie Sache 
faſt wie eine Profeffion treiben, und mit einer fo prahlenden 
Befcheidenheit von ihrem Berdienft zu wimmern. wiffen, daß 
einem bie Geduld über den immer mahnenben Gläubiger ausgeht. 


Deffen, was wir mit Gefühl beurtheilen können, iſt fehr 
wenig, das Andere ift Alles Borurtheil und Gefälligkeit, 


Men would be angels, angels would he Gods. Man 
bält immer ba8 für verdienftlicher, mas einem fauer wird, Die: 
fes fließt aus der Verachtung feines gegenmwärtigen ‚Buftanbes; 
baber fommen bie vielen Stümper. Der Schnallengießer will 
die Meereslänge erfinden. — Thue dad, mas bir leicht wirk, 
wovon du gern immer fprächeft, mozu bu gern jedermann bräd; 
teft, wenn bu fönnteft, wovon bu dir deine eigenen Borftelluns 
gen machſt, die andern Leuten zuweilen nicht in den Kopf wol⸗ 
lien, und bie fie fremd und feltfam finden. Weiter muß man 


— — — — — ⸗—— - 
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gehen, allerdings, aber e8 muß fi gleihfam von felbft geben, 
man muß glauben, immer bafjelbe zu thun, unb zur Verwun⸗ 
derung anderer Leute fehr viel mehr thun. Es ift ein Unglüd, 
wenn ein Mann von Fähigkeiten burd) Empfehlungen von Mäns 
nern, beren Begriffe von ihm etwas zu groß find, in ein Amt 
kommt, wo man etwas Außerorbentliched von ihm erwartet, das 
er noch nicht leiſten kann. Es ift immer befier, baß ein Amt 
geringer ift, als die Fühigkeiten. Wer oft daffelbe thut, kommt 
barin weiter, aber nicht ber, ber fi) vornimmt, Dinge zu thun, 
bie von feinen gegenwärtigen Berrichtungen verfchieden find. 
Diefes könnte mit ber Einleitung gefagt werben, baß man 
aus Erfahrungen reden müſſe, wenn man lehren wolle. ‚Sein 
eignes Leben auf biefe Art befchrieben fruchtet mehr für Andere, 
als hundert Kaiferhiftorien. —. Wenn man fagt, man müffe 
Geſchichtbücher Iefen, um bie Menfchen kennen zu lernen, fo 
muß man nicht glauben,. man verftehe jene feinen, ins Ver⸗ 
fchlagene fallenden Künfte darunter; die Iernt man wohl allein 
in ber Gefellfchaft, und gewiß fichrer und fchneller. 


Ich babe bemerkt,. daß zwar jekt eine gewiſſe Freigeiſterei 
unter jungen Leuten einreißt, bie mit ber Beit- üble Kolgen ha⸗ 
ben kann; aber fo viel ift gewiß, es bat fi) doch ein gewiſſes 
Wohlwollen unter eben diefen Leuten ausgebreitet. Man findet 
viel Mitleiden, Befcheidenheitsu. f. w. unter ihnen ”). 


L 








*) Im Jahr 1774 geſchrieben. 
I, A 
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Es iſt dem Menfchen fehr natürlih, wenn er verliebt if, 
Ähnlichkeiten zwifchen feinem Namen und feiner Geliebten Ras 
men, ja fogar zwifchen den Geburtstagen und Geburtöorten zu 
finden. So fand ein Berliebter ed merkwürdig, daß er ben 4 
November, und feine Geliebte den 4. December geboren war; , 
ein anderer, daß fein Geburtstag auf den 1. Julius, unb ber 
feines Mädchens auf den 1. Jänner fiel. 


Ich wollte lieber das Wort ſuperklug gemacht haben, 
als irgend eines; ed macht feinem Buſammenſeter zuverläffig 
Ehre. Es gibt Leute, die fih angewöhnt haben, über Alles 
Reflexionen anzuftellen, nicht weil ihnen die Sachen natürlich 
einfallen, ſondern weil fie es erfünfteln — ein Berfahren, bas 
ber Philofophie nicht das Geringfte nügt. Es find fo zu reden 
Wunder in der Welt ber Ideen, auf die man nicht rechnen Bann. 
Da dergleichen Leute immer Urfachen angeben, weil fie es für 
ihre Pflicht anfehen, oder für fchön halten, fo verfehlen fie faſt 
allemal das Natürliche, denn das Schwere, Weithergeholte ſchmei⸗ 
chelt dem Stolze, aus weldhem fie es thbun, mehr al8 das Ras 
türlide. Hierin liegt auch der Grund davon, baß uns bie 
großen Entdedungen fo leicht zu machen fcheinen, wenn fie ge 
madt find. Der eigentlih DVerfländige hingegen, ber nicht fo 
viel lebhaften Wik bat, oder ihm wenigftens nicht gleich. tramt, 
ſchließt fo, weil er hohe Urfache hat, fo zu fihließen: durch Ähn⸗ 
lichfeiten find mir Tauſende verwandt, durch nahe Blutsfreund: 
ſchaft nur Wenige. Berfteht ihr mich? Daher urtheilen Frauen⸗ 
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zimmer fo vernünftig — (wenn fie erft einmal befier werben 
erzogen werben, fo wird es fchon anders werden) — das haben 
unfere Vorfahren eingefehen, und fe bei wichtigen Angelegen- 
beiten zu Rathe gezogen. Die Gallier glaubten fogar, es fei 
etwas Göttliche in ihnen. Ihr Gefühl für das wahre Schöne 
bängt mit jenem zufammen, fo wie ba8 Superfluge mit einem 
Vergnügen am Sonberbaren verbunden if. Der Kluge wird 
nie fuperffug, hingegen kann der Superfluge, wenn er aufhört, 
aus dem Erfinden ein Gefchäft zu machen, und. viel vernünftige 
Sachen lieſt, wofern er fidh, nicht gar zu ſehr verſtiegen hat, am 
Ende klug werden. 

Die Kunſt, ſich durch ein von almoſenſuchender Demüthi⸗ 
gung weit entferntes Dünnethun ein Gewicht zu geben, hat 
vielleicht nie jemand ſtärker in ſeiner Gewalt gehabt, als —. 





Wenn ihn die Welt ganz kennte, ſo wie ich ihn kenne, 
meine Herren, fie würde den Fuchs und das Chamäleon in ib: 
ren Gleichniſſen gegen ihn vertaufchen. 





Es gibt Leute, die zumeilen ihre Offenberzigkeit rühmen ; 
fie follten aber bedenken, daß die Offenherzigkeit aus dem Cha⸗ 
rakter fließen muß, fonft muß fie felbft der als eine Grobheit 
anfehen, ber fie da, wo fie echt iſt, bochfchägt. 


Wenn man ‚eiwaß erafllich fürchtet, fo ‚bringen die entfern« 
411 * 
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teften Dinge uns den Gegenftand in den Sinn. Für einen, 
der am Hofe lebt, kann die geringfte Bewegung im Geficht nicht 
des Fürften felbft, fondern fogar feiner Diener, glauben machen, 
man fei in Ungnabe gefallen. Doch maden bie Charaktere 
hierin einen großen Unterfchied, und wer eine Beihnung machen 
will, bat fehr darauf zu achten. 


Er war fonft ein Menfh, wie wir, nur mußte er flärfer 
gedrüdt werben, um zu fchreien; er mußte zweimal fehen, was 
er bemerken, zweimal hören, was er behalten follte, unb was 
Andere nad einer einzigen Obrfeige unterlaffen, unterließ er erft 
nach ber zweiten. 


Die Marime von Rohefoucault: dans l’adversits de 
nos meilleurs amis nous trouvons toujours quelque chose, 
qui ne nous deplait pas, Plingt allerdings fonderbar; wer aber 
bie Wahrheit berfelben leugnet, verfteht fie entweder nicht, ober 
kennt fich ſelbſt nicht. 


Keine Leute find eingebildeter, als die Befchreiber ihrer 
Empfindungen, zumal wenn fie dabei etwas Profe zu comman⸗ 
diren haben. 


Für alle Bemerkungen eines Mannes, ber 3. E. baarfuß 
nad Rom laufen Eönnte, um fi dem vatikanifchen Apoll zu 
Füßen zu werfen, gebe ich Beinen Pfennig. Diefe Leute fprechen 
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nur bon fih, wenn fie von andern Dingen zu reden glauben,‘ 
und die Wahrheit kann nicht leicht in üblere Hände gerathen. 


Man fuche feinen Enthufiaften Behutfamkfeit lehren zu wol 
len. Solde Leute fagen, fie wollen behutfam fein, glauben 
auch, fit wären ed, und find die unbehutjamften Menfchen auf 
der Welt. Ä @®. 


Ein gemeiner Charakter ift folgender: Es gibt Leute, bie 
z. B. wenn fie zeichnen, ein Fältchen im Ermel leiden fünnen; 
fie haben für jedes Glied, das fie zeichnen, einen befonderen’ 
Bleiftift, müffen eigene Stühle haben, ihre Fenfter müffen be- 
fonders liegen, und wenn fie anfangen zu zeichnen, zeichnen fie 
boch herzlich fchlecht. Diefer Charakter findet fich nicht bloß bei 
Künftlern, fondern auch ſonſt. Man muß aber nicht glauben, 
als fagte ich e8 zur Erläuterung des Parturiunt montes etc. — 
nicht8 weniger; denn es ift ein Aufwand und eine Prahlerei. 


Habe keine zu künſtliche Idee vom Menfchen, fondern ur: 
theile natürlich von ihm; halte ihn weber für zu gut, noch für 
zu böfe. 


Jeder Menſch bat auch feine moralifche backside, bie er 
nicht. ohne Noth zeigt, und die er fo lange ald möglich mit ben 
Hofen des guten Anftandes zudedt. 
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Der Stolz ber Menfchen iſt ein feltfames Ding „es läßt 
ſich nicht fo leicht unterbrüden, und gudt, wenn man das Loch 
A zugeftopft bat, ehe man fich's verfieht, zu einem andern Loch 
B wieder heraus, und hält man biefes zu, fo fteht es binter 
dem Lob Cu. f. w. 


ZlPjedes Menschen Charakter fist etwas, das fich nicht bre 
hen läßt — das Knochengebäude des Charaktersz ımd 
biefes ändern wollen, beißt immer, ein Schaf das Apportiren 
lehren. 


Man kennt mandmal einen Menfchen genauer, al® man 
fagen kann, oder wenigftens ald man fagt. Worte, Grab ber 
Munterkeit, Laune, Bequemlichkeit, Wis, Interefje — Alle 
drüdt und leitet zur Falſchheit. 


Wo Mäßigung ein Fehler if, da ift Gfeichgültigkeit ein 
Verbrechen. 


Ich kenne die Miene der affectirten Aufmerkſamkeit, es iſt 
ber niedrigſte Grad von Zerſtreuung. 


Sch bin überzeugt, daß ber Bank Homerifcher Helden man- 
hen Zank im Parlamente hervorgebradt hat. Mancher, ber 
gegen Lord North ſprach, dachte, er redete gegen ben Agamem- 
non. Es ift der menſchlichen Natur fehr angemefien. 
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Den Menfhen fo zu machen, wie ihn die Religion haben 
will, gleicht dem Unternehmen ber Stoifer; es ift nur eine 
andere Stufe des Unmöglichen. 


Es war wohl niemals ein Mann von irgend einigem Werth, 
auf den kein Pasquill gemacht worden wäre, und nicht leicht 
eine fchlechte Seele, die keins auf irgend einen Mann von Ber: 
dienft gemacht hätte. 





Über nichts wird flüchtiger geurtbeilt, als über die Charaf: 
tere der Menfchen, und boch follte man in nichts behutfamer 
fein. Bei feiner Sache wartete man weniger das Ganze ab, 
das doch eigentlich den Charakter ausmacht, als bier. Sch babe 
immer gefunden, bie fo geriannten fchlechten Leute gewinnen, 
wenn man fie genauer Eennen lernt, und die guten verlieren. 





Wer fi nur etwas Mühe geben will, wird Teicht bemerken, 
daß e8 eine gewiſſe Menfchenkenntniß, eine Philofophie und eine 
Theorie des Lebens gibt, die, ohne weiter unterfucht zu werden, 
doch Vielen zum Leitfaden im Handeln fomohl al8 Sprechen 
dient. Es gibt fogar berühmte Leute, die weiter nicht vorzuwei⸗ 
fen haben. &o hält man in mittelmäßig größen Städten immer 
den Profeffor für einen Pebanten; ja fogar das Univerfitätsmä- 
Bige hat da die Bedeutung von Steifigkeit. Der Landjunker ift 
auch ein bekannter Charakter, und doch find bie meiften Land: 
junfer bad gar nit. Schwache Köpfe find in biefer Philofophie 
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gemeiniglich fehr zu Haufe. Man muß zumeilen wieder bie 
Wörter unterfuchen,. benn die Welt kann wegrüden, unb bie 
Wörter bleiben ftchen. Alfo immer Sachen und feine Wör 
ter! Denn fogar die Wörter unenblid, ewig, immer 
baben ja ihre Bedeutung verloren. 


Man irrt fi gar fehr, wenn man aus dem, waß ein 
Mann in Gefellfehaft fagt oder auch thut, auf feinen Charakter 
oder Meinungen fchliefen will. Man fpridt und Handelt ja 
nicht immer vor Weltweifen; das Vergnügen eines Abends kann 
an einer Sophifterei hängen. Beurtheilt ja auch Fein Vernünf⸗ 
tiger Cicero's Philoſophie aus feinen Neben. 


Man follte nicht glauben, daß der unnatürlidhe Verſtand fo 
fehr weit gehen könnte, daß fi) Leute beim Einfteigen in bie 
Zrauerfutfche complimentiren könnten. 


Es ift fonderbar, daß diejenigen LXeute, bie bas Gelb am 
liebften haben und am beiten zu Rathe halten, gerne im Dimi- 
nutivo davon fprehen. „Da kann ich doch meine 600 Thä- 
lerchen babei verdienen“ — wein hübſches Sümmden!« — 
Wer fo fagt, ſchenkt nicht Teicht ein halbes Thälerchen weg. 


Er wunderte fi, daß ben Katzen gerade an ber Stelle zwei 
Löcher in den Pelz gefhnitten wären, wo fie die Augen hätten. 
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Die recht guten offenherzigen Leute muß man nie unter den 
Phraſesdrechſslern juchen, wie Sterne. 


Manche Menfchen äußern fchon eine Gabe, fi dumm zu 
ftellen, ehe fie Plug find; die Mädchen haben diefe Gabe fehr. oft. 


Wenn die Menfchen fagen, fie mollen nichts gefchenft haben, 
fo ift es gemeiniglich ein Seien, daß ſie etwas geſchenkt haben 
wollen, 


Der Menfch Tiebt die Gefellfehaft, und follte e8 auch nur 
die von einem brennenden Rauchkerzchen fein. 


Man muß keinem Menfchen trauen, der bei feinen Berfi- 
cherungen die Hand. auf das Herz legt. 


Die Dienftmädchen. füffen bie Kinder und fihütteln fie mit 
Heftigfeit, wenn fie von einer Mannsperfon beobachtet werden, 
hingegen präfentiren fie fie in der Stille, wenn Srauenzimmer 


auf fie fehen. 


Ich babe das fchon mehr bemerkt, die Leute von Profeffion 
wiffen oft das Beſte nicht. 





Wie glücklich würde Mancher leben, wenn er ſich um ande⸗ 
rer Leute Sachen ſo wenig bekümmerte, als um ſeine eigenen. 
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In jedem Menfchen ift etwas von allen Menſchen. Ich 
glaube diefen Sag ſchon fehr lange; ben volftändigen Beweis 
davon Fanın man freilich erft von der aufrihtigen Beſchreibung 
feiner felbft erwarten, nämlich, wenn fie von Bielen unternom: 
men wird. Diefes, was man von Allen hat, mit gehörige 
Genauigkeit zu feheiden, ift eine Kunft, die gemeiniglich bie 
größten Schriftfteller verftanden haben. Man braudyt nidht viel 
von jedem Menfchen zu befiten. Es gibt gefhidte Leute, bie 
ihre chymifchen Verſuche im Kleinen anftellen, und richtiger 
Saden herausbringen, al8 andere, bie fehr viel Geld darauf zu 
vermenben haben. 


Jedes Gebrehen im menfchlichen Körper ermedt bei dem, 
der darunter leidet, ein Bemühen, zu zeigen, daß es ihn nidt 
drüdt: der Taube will gut hören, der Klumpfuß über ranbı 
Wege zu Fuß geben, ber Schwache feine Stärke zeigen, u. f. w. 
So verhält e8 fi in mehreren Dingen. Diefes ift für ben 
Scriftfteller ein unerfchöpflicher Quell von Wahrheiten, die An: 
dere erfehüttern, und von Mitteln, einer Menge in die Seele zu 
reden. 


Der Menſch ift der größten Werke alsdann fähig, wenn 
feine Geiftesfräfte fhon wieder abnehmen, fo wie e8 im Julius 
und um 2 Uhr des Nachmittags, da die Sonne ſchon wieder zu- 
rüdweicht und finft, heißer ift, al® im Junius und um 12 Uhr. 
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Es ift wahr, alle Menfchen fhieben auf, und bereuen ben 
Auffhub. Ich glaube aber, auch der Thätigfte findet fo viel 
zu bereuen, als ber Faulfte; denn wer mehr thut, ſieht auch 
mehr und deutlicher,/ was hätte gethan werben können. 


{ 8 gibt Leute, bie können Alles gauben, was fie wollen; 
das find glũctliche Geſchopfe 


Ein Mädchen, die fich ihrem Freund nach Leib und Seele 
entdeckt, entdeckt die Heimlichkeiten des ganzen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts; ein jedes Mädchen iſt die Verwalterin der weiblichen 
Myſterien. Es gibt Stellen, wo Bauernmädchen ausſehen wie 
die Königinnen, das gilt von Leib und Seele. 





Er hat bloß Feinheit genug, ſich verhaßt zu machen, aber 
nicht genug, ſich zu empfehlen. | | 


Es gibt wirklich fehr viele Menſchen, die bloß lefen, damit 
fie. nicht denken bürfen. 


Feder Menfch bat feinen individuellen Aberglauben, ber ihn 
bald im Scherz, bald im Ernft leitet. Ich bin auf eine Fächer: 
liche Weife öfters fein Spiel, oder vielmehr ich fpiele mit ihm. 
Die pofitiven Religionen find feine Benutzungen jenes Hanges 
im Menſchen. Die Menfchen haben alle etwas: davon, wenn: fie 
nicht deutlich benfen, und es ift gewiß. noch nie ein fo vollkom⸗ 
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mener Deift geweſen, als er im Compenbio ſteht; das ift un. 
möglich. 


Der Menfch, der fi) vieles Glücks und feiner Schwäche be 
wußt ift, wird abergläubifch, flüchtet zum Gebet, und bergl. mehr. 


Das Höchſte, wozu fi) ein ſchwacher Kopf von Erfahrung 
erheben Bann, ift die Zertigfeit, Die Schwächen befferer Menfchen 
auszufinden. 


Es gibt in Rüdfiht auf den Körper gewiß wo nicht mehr, 
boch eben fo viele Kranke in der Einbildung, als wirkliche Kranke; 
in Rüdfiht auf den Verſtand eben fo viele, wo nicht fehr viel 
mehr Gefunde in der Einbildung, ale wirklich Gefunbe. 


Bon dem Ruhme ber berühmteften Menfchen gehört immer 
etwas der Blüpdfichtigfeit ber Bewunderer zu; und ich bin über 
zeugt, daß folchen Menfchen das Bewußtfein, daß fie von Eini⸗ 
gen, die weniger Ruhm, aber mehr Geift haben, burchgefehen 
merden, ihren ganzen Ruhm vergält. Eigentlich ruhiger Genuß 
des Lebens Bann nur bei Wahrheit beflehen. Newton, $ränk: 
lin, dad waren Menfchen, die beneidenswertb find. 


Es ift Bein tüdifcheres und boshafteres Gefchöpf unter ber 
Sonne, ald eine H.., wenn fie Alters wegen fih genöthigt 
fiebt, eine Betfchwefter zu werben. 
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Wenn man von der wenigen Übereinftimmung, die das In: 
nere eines Menfchen mit feinem AÄußern hat (ich meine bier den 
efoterifchen Menfchen mit dem eroterifchen), auf etwas Ähnliches 
in ben Werfen der Natur fchließen dürfte, fo wäre das ein fchlech- 
ter Troft. Denn wie wenige Freunde würden Freunde bleiben, 
wenn einer die Gefinnungen bes andern im Ganzen fehen könnte! 


Es gibt große Krankheiten, an denen-man fterben kann; es 
gibt ferner welde, die fih, ob man gleich nicht eben daran 
ftirbt, doch ohne vieles Studium bemerken und fühlen lafſen; 
endlich gibt e8 aber auch welche, die man ohne Mikroffop kaum 
erkennt. Dadurch nehmen fie fih aber ganz abfcheulich aus; und 
diefes Mikroffop ift — Hypochondrie. Ich glaube, wenn fi 
die Menfchen recht darauf: legen wollten, bie mitroffopifchen 
Krankheiten zu ſtudiren, fie würden bie Satisfactivn haben, alle 
Tage Fran? zu fein. 


Man ift verloren, wenn man zu viel Seit befommt an 
fi) zu denken, vorausgefekt, daß man fidh nicht als ein Object 
der Beobachtung, wie ein Präparat, anfieht, fondern immer 
als Alles, was man jetzt iſt. Man wird fo viel Trauriges ges 
wahr, daß über dem Anblid alle Luft verfliegt, e8 zu ordnen 
oder zufammenzubaälten. 


Die Natur hat die Frauenzimmer fo gefchaffen, daß fie nicht 
nach Principien;;-fondern nach Empfindung handeln ſollen. 
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Leute, die ihre Briefe mit grünem Siegellad fiegeln, find 
alle von einer eigenen Art, gewöhnlich gute Köpfe, die ſich ſelbſt 
zumeilen mit chemifchen Arbeiten befchäftigen, und wiffen, daß 
es ſchwer ift, grünes Siegellad zu machen. 


Man gibt falfhe Meinungen, die man von Menfchen: ge 
faßt hat, nicht gern auf, fobald man dabei auf fubtile Anwen 
dung von Menfchenkenntniß fi etwas zu gute thun zu Pünnen 
glaubt, und fich einbildet, ſolche Blide in das Gerz des Andern 
fünnten nur Eingeweibete thun. Es gibt daher wenige Fächer 
der menfchlihen Erfenntniß, worin: das Halbwifien größeren 
Schaden thun kann, als diefes. 


Es könnte gar wohl fein, daß eine gewiffe Generation, im 
linea recta ascendente et descendenie, ein Ganzes ausmachte, 
das fich entweder vervollfommnet oder verſchlimmert. Daß z. B. 
der Sohn des berühmten Howard völlig toll geworben ift, 
könnte mit dem Genie des Vaters Zuſammenhang haben. Denn 
ohne bei wahrhaften Menfchenkennern in den Verdacht zu Pos 
men, ald wollte man biefen großen Mann verkleinern oder feine 
Tugend verdädtig mahen, kann man behaupten, daß er Man 
ches nicht würde unternommen haben, wenn er nicht bereits 
einen Eleinen Hieb gehabt hätte, und menigftend entfernte An⸗ 
lagen zu den, was nachher fein Sohn wirklich) geworben ift. 


Es gibt wohl keinen Menfchen in der Welt, der nicht, 
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wenn er um taufend Thaler willen zum Spigbuben wird, lies 
ber um das halbe Geld ein ehrlicher Mann geblieben wäre. 


Wer fügt, er bafje alle Arten von Schmeicheleien, und es 
im Ernft fagt, der hat gewiß noch nit alle Arten kennen ges 
lernt, theild der Muterie, theild der Form nad). 

Leute von Berftand haſſen allerdings bie gemöhntige 
Schmeidelei, weil fie fih nothwendig durch bie. Leichtgläus- 
bigfeit erniedrigt finden müſſen, die ihnen ber fchmeichelnde 
Tropf zutraut. Sie haffen alfo die gewöhnliche Schmeichelei 
bloß deßwegen, weil fie für fie Leine. ift. Ich glaube nach 
meiner Erfahrung fchlechterdings an Feinen großen Unterſchied 
unter den Merifchen. Es ift Alles. bloß Überfegung. Ein jeder 
bat feine. eigene Münze, mit der er bezahlt fein will. Man er« 
innere fih an die eifernen Nägel in Otabeite; unfere Schönen 
müßten raſend fein, wenn fie die eifernen Nägel in folchem 
Werthe halten wollten. Wir haben andere Nägel. Es ift ebens 
falls bloß menfchliche Erfindung, zu glauben, daß die Menfchen 
fo fehr unterfchieden find; es ift der Stolz, der biefe Unterfchei« 
dung unterfiügt. Seelenadel ijt gerade fo ein Ding wie ber 
Geburtsadel. — (Etwas gemildert muß dieſes Alles werden.) 


Die Menfchen nugen wahrhaftig ihr Leben zu wenig; es. ift 
alfo Fein Wunder, bag es noch fo einfältig in ber Welt ausſieht. 
Womit bringt man fein Alter bin? Mit Vertheidigung von 
Meinungen; nicht weil may glaubt, baß fie wahr find, fondern 
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weil man einmal öffentlich gefagt bat, daß man fie für wahr 
halte. Mein Gott, wenn bie Alten ihre Zeit boch lieber auf 
Warnung verwenden wollten! Freilih, die Menfchen werben 
alt, aber das Gefchlecht ift noch jung. Es ift wirklich ein Be 
weis, daß die Welt noch nicht alt ift, baß man hierin noch fo 
zurüd if. Wenn doch die Alten mehr fagen wollten, was man 
vermeiden muß, und was fie hätten thun müffen, um nod 
größer zu werden, als fie geworden find! 


Ich babe fehr häufig gefunden, daß gemeine Leute, bie nicht 
raudten, an Orten, wo das Rauden gewöhnlid ift, immer 
fehr gute und thätige Menfchen waren. Bei bem gemeinen 
Mann ift e8 leicht zu erklären; es verräth bei biefer Claſſe vor 
züglih ſchon etwas Gutes, fi) von einer ſolchen Mode nit 
binreißen zu lafien, oder überhaupt etwas zu unterlaffen, was 
mwenigftens von Anfang nicht behagt. Auch muß ich- geftehen, 
daß von allen den Gelehrten, die ich in meinem Leben babe few 
nen gelernt, und bie ich eigentlich Genies nennen möchte, kein 
einziger geraucht bat. — Hat wohl Leffing geraucht? 


Es ift für die Vervollkommnung unferes Geiftes gefährlich, 
Beifall durch Werke zu erhalten, die nicht unfere ganze Kraft 
erfordern. Man fteht alsdann gewöhnlich ſtille. KRochefoucauft 
glaubt daher, es habe noch nie ein Menſch alled das gethan, 
was er babe thun können; ich halte dafür, baß biefes größten. 
theil8 wahr ift. Jede menſchliche Seele hat eine Portion Indo⸗ 
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lenz, wodurch fie geneigt wird, das 6 vorzüglich zu thun, was ihr 
leicht wird. . 

Einer der größten und zugleich gemeinften Fehler der Men- 
fhen iſt, daß fie glauben, andere Menfchen kennten ihre Schwä- 
hen nicht, weil fie nicht davon plaubern hören, oder nicht da⸗ 
von gebrudt leſen. Ich glaube aber, daß bie meiften Menſchen 
beſſer von andern gekannt werden, als ſie ſich ſelbſt kennen. Ich 
weiß, daß berühmte Schriftſteller, die aber im Grunde ſeichte 
Köpfe waren (was ſich in Deutſchland leicht beiſammen findet), 
bei allem ihrem Eigendünkel von den beſten Köpfen, die ich be⸗ 
fragen konnte, für ſeichte Köpfe gehalten worden ſind. 


Wenn man ſelbſt anfängt alt zu werden, ſo hält man An⸗ 
dere von gleichem Alter für jünger, als man in frühern Jahren 
Leute von eben dem Alter hielt. So halte ich z. B. den Gold⸗ 
ſchmied K.., ben ich ſchon vor 30 Jahren gekannt habe, für 
einen jungen Mann, ob er gleich gewiß fchon einige Jahre älter 
ift, als fein Bater war, da ich ihn zum erfienmal fah, den ich 
damals gewiß für feinen jungen Mann mehr hielt. Mit andern 
Worten: wir halten uns felbft und Andere noch in. denen Jah: 
ren für jung, in welchen wir, als wir noch jünger waren, An⸗ 
dere ſchon für alt bielten. 





Es gibt Leute, die zu feinem Entfchluß fommen Fünnen, fie 
müffen fih denn erft über bie Sache befchlafen haben. Das ift 
1. AR 
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ganz gut, nur kann e8 Fälle geben, wo man risfirt, mit fammt 
der Bettlade gefangen zu werden. - 


Wird man wohl vor Scham roth im Dunkeln? Daß man 
vor Schreden im Dunkeln bleih wird, glaube ih, aber das Er 
ftere nicht. Denn bleich wird man feiner felbft, roth feiner ſelbſt 
und Anderer wegen. — Die Trage, vb Frauenzimmer im Dun 
fein roth werben, ift eine fehr ſchwere Frage; wenigftens eine, 
die fich nicht bei Licht ausmachen läßt. 


Es gibt nicht leicht eine größere Schwachheit, als die großen 
oder wenigftens glänzenden Thaten mander Menfhen aus ge 
wiffen Engelsanlagen und einer Größe ber Seele zu erffären. 
Es mag wohl einmal unter Taufenden wahr fein; wer aber ben 
Menſchen etwas ſtudirt hat, wird die Urfachen folcher Thaten 
gemeiniglih ganz in der Nähe finden. Es beißt fohriftftellerifh 
vornehm tbun, wenn man Alles fo tief fucht. 


Sch glaube nicht, daß die fo genannten wahrhaft frommen Leute 
gut find, weil fie fromm find, fondern fromm, weil fie gut find. 
Es gidt gewiſſe Charaktere, denen es Natur ift, ſich in alle 
häuslichen und bürgerlihen Verhäftniffe zu finden, und fi) das 
gefallen zu laffen, wovon fie theild den Nuken, theils die Uns 
möglichfeit einfehen, es beffer zu haben. Alſo das der Religion 
zuzufchreiben, könnte gar wohl eine fallacia causae fein. 


* Ih habe durch ‚Mein ganzes Leben ‚gefunden, daß ſich ber 
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Gharafter eines Menfhen aus nichts fo ficher erkennen läßt, 
wenn alle Mittel fehlen, als aus einem Scherz, den er übel nimmt. 


Wer ift unter uns allen, ber nicht Einmal im Jahre närrifch 
ift, das ift, wenn er fi) allein befindet, fich eine andere Welt, 
andere Glücksumſtände denkt, ald bie wirklihen? Die Vernunft 
befteht nur darin, fich ſogleich wieder zu finden, fobald die 
Scene vorüber if, und aus der Komödie nach Haufe zu geben. 


Man hat in den finftern Zeiten oft fehr große Männer ges 
fehben. Dort Ponnte nur groß werden, wen die Natur befonderd 
zum großen Manne geftempelt hatte. " Seht, ba der Unterricht 
fo feicht ift, richtet man die Menfhen ab zum Großwerben, wie 
bie Hunde zum Apportiren. Dabuch bat man eine neue Art 
bon Genie entbedt, nämlich die große Abrihtungsfäbhigkeit; 
und diefes find die Menfchen, die uns den Handel hauptſächlich 
verderben; fie können oft das eigentliche Genie verdunkeln, ober 
wenigftens hindern, gehörig emporzufommen. 


V/a Wenn zwei Perfonen, die ſich jung gefannt hatten, alt zus 
fammen fommen, fo müffen taufend Gefühle entfliehen. Eines 
der unangenehmften mag fein, daß fie nun ſich in ſo Manchem 
betrogen finden, was fie bei ihren Hoffuungsipiclen ehemals als 
gewiß berechnet hatten, 


Selbſt die fanfteften, befcheidenften und beften Mädchen find 
nr’ 
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immer fanfter, befcheidener und beffer, wenn fie ſich vor dem 
Spiegel fchöner gefunden haben. 


Es ift angenehm, bei jedem Menfchen eine gewiſſe Gleich— 
förmigfeit der Gefinnungen in Rüdfiht auf ihre Temperatur zu 
bemerfen. Bei Jobnfon nahm Alles eine gewifle Härte an; 
was bei ihm einmal gemurzelt hatte, das konnte nicht wieder 
heraus geriffen werben; daher auch fein I love a good Kater. 
Härte und Weiche erftredt fi) gemeiniglih in jedem Menſchen 
über Alles. 


Man rühmt fi) im Alter noch einer Empfindfamkeit ber 
Jugend, die man nie befeffen bat. So entfhulbigt fogar das 
Alter die Jugendfünden, und verbefiert jene Zeiten durch Nad« 
helfen. &o erzählte mir in diefen Tagen ein alter Mann, er 
könne fih Beine größere Freude denfen, al im Sommer Mor 
gens um 5 Uhr oder noch früher durch das Kom zu fahren, 
ober zu gehen, oder zu reiten; er habe in feiner Jugend ba recht 
fo feine Andadht in Bewunderung feines Schöpfere gehabt. — 
Bon alle dem war gewiß fein Wort wahr. Er fuhr und ritt 
durch das Korn und vergnügte fi; aber die Bergnügungen 
waren niht andächtig, fondern gewiß fehr weltlih, Entwürfe 
zu Bällen u. dergl. Jetzt corrigirt er bie Zeiten, und glaubt 
damals empfunden zu haben, was er jest vielleicht empfinden 
würde, oder wenigftens empfinden follte, nad feinem jeßigen 
Nerven=, Knochen- und Muskelſyſtem. — Iſt das nicht fon« 
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derbar? In der That ift ed in dem Horaziſchen: laudator tem- 
poris acti etc. enthalten, nur mit Nüance, 


⸗ Wenn man jung iſt, fo weiß man kaum, baß man lebt. 
Das Gefühl von Gefundheit erwirbt man fih nur durch Krank: 
beit. Daß uns die Erde anzieht, merken wir, wenn wir in die 
Höhe fpringen, und durch Stoß beim Zallen. Wenn ſich das 
Alter einftellt, fo wirb der Zuftand der Krankheit eine Art von 
Gefundheit, und man merkt nicht mehr, daß man krank ift. 
Bliebe die Erinnerung des Bergangenen nicht, fo würde man 
die Anderung wenig merken, Ich glaube daher au, daß bie 
Thiere nur in unfern Augen alt werben. Ein Eichhörnchen, 
das an feinem Sterbetage ein Aufterleben führt, ift nicht uns 
glüdlicher als die Aufter. Aber ber Menfch, ber an drei Stel: 
lern lebt, im Vergangenen, im Gegenwärtigen und in ber Zu⸗ 
kunft, kann unglücklich fein, wenn eine von biefen dreien nichts 
taugt. Die Religion bat fogar noch eine vierte hinzugefügt — 
die Ewigkeit. 


Es gibt Leute, bie fo wenig Herz haben, etwas zu behaup⸗ 
ten, daß fie fih nicht getrauen, zu fagen, es wehe ein Falter 
Wind, fo fehr fie ihn auch fühlen mögen, wenn fie nicht vor⸗ 
ber gehört haben, daß es andere Leute gefagt haben. 


/ Bei den meiften Menfchen gründet fi der Unglaube in 
einer Sache auf blinden Glauben in seiner andern. 
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Die Menfchen denken über die Vorfülle bes Lebens nicht fo 
verfihieden , al8 fie darüber fprechen. 


/r Mt «8 nicht fonderbar, daß die Menfchen fo gern für bie 
Religion fechten, und fo ungern nad ihren Borfchriften Teben? 


Es gibt eine Art entbufiaftifch bußfertiger Sünber, bie 
fhon in der Erzählung ihrer Miffethaten mit Einfchiebfeln zu 
büßen anfangen, und eine Berubigung darin finden, fich anzu⸗ 
Magen. Rouſſeau Pönnte in dieſem Falle geweſen fein; ale 
Bertheidigungen find zu früh — das muß aus dem Ganzen 
beurtheilt werden. Es ift hiermit als wenn man einer Erfah 
rung nit glauben wollte, weil fie einer fang angenommenen 
Theorie widerjpräche. Gin Leben, fo wie Rouffeau, allem An 
fehen nah, das feinige befehrieben bat, muß man nicht nad 
der moralifchen Etiquette beurtheilen wollen, ober aus Leben, 
die nicht wie dad Rouſſeauiſche befchrieben find. So lange wir 
nicht unfer Leben fo beſchreiben, wie c8 vor Gott erfcheint, Fann 
man nit richten. Ich bin davon fo fehr überzeugt aus bem, 
was ich von berühmten Männern gefehen habe, daß ich glaube, 
eine ſolche Lebensbeſchreibung eines großen Mannes, mie ich fie 
mir benfe, würde dem Ctiquettenmanne ausfehen, als käme fie 
aus dem Monde. Wir Eennen uns nur felbft, ober vielmehr, 
wir Pönnten und kennen, wenn wir wollten; allein die Andern 
feinen wir nur aus der Analogie, wie die Mondbürger. Man 
fehe nur zwei Leute an, die einander freundlid begegnen, eim 
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ander mit Frau und Kind befuchen, wenn fie ſich übermwerfen, was 
da für Vorwürfe ausfprudeln, Anekdoten ꝛc. — alles das fchlief 
vorber in ihnen, wie das Pulver in der Bombe, und wenn fie 
ſich gegen einander büdten, fo büdte es fi mit. &o lange 
wir nicht unfer Leben fo befchreiben, alle Schwadhheiten auf: 
zeichnen, von denen bed Ehrgeizes bis zum gemeinften Lafter, 
fo werden wir nie einander lieben fernen. Hiervon hoffe ich 
eine gänzliche Gleichheit. Je härter es wider ben Strich geht, 
defto getreuer muß man gegen fich felbft fein. Diefes fcheint 
unfern Beiten aufbebalten zu fein. Es wird nie fehr gemein 
werben; allein es wird doch Manchen tröften, und Manchen 
klüger maden, und das ift ſchon Gewinn genug. Auch ber 
Philofoph ſollte denken: dulce est pro patria mori, es ift füß, 
den Grebit, den man im Leben gehabt hat, für die Philofophie 
aufzuopfern. Bor Gott maden wir doch nichts fchlimmer da» 
mit. — Seber Menſch ſchließt zwar fon von fi) auf ben an- 
dern, aber vermuthlich oft falfch. Es ift eine unbegreifliche Mode: 
alfanzerei, daß wir ben einzigen Gegenftand in ber Natur, ben 
wir recht Pennen, ich meine unfer -moralifches Selbft, nur 
nah einem einfältigen philofophifchen Polizeiformular befchreiben, 
auf daß ber Menge fein Schaden geſchieht. In ber 
Kindheit der Welt, worin wir leben, follte man nicht ruhen, 
und Thätigkeit immer vorziehen. Die Beit des allgemeinen Si⸗ 
nismus ift für unfer Klima, Philofophie und Religion noch 
lange nit dba. Es follte mir leid tbun, wenn ein anderes Volt 
oder eine andere Zeit uns diefen Zweig von Wiffenfchaft weghafchte. 


184 


Sch muß mich immer freuen, wenn bie guten Geelen, bie- 
den Sterne mit Thränen des Entzüdens in den Augen lefen, 
glauben, der Mann fpiegele fich in feinem Buche. Die Sternifche 
Einfalt der Sitten, fein warmes gefühlvolle® Herz, feine mit 
Allem, was edel und gut ift, fompathifirende Seele, unb wie 
die Phrafen alle beißen, und der Seufjer alas poor Yorick! 
ber Alles zugleich fagt, find unter uns Deutfchen zum Sprüch⸗ 
wort geworben. Man bat dieß vermutbhlid einem Manne, ber 
mehr Gefhmad ald Kenntniß der Welt hatte, nachgeſagt, ohne 
die Sache weiter zu unterfuhen. Denn bie, die Sternen am 
meiften im Munde führen, find eben nicht die, die einen äußerſt 
wigigen, fehlauen und biegfamen Kenner ber Welt zu beurtheilen 
im Stante find. Man kann den Eindrud von zehn Sprüd» 
wörtern auf einen Kopf leichter auslöfchen, als den von einem 
einzigen auf das Herz, und neulih hat man ibm fogar ben 
redlihen Asmus nachgefeßt. Das geht zu weit. Die nicht bioß 
aus Schriften, fondern aus Thaten bekannte rechtfchaffene Seele 
des Wandsbeckers foll Sternen nachſtehen, weil uns ein falfcher 
Spiegel ein angenehmes Bild von biefem zurüdwirft, ober zu⸗ 
rüdzumerfen feheint? Gin Buch kann die ganze Seele feines 
Berfaffers zurüdwerfen, aber es verräth eine große Unbefannts 
fhaft mit der Welt und dem menſchlichen Herzen, wenn man 
diefes von Yorids Schriften glaubt. Yorid war ein kriechender 
Schmaroger, ein Schmeichler der Großen, und eine unausftehlidhe 
Klette am Kleide derer, die er zu befhmaufen fich vorgenommen 
batte. Er kam umeingeladen zum Frübftüd, und wenn man 
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ausging, um ihn loszuwerden, fo ging er mit aus, und mit 
in andere Geſellſchaft ‚ weil er glaubte, er könne nirgends uns 
angenehm fein. Ging man nad) Haufe, jo ging er wieder mit, 
-und feste fi) endlich zu Tifh, wo er gern allein und von fid) 
felbft fprah. in gelehrter umd fehr rechtſchaffener Mann in 
England fragte mid einmal: was halten fie in Deutfchland von 
unferem Yorid? Ich fagte, er würde von einer großen Menge 
angebetet, und Kenner diefer Art Schriften, bie ihn eben nicht 
anbeteten, bielten ihn doch alle für einen außerorbentlichen und 
einzigen Mann in feiner Art; ich fände nicht, daß man in Eng- 
land fo von ihm dächte. — „Um Berzeihung, war bie Ant» 
wort, man denkt in England eben fo von ihm; nur weil wir 
ihn näher kennen, fo wird das Lob durch die Häßlichfeit feines 
perſönlichen Charakters fehr gemildert; denn er war ein Mann, 
ber feine dußerorbentlichen Talente größtentheild anwandte, nieders 
trächtige Streiche zu fpielen.« — Ich weiß, viele, vielleicht die 
meiften meiner Xefer werden biefes für wahre Läfterung halten. 
Iſt es nicht eine Schande, werben fie fagen, Neſſeln auf das 
Grab bdesjenigen zu pflanzen, ber fie fo liebevoll von Lorenzu’s 
Grab ausriß ? Aber nicht: ausgeriffen haben würde, möchte ich 
anttvorten, werm ihn ein Herzog eingeladen hätte, ober Neffeln 
ausreißen dem umnerreichbar angenehmen Schwäher und Maler 
von Empfindungen nicht fo vortrefflich geflungen hätte. Mit 
Wis, verbunden mit Weltkenntniß, biegfamen Fibern und 
einem burd) etwas Intereffe geftärften Vorſat, eigen zu feinen, 
läßt fich viel fonderbares Beug in der Welt anfangen, wenn man 
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Entdedungen. Ich fage dieſes nicht zur Entſchuldigung ber 
Faulheit, denn Erfinden fegt eine weitläufige Selbftbetrachtung 
der Dinge voraus. Man muß aber mehr fehen als ſich fagen 
laffen. 


Wenn die feinen Weltleute fragen: Gott weiß, warum? 
fo ift e8 immer ein ficheres Zeichen, daß fie außer dem lieben 
Gott noch einen großen Mann kennen, ber e8 auch weiß. 


⸗ Es gibt Schwärmer ohne Fähigkeit, und dann find fle- wirk⸗ 
lich gefährliche Leute. 


Fr 


Die Enthuflaften, die ich Fennen gelernt, haben alle den 
entfeglichen Fehler, daß fie bei dem geringften Sunfen, ber auf 
fie fällt, allemal wie ein lange vorbereitete Feuerwerk abbren- 
nen, immer in berfelben Form und mit bemjelben @etöfe, 
während bei dem vernünftigen Manne die Empfindung immer 
bem Eindrud proportionirt ift. Der Leichtfinnige raifonnirt nad) 
dem erften Eindrud faltfinnig fort, da der vernünftige Mann 
immer einmal umkehrt und fieht, was ber Inſtinct dazu fagt. 


Die Gewiffen der Menfchen find, fo wie ihre Leiber, nicht 
allein nicht gleich zart, fondern auch bei einem Menfchen” zart, 
wo fie bei dem andern eine fehweinslebermäßige Dide haben. 
So habe ich Leute gekannt, deren Gewiſſen fo zart war, baß 
fie nicht glauben wollten, bie Sorine flände fill, und um Bieles 
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nicht auf ein Stüdchen Brot getreten hätten, und bie hingegen 
mit dem Eigenthum ber Wittwen und Waifen fihalteten wie mit 
ihrem eigenen. - 


Tauſend ſehen den Nonſens eines Satzes ein, ohne im 
Stande zu ſein oder die Fahigten zu bergen, ihn förmlich zu 
widerlegen. 





Kleine Zehler zu entbeden, ift von jeher die Eigenfchaft 
folcher Köpfe geweſen, bie wenig ober gar nicht über bie mittels 
mäßigen erhaben waren. Die merklich erhabenen ſchweigen ſtill 
oder ſagen nur etwas gegen das Ganze, und die großen Geiſter 
ſchaffen um, ohne zu tadeln. 


Von dem, was der Menſch ſein ſollte, wiſſen auch die 
Beſten nicht viel Zuverläſſiges; von dem, was er iR, kann man 
aus jedem etwas lernen. 

Keine Claſſe von Menſchen urtheilt billiger von der andern, 
als die Denker von den Denkern, und keine unbilliger, als die 
Literatoren von den Literatoren. Die erſten ſehen Alles im 
wahrſten Lichte, erkennen und verzeihen, die anberen meſſen 
anderer Leute Fleiß nach ihrem eignen und richten ſie darnach. 


So wie es Mechaniker von Genie gibt, die mit wenigen 
und ſchlechten Inſtrumenten vortrefflich arbeiten, ſo gibt es auch 
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ſchwach genug ift, e8 zu wollen, unbefannt mit wahrem Ruhm 
es fchön zu finden, und müßig genug, ed auszuführen. 





Nachtrag 
zu den Beobachtungen über den Menſchen. 


Die Vorurtheile ſind, ſo zu ſagen, die Kunſttriebe der Men⸗ 
ſchen. Sie thun dadurch Vieles, das ihnen zu ſchwer werden 
würde bis zum Entſchluß durchzudenken, ohne alle Mühe. 


Auch die gemeinſten Dinge würde jedermann anders an& 
prüden, wenn er feinem eignen individuchen Gefühle folgen 
wollte. Dieſes geichieht aber felten vor einem gewiffen reifern 
Alter, da man merkt, daß man fo gut ein Menfch ift, als 
Newton, ober als der Prediger im Dorfe, oder der Amtmann 
und alle unfere Vorfahren. Shafefpeare ift eine Probe davon. 


Man muß nie den Menſchen nach dem beurtbeilen, was er 
gefchrieben hat, fondern nad) dem, was er in Geſellſchaft von 
Münnern, die ihm gewacfen find, ſpricht. 


Große Leute fehlen au, und mande darunter fo oft, baf 
man faft in Verſuchung geräth, fie für Bleine.zu halten. 
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Benn Jemand auf bie Ärzte, auf Advocaten, oder die 
elenden Philofophen loszieht, fo lachen die Vernünftigen unter 
benfelben mit. Allein wenn man auf einen fohlehten Geift- 
lihen etwas fagt, deren e8 doch auch gibt, fo werfen felbft 
gute Männer unter ihnen mit Eifer und Berfolgung um fi. 
Was ift davon mohl die Urfadye ? 


Die Gabe, ben Menfchen ihre Heimlichfeiten fagen zu koͤn⸗ 
nen, ift es, was man bei einem Schriftfteller oft Menſchen⸗ 
fenntniß nennt. Gin Burſch dünkt fi gleich mehr, wenn er 
den Hut beruntergefihlagen, u. f. w. Jedermann bat feinen 
guten Grad von Menfchenkenntniß, bie Leute wiffen nur nicht, 
daß man eben daß fagen muß, um für einen Menſchenkenner 
gehalten zu werden. 


Jeder Menſch hat etwas Eignes. Die Feigen und Bieg— 
famen wiffen e8 nur nad) Anderen zu mobdeln. Der Wagen: 
meifter gebt, dent und fpricht, wie es fein Knochen» und Ge 
dankenfyftem mit fi) bringt; wer ihn auslacht, ben lacht er 
iwieber einmal aus, oder, wenn er an ber Gelegenheit dazu 
verzweifelt, ſchlägt ihm hinter die Ohren. 





IH kenne die Leute wohl, die. ihr meint, fie find bloß 
Geift und Theorie und können fi) keinen Knopf annähen. 


Leute, bie fehr viel geleſen haben, machen ſelten große 
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Die Geiftlihen machen einen Lärm, wenn fie einen Mann 
ſehen, der frei denkt, wie Kennen, bie unter ihren Jungen ein 
Entchen haben, welches in das Wafler gebt. Sie bedenken 
nicht, daß Leute in diefem Elemente eben fo ficher Ieben, als 
fie im Trocknen. 


Es ift zum Erftaunen, wie weit ein gefunder Menſchen⸗ 
verfland reiht. Es ift auch bier, mie im gemeinen Leben, 
ber gemeine Mann gebt bin, wohin ber Vornehme mit 
Sechſen fährt. 


Jeder gute Kopf ift ein mathematifcher Wilder, ber fi 
fein Boot mit kümmerlichen Werkzeugen baut, aber in vielen 
ſchweren Fällen, durch individuelle Gefchidlichkeit und Übung, 
oft Dinge ausrichtet, die jener nicht ausrichten kann. 


v4 Ein großes Genie wird felten feine Entbedungen auf 
der Bahn Anderer machen. Wenn e8 Sachen entdedt, m ent: 
dedt e8 auch gewöhnlich die Mittel dazu. 


Bon dem feltfamen Gefchmade ber Menfchen zeugt aud 
diefes, daB bei belagerten Städten Leute fowohl heraus als 
hinein befertiren. 


Nichts zeigt fo Fräftig, wie fehr man fi) durch bie Gewohn⸗ 
beit über Alles wegſetzen lernt, als die Perücken, die ſelbſt Geiſt⸗ 
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fide in: einer von.bem natürlichen Haarwuchs fo fehr abweichen: 
ben Form tragen, ohne dadurch lächerlich zu. werben. 


/ .... &8 gibt Zeichnenmeifter, die: für Jedes, :Bleiftift, Möthel, 
ſchwarze und weiße Kreide, ein eignes Federmeſſer in einer. eignen 
Abtheilung der, Schublade halten, Portraitmaler, die mit Rich: 
tung unb Stimmung bes Lichts und der Yenfterladen vor Sons 
nenuntergang nicht fertig werden, bie Ärmel ewig einftreichen, 
den Stuhl rüden u. f, w.:. Diefe zeichnen unb malen gemeinig- 
lich am ſchlechteſten. Die. ärmſte Unfähigkeit:ifk immer reich an 
Nebenbereitungen, duch alle. Verrichtungen und. alle: Stänbe, 
ſelbſt bis auf bie feichten Schriftfteler, die immer: in: Einfeitum 
gen glänzen. . J I 

Der Dachdeder: ſtärkt ſich vielleicht durch ein: Morgengebet 
zu ‚ben größten Gefahren. Das find glückliche Menſchen, bie 
das können. Vielleicht aber auch durch eine Dofls von gebtunts 
tem Kagenhirn. O, wenn man doch manchmal wüßte, was den 
Leuten Muth gibt: non y Ä F 

Jedermann. ift fehr begierig, durch Schaden Elug. zu werben, 
wenn nur des ee Sqhaden, der dieſes lehrt, wieder erſetzt wäre. 





uf die Sluth⸗ folgt die unreife Feucht. y die Bluͤthe iſt in 

ſich eine Vollkommenheit. Eben ſo iſt es mit dem Menſchen. 

Der Jüngling wird für vollkommener gehalten als ber. Mann 
J. 13 
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von 30, 40 Jahren, und dann kommt erſt wieber- ein vollendeter 
Zuſtand, die Heife. 


Wenn ih auch nit im Stande bin, bad: es werde, 
über todten Stoff auszufprechen, um ihn damit zu befeelen, fo 
kann ich. doch vielleicht. in bie Trompete ber Erwedung floßen, 
um zu fehen, ob fi unter ben Erſchlagenen noch etwas rührt. 


Der verftorbene M., welcher eine katholiſche Aufwaͤrterin 
hatte, fagte einmal ganz bona fide zu mir: die Perfon ift zwar 
katholiſch, das ift wahr, aber ich kann Dich verfihern, es ift 
eine ehrliche gute Haut, fie bat neulih mir zu Liebe fogar einen 
falſchen Eib gefchworen. . 


In der Gabe, alle Borfälle des Lebens zu feinem und fei- 
ner Wiſſenſchaft Vortheil zu nützen, darin beſteht ein großer 
Theil des Genies. 

Er hieß dieſes: mit ſtillthätiger Geduld abwarten. Dieſes 
iſt eine große Regel. Die Menſchen ändern ſich von ſelbſt, wenn 
man fie nicht ausdrücklich andern will, ſondern ihnen nur un⸗ 
merklich die Gelegenheit macht, zu fehen und zu hören. Biele 
Unternehmungen mißlingen bloß, teil man die Früdte bavon 
noch gern erleben wollte, . 


Man lacht, und mit Recht, über den Verſuch jenes Men⸗ 
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fhen, der feinem Pferde bas Freſſen abgewöhnen wollte. Es 
ftarb aber leider! gerade an dem Tage, da die größte Hoffnung. 
war, ihm die Kunft endlich beizubringen. Mit dem Klugwer: 
ben gebt das nicht bloß den Schwaben fo, ſondern den meiſten 
Menſchen. 


Die Perſonen, die am aufgelegteſten ſind, ſich mit prakti⸗ 
ſchen Dingen zu beſchäftigen, oder, was man in der gelehrten 
Welt jetzt arbeiten nennt, ſind die, die am wenigſten Unterhal⸗ 
tung in fich ſelbſt finden. dei ihnen iſt immer der Stoß von 
außen nöthig. 


Bei einem Menſchen, der mit Gottesfurcht prahlt, muß 
man nie eigentliche ehriſtliche Sefnnüngen fuchen. 


J 


Sehr viele und vielleicht die meiſten Menſchen müſſen, um 
etwas zu finden, erſt wiſſen, daß es da iſt. 





Der gemeine Mann hält bei ſeinem Kirchengehen und 
Bibelleſen die Mittel für den Imed. in ſehr gewöhnlicher 
Irrthum. FB 


Wenn ich mit Jemandem rede, ſo bemerke ich gleich, ob 
er Elaſticität hat, oder ob er jedem Drucke nachgibt. Die Bar⸗ 
biere ſind alle weich. Käſtner iſt hart. Meiſter war elaſtiſch. 


ä I 
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Bon Allem, was in ber Welt ausgerechnet wird, gefchehen 
2%/, gedankenlos. 


Die Menfchen gehen eigentlich nicht felbft in Gefellfchaft, 
fondern fie fchiden eine angeBleidete Puppe ftatt ihrer bin, bie fie 
ausfleiden, wie fie wollen. 


Rouſſeau, glaube ih, bat gefagt: ein Kind, dad nur feine 
Eltern kennt, kennt auch bie nicht recht. Diefer Gedanke läßt 
fich audy auf viele andere Kenntniffe, ja auf alle anwenden, bie 
nicht ganz reiner Natur find. Wer nichts als Chemie verfteht, 
verfteht auch die nicht recht. 


Was doch eigentlich den Armen den Himmel fo angenehm 
macht, ift der Gedanke an bie bortige größere Gleichheit ber 
Stände. 


Bei vielen Menfchen ift das Verfemachen eine Gntmißeunge 
krankheit des menſchlichen Geiſtes. 


Thue es ihm nach wer kann. 
Hupazoli lebte in 3 Jahrhunderten. Er warb ben idten 
März 1587 zu Caſale geboren und ftarb den 27ten Januar 1702. 
Gr heirathete 5 Frauen, mit denen er 24 Kinder zeugte, und 
außer biefen zählte er noch 25 Baftarde. Er trank nur Waffer, 
tauchte nie Tabak und aß wenig aber gut, befondere Wilbpret 
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und Früchte. Er wohnte nie einer Schmauferei bei, um allzeit 
früh zu Abenb zu effen, und eine balbe Stunde. nadhher zu Bette 
gehen zu können. : Er hinterließ 22 Bände, worin Alles aufge 
fihrieben war, was er verrichtet hatte. 
Ich habe mehrere folder Buchhalter gekannt. Sie werben 
gewöhnlich alt. Die Diät biefer Menſchen nadzuahmen hilft 
nicht viel. Die Nachahmer thun es durch den Kopf, durch ver⸗ 
nünftigen Entſchluß, und bas hilft fo wenig als fi der Mangel 
bes Genies. durch. Regeln erfegen läßt. Diem hält bier für. die 
Wirkung, was eigentlich die Urſache if. Die Männer nach der 
Uhr werben gewöhnlich ‚alt, benn bie Fähigkeit, alt zu werben, 
madt fie zu ſolchen. Der Nahahmer weiß fi) bei fich felbft 
fhon zu ‚groß, der Triumph über feine Neigungen felbft ift ein 
Nervenfpiel, das fi nicht mit einem langen Leben verträgt. 


Gultur verfehlingt die Gaftfreundichaft. 

Wer recht fehen will, was der Menfch thun könnte, wenn 
er wollte, darf nur an bie Perfonen gebenten, die fi) aus Ges 
füngniffen gerettet haben oder haben retten wollen. Sie haben 
mit einem einzelnen Nagel fo viel gethan, wie mit einem Mau⸗ 
erbrecher. 


⸗ Die Leute, die niemals Zeit haben, thun am wenigſten. 


Man wird grämlich, wenn man alt wird, ober wenn Liebe, 
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ober auch oft, wenn Freundſchaft alt wird. Es können Dinge 
bei einem alt werden, obgleih man felbit jung bleibt. Manche 
Leute glauben, Sommer und Winter fchieden fich immer mit 
einem Donnermetter. 


Wenn man manchen großen Thaten und Gedanken bis zu 
ihrer Quelle nachſpüren könnte, fo würde man finden, baß fie 
öfters gar nicht in ber Welt fein würden, wenn bie Wouteille 
verkorkt geblieben wäre, aus ber fie geholt wurden. Man glaubt 
nicht, wie viel aus jener Öffnung hervorkommt. Manche Köpfe 
tragen Peine Früchte, wenn fie nicht wie Hyazinthenzwiebeln über 
Bouteillenhälfen ftehen. Der Beige holt da feinen Muth, ber 
Schüdterne Vertrauen auf eigne Kraft und ber Elende Troft 
hervor. 


Die Vorgriffe des Genies find kühn und groß, geben auch 
oft tief, aber die Kraft dazu erftirbt früh. Die gefchloffene Ber: 
nunft greift nicht fo verwegen vor, aber hält länger aus, Man 
iſt felten nad) 60 Jahren noch ein triebmäßiger Borgreifer, aber 
man fann immer nod) ein fehr guter regelmäßiger und erfinden: 
ber Denker fein. Man zeugt felten in jenen Jahren Kinder, 
aber man wird deſto gejchieter, bie erzeugten. zu erziehen, und 
Erziehung ift Zeugung einer andern Art. 


Die fogenannten Mathematiker von Profeffion haben fidh, 
auf bie Unmünbigkeit der übrigen Mengen tür, due Su 
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bit von Xieffiam erworben, ber viele Lihnlichkeit mit dem von 
Deligtek dat, ben bie Theologen für. ud haben. 





Der beruhmte witige Kopf Chamfort pflegte zu ſagen: 36 
babe drei Klaffen von Freunden: Freunde, die mich. lieben, 
Sreunde, die fi nicht um mid. bekümmern, und Freunde, bie 
mich verabfcheuen. Sehr wahr! -- 


/: Eine ber ärgerlihfken Situationen if die, wenn man, aus 
aübertriebener Sorgfalt, einem Unfalle vorzubeugen, .gerabe unter 
nimmt, was ihn einem auf ben Hals zieht, da man ohne alle 
Vorſicht ganz gewiß ſicher geweſen wäre. Denn außer bem 
Unangenehmen, das die Sache fhon für fi) aflein hatte, wird 
fie noch dadurch bitterer, daß mar. fich felbft Vorwürfe und: bei 
Andern lächerlih. macht. Ich habe Jemanden ein koſtbares Gefäß 
dadurch gerbrechen ſehen, daß er es von einer Stelle wegtragen 
wollte, an ber es wenigfiens ein halbes Jahr ruhig geftanden 
hatte, bloß weil er fürchtete, e8 möchte einmal von ungefähr 
beruntergeftoßen werben. 


Der Menſch kann ſich Alles geben, fogar Muth, wenn er 
ed recht anfängt; aber es iſt freilich befjer, wenn man ihn ſchon 
mit auf die Welt biingt. 


Wenn Religion ber Menge ſchmecken coll, fo muß fie noth- 
wendig etwas vom. haus goüt bed Ubrrakonbend yahrn. 
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Ich babe mich öfters des Lächelns nicht erwehren Fännen, 
wenn ich auf meinem Garten die Reiſenden vorbeifahren faß. 
Die Morgens um 5 Uhr paffitten, waren bie, welche um 3 Uhr 
reifen wollten, um 6 Uhr kamen die um 4 bie Pferde beftellt 
Hatten, und dann endlih um 7 oder 8 Uhr, "die dem Wes noch 
in ber angenehmen Kühle machen wollten. 


Einige Leute beratbichlagen fih aus Scherz, was fie anfan: 
gen follten, wenn fie das große Loos gewönnen. Zwei barunter 
haben ein 2oo8 in Compagnie. ie fallen auf: allerlei Arten 
von Handel, ben fie anfangen wollten, es wirb von Anberen 
mit Gründen eingefproden, warum biefer Handel nicht gienge, 
endlich vergißt man, daß das Ganze eine Borausfekung iſt. Es 
wird geftritten, als ob bie Sache wirklid wäre, und mit einem 
folchen. Eifer, baß e8 barüber zu Schlägen kommt. Die Schläge 
abgerechnet, habe ich fo etwas einigemal erlebt, nicht ohne Ber 
gnügen.und herzliches Lachen ber Gefellfchaft, indeffen hatten fich 
doch Einige fo weit babei erhigt, daß fie nicht mitlachten, wel⸗ 
ches das Vergnügen der Andern nicht wenig erhöbete. 


Was für ein Unterfchiedb zwifchen den Jahren, wo man bie 
Vorfehung überall, und denen, wo man Beurtbeifer ſieht! 


Erft müffen wir glauben, und dann glauben wir. 





Die Könige glauben oft, bad was ihre Generale und Mb: 
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mirale thun, ſei Patriotismus und Eifer für ihre eigne Ehre. 
Öfters ift. die ganze Triebfeder großer Ihaten ein Mädchen, wel 
ches bie Zeitung lieft. 


"Die Menſchen haben ihre befonberen Manieren zu fehlen, 
zumal liegen die Fehler häufig in einer falfchen Art von Ge: 
nauigfeit. 


Man fpridt viel von Aufklärung und wünfcht mehr Licht. 
Mein Gott, was hilft aber alles Licht, wenn die Leute entwe— 
ber keine Augen haben oder bie, welche fie haben, vorſätzlich 
verſchließen! 
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5. 


Phyfiognomiſche und pathoguomiſche Be 
obachtungen und Bemerkungen. 


Menogenes, der Koch bes großen Pompejus, ſah wie der 
große Pompejus felbft aus. &. Plin. Hist. nat. VII. 17. 


Wir können uns beim Anblid einer Sache nicht enthalten, 
menigftens etwas darüber zu urtheilen; biefes thun wir auch bei 
Menfchen, darauf hat Einer eine Phyfiognomit gebaut. 


Ich babe einmal in Stade eine Ruhe mit einem heimlichen 
Lächeln in dem Gefichte eines Kerls erblidt, der feine Schweine 
glüdlich in eine Schwemme gebracht hatte, worein fie ſonſt ur 
gern gingen, dergleichen ich nachher nie wieder gefehen habe. 


Sn 9. logirte ih einmal fo, daß meine Fenſter auf eine 
enge Straße gingen, woburd die Communication zwiſchen zwei 
großen erhalten wurde. Es war fehr angenehm, zu fehen, wie bie 
Leute ihre Gefichter veränderten, wenn fie in die kleine Strafe 
famen, two fie weniger gefehen zu fein glaubten. Eo wie Eine 
bier fein Waſſer abfhlug, ber Andere bort fih die Strümpfe 
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band, fo. lachte .der Eine heimlich, und. ber’ Andere fchüttelte den 
Kopf. Mädchen baten mit einem Lächeln an bie vorige Nacht, 


und legten ihre Bänder zu Eroberungen auf ber nachſten großen 
Straße Frecht. 


Ich bemerkte wirklich auf feinem Gefichte ben Nebel, ber 
allezeit während bes Wonnegefühls aufzufteigen pflegt, dad man 
empfindet, wenn man fich über Andere erhaben zu fein glaubt. 





Wir haben Peine deutliche Borfielung vom menfchlichen Geficht, 
und das macht es fu ſchwer, Phyfiognomiß zu lehren. Die Regeln 
enthalten immer nur Beziehungen einzelner Theile auf den Charaf: 
ter. Das Geficht eines Mannes, ber mich einmal betrogen hat, 
Tenne ich fo genau, ſehe es fo deutlich vor mir, daß ich in 
einem andern: ihm ähnlichen Gefichte die geringite Abweichung 
fo fihnell bemerfe, als wären fie ganz verfchieden, ob ich gleich 
siht im Stande bin, mit Worten auszudrüden, wo e8 liegt, 
und noch weniger, es zu zeichnen; und doch werde ich aus ber 
größern oder geringern Ähnlichkeit, die andere Leute mit jenem 
haben, auf ihren Charakter fchließen, weil fi die Vorftellung 
ber Betrügerei mit. jener Senfation affociirt hat. Ein Zug im 
Gefiht wird fich nicht fo leicht mit der Vorfchrift, als mit ber 
Handlung affveüren. Ich babe immer gefunden, daB e8 Leute 
von mittelmäßiger Welttenntniß waren, die fi) am meiften von 
einer künſtlichen Phyſiognomik verfprachen; Leute von großer 
Weltkenntniß find die beften Phyfiognomen, und die, die am 
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wenigften von ben Regeln erwarten. Die Urſache ift leicht ein- 
zufeben. 


Das Xhorbeitsfältchen findet fi) gemeiniglid bei Leuten, 
die mit einem albernen, nicht verfchwindenden Lächeln Alles be: 
wundern, und nichts verftehen. 


Der völlige Idiot, ber vernünftige gangbare Mann, und 
ber Rafende haben überhaupt ihre Zeichen, woran man fie leicht 
erkennt, aber die Grabationen und Nüancen bierin zu beflimmen 
(da8 eigentliche Fach der Phyfiognomif), ift fehr ſchwer. 


Es gibt Leute, deren Lippen mit gleicher Breite um ben 
ganzen Mund herumgehen, ber baburch das Anfehen von einem 
Feuerftahl erhält; mit diefen ift felten viel anzufangen. 


Große. Reinlichkeit ohne Gederei und ohne daB man merft, 
baß fie gefucht wird, Nachgibigkeit und unaffectirte Befcheibenheit 
und Wohlwollen ohne Zwang kann zur Schönheit werben, we 
nigften® Liebe gewinnen. ’ 


Wenn die Phyfiognomik das wird, was Lapater von ihr em 
wartet, fo wird man bie Kinder aufhängen, ehe fie die Thaten 
gethban haben, die den Galgen verdienen. Es wird alfo eine 
neue Art von Firmelung jedes Jahr vorgenommen werben müf 
fen — ein phyfiognomifhes Auto da Fe. 


205° 


‚Wenn ih noch ein Zeichen des Verftandes angeben foll, has . 
mic) felten betrogen bat, ſo ift es biefes, daß Leute, bie fehr 
viel älter find, als fie fcheinen, felten viel Berftand haben; und 
umgefehrt,, junge Leute, die alt ausſehen, ſich aud dem Ver⸗ 
ftanve bes Alters nähern. Man wird mich. verftehen, und nicht 
etwa glauben, daß ich. unter jung: ausſehen, Geſundheit ‚und 
frifche Sarbe, und unter anſcheim d des Alters, Falten und Blaſe 
verſtehe. 


Es if etwas Befonberes, umb ich habe es nie. ohne Lächeln 
bemerkt, daß Lavater mehr auf den Naſen unferer jegigen Schrifte - 
fteller findet, ‚als. bie bernünftige Welt in ihren Schriften. 

" Die Hand, bie: Einer ſchreibt, aus der Borm ber vbonichen 
Hand beurtheilen wollen, iſt Phyſiognomik. :. Fer 

——— tan weni Ts 
Sobald man weiß, daß Iemanb. blind ift, fo glaubt man, 
man tönnte es ihm von n hinten anſehen. , 


w 





Es gibt wehrhaftig eine Art zurdbaftenber und empfinde 
licher Menfchen, bie, wenn ſie ſich Freuen, ausſehen, wie ‚An: 
bere, wenn fie weinen. Wer das noch nicht gefehen hat und 


nicht. weiß, . muß: fich .nicht unterſehen ein ‚Wort über Pho⸗ 
ſiognomit zu “Tagen. - 





Niemand iR aufgelegter, zu. glauben, feine Bemerkungen 
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enfin tout mouvement, tout senliment, et resta dans celie 
situation environ une heure et demie au pied de Il’ escalier 
de la cave, ou il &toit tombé etc.» 


Es ift eine alte Kegel: Ein Unverfhämter kann beſcheiben 
ausſehen, wenn er will, aber kein Beſcheidener unverſchämt. 


Den Streich, den Parrhaſius dem Zeuxis, und Zeurxis den 
Vögeln ſpielte, ſpielen täglich Tauſende ihren Nebenmenſchen 
mit ihren Gefichtern. 


Sch gebe zu, daß bie ganz großen, und die ganz ſchlechten 
Menfchen gezeichnet fein mögen — ift das aber zu einer Php 
fiognomit genug? Die meiften und minder monftröfen Me 
fihen liegen gewiß in ber Mitte, und erft die Gelegenheit um 
ber Bufall wirft fie in eine von beiden Glaffen. 





Ein aufgeblafener Menfh kann fehr fhwindfüchtig aus 
fehen. — Die Hoffnung, die man fi von Phyſiognomik macht, 
bat fehr viel mit den Träumen Fontenelled gemein, - ber von 
dem Fliegen in ber Luft auf das Fliegen nach dem Monde fällt. 
Die Damen glaubten im ud. 


Bon Allem, was ich über Phufiognomit gefchrieben Habe, 
wünfchte ich bloß, daß zwei Bemerkungen auf bie Nachwelt 
kämen. Es find ganz einfältige Gebanten, und Niemanb wir 


—— —— — — — — 
— — 
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mid) darum beneiben. Der eine, daß ich die Ähnlichkeit zwi⸗ 
fen Phyſiognomie und Prophetik erkannt habe; ber andere, 
baß ich überzeugt gewefen bin, die Phyſiognomik werde in ihrem 
eigenen Fette erftiden. 


Wenn bie Podeninoculation allgemeiner wird, fo werben 
wir um eine ganze Claſſe von Gefichtern kommen. Überhaupt, 
wenn Krankheiten ausftürben, fo würden viele Gefichtögefchlech« 
ter untergeben. 


Fragment. 


Phyſiognomiſche Miſſionsberichte, oder Nachrichten 
von dem Zuſtande und Fortgang ber Phyſiognomik 
zu Sranquebar, 


Es wird unfern 2efern noch aus den Erlanger Beitungen 
im Andenken liegen, daß um bie Mitte des Jahrs 1778 das 
Schiff la Divineuse, unter Führung des Gapitains Sebaftian 
Brand, geladen mit Stordhfchnäbeln, Stirnmeſſern und fünf 
hundert Ballen Silhouetten, aus bem Terel nad) Oftindien ab⸗ 
gegangen, um bas Licht ber Phyſiognomik in jenen finftern 
Gegenden zu verbreiten. Am Bord befielben befanden fich brei 
Gingeweibete,;, nämlid: Don Zebra Bombaft, eigentlich 
ein geborner Spanier, der aber in Deutfchland erzogen ifl; ein 
Mann von edlem hohen Sinn, in Gang und Stil von recht 
frönungsmäßigem Weſen. Bon der Wahrheit der Phyfiognomie 

I. 14 
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überzeugt, oder doch fo gut als überzeugt, adhtete er Feine Ein 
würfe mehr. Hr. LZavater hätte auf feinen würbigeren Mann 
verfallen können; hauptſächlich weil er mit dem utili nicht allein 
das dulce, fundern auch da8 amarum zu verbinden weiß. 

Der zweite war Peter Kraft, ein auserwählter phyſiogno⸗ 
mifcher Gläubiger, ber buch Hrn. Lavaters Stil überzeugt 
worden war, weil er glaubte, in folcher Begeifterung könne 
man Peine Unwahrheiten reden. Der Faltblütige Menfch allein 
irre eigentlich nur, weil Kälte, Erde und Irrthümer Synonyma 
wären; bingegen fei ber warme Menſch gotteöbefeffen, fei 
Planzug des Ganzen, ohne freien Willen, und alfo offenbar 
Triebwerk des Weltzweds. Weiffagungen aus Überlegung wären 
ipso facto feine. Nur allein Gott weifjage aus Raifonnement, 
bas Gefhöpf nur durch ihn; und das gefchehe allemal, wenn 
es koche. 

Don Zebra und Meter Kraft waren die beſten Freunde, 
und deßmwegen von Hrn. Lavater gewählt worden. Es war aud 
nicht leicht möglich, daß fie hätten Feinde werben können; benn 
in ber Überzeugung von der Wahrheit der Phyſiognomik waren 
fie ſchon eins, und hatten alfo nicht nöthig, fi) auf die Gründe 
einzulaffen; daher fie die meifte Zeit nur in ftarten, zumeilen 
wigigen Ausdrüden wider die Gegner der Phyſiognomik ſprachen. 

Der britte Friedrich Weiß aus Berlin, ebenfalls ein 
Bertheibiger ber Phyſiognomik, wiewohl Fein warme. Nach 
einem einflimmigen Seugniß Aller, bie die Neifegefellfchaft ge⸗ 
kannt haben, war er der beſte Kopf unter ihnen. Er hatte in 
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ber That über Phyfiognomit nachgedacht. Hr. Lavater hatte 
ihn, ohne es fi merken zu laffen, gewählt, um Leute zu 
überzeugen, in denen die Gnade nicht wirken wollte; hingegen 
Don Zebra und Peter Kraft, biejenigen zu überzeugen, bie 
chne Überzeugung glauben. 





Nachtrag 
zu den boͤhyſiognomiſchen und pathognomiſchen Beobach⸗ 
tungen und Bemerkungen. 


Es iſt die Pflicht jedes Weltweiſen, den König in einem 
Schuhflicker zu erfennen, um bem Berdienfte zu bezahlen, was 
des PVerdienftes ift, und nicht Größe der Seele, Talent und 
Fähigkeit nach dem lärmmachenden Effect zu ſchätzen. Wenn 
die Phnfiognomif dazu etwas beitragen kann, fo tft fie aller 
dings eine verehrungswürbige Wiffenfchaft und Schuldigkeit fie 
zu flubiren. 


* Die unterhaltendſte Fläche auf der Erde für uns iſt die des 
menſchlichen Geſichts. 


Die gemeinen Leute ſind herrlich zu gebrauchen, manche 
Bemerkungen zu machen, wenn man ihre Mienen beobachtet. 
14* 
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Man kann ſie benutzen wie die Hunde, die abgerichtet ſind, Hühner 
und Trüffeln zu finden, welche man ſelbſt nicht riechen kann. 


Wir können gar nichts von der Seele ſehen, wenn fie nicht 
in den Mienen fit. Die Gefihter einer großen Berfammlung 
von Menfhen könnte man eine Gefchichte der menfchlichen Seele 
nennen, mit einer Art von chinefifchen Zeichen gefchrieben. Die 
Seele legt, wie der Magnet den Zeilftaub, fo das Geſicht um 
ſich herum, und bie Verſchiedenheit ber Lage dieſer Theile be⸗ 
fimmt die Berfchiedenheit deſſen, das fie ihnen gegeben hat. 
Ze länger man Gefichter beobadytet, defto mehr wird man an 
den fogenannten nichtsbebeutenden efichtern Dinge wahrneh: 
men, bie e8 individuell machen. 

® . 


Gefiht und Seele find wie Sylbenmaaß und Gedanken. 


! 8 gibt wenig Menfchen, die ein gefcheutes Geficht machen 
können, wenn fie nad) der Sonne fehen. 


Je größer die Veränderung von ber Ruhe zum Lachen oder 
von der Ruhe zum Weinen im Gefiht ift, deſto empfindlicher 
ift es. Sch babe in meinem Leben eine folche Veränderung 
gefehen, als in dem Gefichte meines älteften Jungen, ivenn er 
lächelt und wenn er weint. Im erften Falle habe ich nicht 
leicht ein bimmlifcheres Geficht gefehen, und wenn er weint, fo 
befommt ex eine Art von 5Ojährigem Geficht, das ganz vieredig 
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wird, da das andere fonft rund if. Ich babe ihn daher ven 
Wagenmeifter genannt, weil der fel. Bruns, unfer vierfchrötiger 
Wagenmeiſter, ungefähr ein ſolches Geficht hatte. 


Es gibt Gefichter in der Welt, wider bie man fchlechter- 
dings nidht Du fagen Tann. 


Den Leuten, die ausgewachſene Schienbeine haben, Tann 
man bieß gemeiniglih an dem Unterkinn anfehen. 
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Man kann fie benusgen wie die Hunde, bie abgerichtet find, Hühner 
und Trüffeln zu finden, welche man felbft nicht riechen Bann. 


Wir können gar nichts von ber Seele fehen, wenn fie nidt 
in den Mienen fit. Die Gefichter einer großen Berfammlung 
von Menfchen könnte man eine Gefhichte der menſchlichen Seele 
nennen, mit einer Art von chinefifchen Zeichen gefchrieben. Die 
Seele legt, wie ber Magnet den Feilftaub, fo das Geficht um 
fih herum, und bie Verſchiedenheit ber Lage dieſer Theile be 
ſtimmt die Verſchiedenheit deffen, das fie ihnen gegeben hat. 
Ze länger man Oefichter beobachtet, deſto mehr wird man a 
den fogenannten nichtsbebeutenden Gefihtern Dinge wahrneh— 
men, bie e8 individuell machen. 


Gefiht und Seele find wie Sylbenmaaß und Gedanken. 


f € gibt wenig Menfchen, die ein gefcheutes Geficht machen 
fünnen, wenn fie nach der Sonne fehen. 


Je größer die Veränderung von ber Ruhe zum Lachen ober 
von der Ruhe zum Weinen im Geſicht ift, deſto empfindliche | 
ift es. Ich habe in meinem Leben Feine folhe Beränderung 
gefehen, als in dem Gefichte meines älteften Jungen, wenn et 
lächelt und wenn er weint. Im erften Falle habe ich nicht 
leicht ein himmlifcheres Geficht gefehen, und wenn er weint, fo 
befommt er eine Art von 5Ojährigem Geſicht, das ganz vieredig 
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wird, da das andere fonft rund if. Sch habe ihn daher ven 
Wagenmeifter genannt, weil ber fel. Bruns, unfer vierfchrötiger 
Wagenmeifter, ungefähr ein folches Geſicht hatte. 


Es gibt Geſichter in der Welt, wider die man ſchlechter⸗ 
dings niht Du fagen Tann. 


Den Leuten, bie ausgewachſene Schienbeine haben, ann 
man bieß gemeiniglich an dem Unterfinn anſehen. 
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6. 
Pädagogiſche Bemerkungen. 


Es wäre der Mühe werth, zu unterfuhen, ob es nidt 
fhäpdlich ift, zu fehr an der Kinderzucht zu poliren. Wir fennn 
ben Menfchen noch nicht genug, um dem Bufall, wenn id) fo 
reden darf, biefe DVerrichtung ganz abzunehmen. Ich glaube, 
wenn unfern Pädagogen ihre Abficht gelingt, ich meine, wenn 
fie e8 dahin bringen können, daß fi) die Kinder ganz unter 
ihrem Einfluß bilden, fo werden wir feinen einzigen recht großen 
Mann mehr befommen. Das Braudbarfte in unferm Leben 
bat uns gemeinigli niemand gelehrt. Auf öffentliden Schw 
len, wo viele Kinder nicht allein zufammen lernen, ſondern 
auch Muthwillen treiben, werden freilich nicht fo viel fromme 
Schlafmützen gezogen, Mancher geht ganz verloren, ben meiften 
aber fieht man ihre Überlegenheit an. Bewahre Gott, daß ber 
Menfch, deſſen Lehrmeifterin die ganze Natur ift, ein Wache 
Flumpen werben fol, worin ein Profeffor fein erhabenes Bildniß 
abdruckt. 


Nachdem die Welt ſchon ſo lange geſtanden hat, ſcheint es 
faſt unnöthig, am Menſchen weiter zu künſteln. Man laſſe 
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ie Kinder fo viel ale möglih thun, und halte fie immer 
u ältern, als fie felbft find; man fihwage ihnen nicht 
tel von großen Männern vor, fondern halte fie wo möglich 
ın, Andere zu übertreffen. Wer immer angehalten wird, feine 
Spielfameraden zu übertreffen, ber wird im vierzigften Sabre 
ıle feine Collegen übertreffen. Aus der Schule von Eton und 
Beftminfter kommen Leute, die alles Andre lieber thun, als 
chwatzen. Wenn ih mir ein Vergnügen machen will, fo denfe 
ch mir einen von unfern funfzehnjährigen gelehrten Knaben in 
ie Geſellſchaft eines funfzehnjährigen Engländers, der aus ber 
Schule von Eton zurüdfommt; ben erften im Haarbeutel, ge- 
mbert, demüthig und gefpannt, auf den mindeſten Drud mit 
iner Menge Gelehrfamkeit Ioszubrechen, in feinen Meinungen 
chlechterdings nichts Anderes, als der Feine fchlecht copirte Yapa 
der Präceptor, ein bloßer Wiederfchein, bewundert bis ins 
echBzehnte Jahr, im fiebzehnten, acdhtzehnten, neunzehriten, zwan- 
igften mit Erwartung und Stille angefehen, da indeffen bas 
uf hohlen Grund aufgeführte Gebäude zu finfen anfängt, im 
wei und zwanzigſten, brei und zwanzigften u. ſ. w. ein mittel: 
näßiger Kopf, und fo bis ans Ende. Der Engländer hingegen 
at fein reines lodiges Haar um bie Ohren und Stirne hängen, 
ie Miene blühend, bie Hände zerfragt und auf jedem Knöchel 
ine Wunde; Horaz, Homer und Birgil find ihm immer gegen— 
pärtig, in feinen Meinungen ift er beflimmt und eigen, irrt 
& taufend Mal, aber verbeffert fich felbft u. ſ. w. 
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Wenn fich unfere jungen Leute gewöhnten, gegen brei Ge 
dichtchen für das Herz nur eines für den Kopf zu machen, fo 
bätten wir Hoffnung, einmal im Alter einen Mann zu fehen, 
der Kopf und Herz hätte — die feltenfte Erſcheinung. Die 
meiften haben nicht mehr Licht im Kopf, als gerabe nöthig ift, 
zu feben, baß fie nichts darin haben, 


Es ift die Frage, ob es nicht beffer wäre, wenn man 
Denker ziehen wollte, bie Kinder Alles bis auf das Leute hinaus 
unterfuchen zu laffen, felbft bis auf die Eigenfchaften, bie nicht 
in bie Sinne fallen, als fie mit einerlei befannt zu madhen. 


Man geht heutzutage unter uns in dem Stubium ber Natur: 
gefchichte zu weit. Die Meiften lernen nur, was Andere gewußt 
haben, ohne fo weit zu kommen, felbft etwas zu fehen. Ich 
leugne bie Wichtigkeit und die Würde eines folhen Studiums 
gar nicht, allein es ift traurig, wenn man junge Leute über 
eine Infertenhiftorie die Kenntniß ihrer felbft, ihres Körpers und 
ihrer Seele vernadläffigen fieht, daß fie die Kennzeichen einer 
Phaläne befier inne haben, als die von dem Syntar bed Gmi- 
tivs, und von einem oflindifchen Fifch reden Fünnen, ohne zu 
wiffen, wo ber Magen liegt. 


Es ift gar übel, wenn man Alles aus Überlegung thun fol, 
und zu nichts früh gewöhnt ift, 
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Ein Puges Kind, das mit einem närrifchen erzogen wird, 
kann närrifch werden. Der Menfch ift fo perfectibel und cor⸗ 
ruptibel, daß er dus Vernunft ein Narr werden kann. 


Ih kann nicht leugnen, daß mir, als ih zum erftenmal 
ſah, daß man in meinem Vaterlande anfange zu willen, was 
MWurzelzeichen find, bie heilen Sreubentpränen in bie Augen ges 
brungen find. 

Was den Unterfehied zwifchen den englifchen und beutfchen 
Gelehrten hauptſächlich ausmacht, ift nicht fowohl ihre Befchäftis 
gung mit ben Alten, als der Umftand, daß fie früh angehalten 
werben, das, was fie lernen, gründlich zu wiſſen. Sie find 
nit fo leicht befriedigt und bringen mehr auf Plare Ideen. 
Durch das entfehliche Durcheinanderlefen wirb unfere Jugend 
verdorben, und gewiß durch nichts in der Welt mehr, als durch 
unfere Dichter, die fo fehr von Empfindung überfließen. 





Über die Erziehung fol man nicht raifonniren, fondern erft 
Erfahrungen fammeln, welde Nation bie größten, activſten 
Leute hervorgebracht bat, nicht bie ‚größten Compilatoren und 
Bücherfchreiber, fondern die flandhafteften, die großmütbigften, 
in Künften gefchicteften u. f. w. — Das möchte boch wohl 
die englifche fein. 


Der Zweck aller Erziehung ift, tugendhafte, verfländige und 
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fiebt jebt immer, was man ift, und fehr fhwah, was man 
war. Man müßte dem eigentlichen Gegenflande der Sammlung 
diefe nicht zu oft fehen laſſen; vieleicht nur erſt fpätz das Übrige 
müßte er bloß aus- Helationen kennen. Man hebt die Kinder: 
häubchen auf, und ich habe öfters felbjt den Bufammenfünften 
mit beigewohnt, da man einem großen, bejoldeten und anſehn⸗ 
lihen Kopf fein Kinderhäubchen wie. Warum nicht eben fo 
mit Werken des Geiftes? Die Eltern könnten eine folche Samm- 
lung von Bänden eben fo aufbewahren, wie ihr Kind, benn es 
ift der Spiegel defjelben. Wie fie feinen Leib zu bilden haben, 
lehrt fie ihr Auge; wie feinen Geift, ber Anblick biefer Bänbe, 
Bom vierten Jahre, glaube ih, Lünnte man anfangen. Kein 
Band müßte verloren werben; denn das Papier muß boch bezahlt 
werben, und das Aufbewahren macht feine Schwierigkeiten. Ich 
wüßte nicht, welches angenehmer und nüglicher wäre, bie Bewe⸗ 
gung aller Planeten zu kennen, ober dieſe Annalen einiger vor 
züglichen Menfchen. Die Welt würde dadurch fehr gewinnen, 


Man muß bie Kinder in einen Korb fperren, aber ihnen 
den Korb fo angenehm machen, ald möglich; das heißt, wer ein 
großer Violinfpieler werden fol, muß täglich 8 Stunden geigen, 
bon ber Zeit an, da er eine Violine halten Bann, u.f.w. Das 
ift der Korb, aus dem er nicht darf, allein darin muß ihn Alles 
fehr erleichtert werben. - 


Ein Lehrer auf Schulen und Univerfitäten kann Peine In⸗ 
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bividuen erziehen, er erzieht bloß Gattungen. Gin Gedanke, 
der fehr viel Beherzigung und Auseinanderfegung verdient. 


Es wirb gewiß von unferer Jugend jet viel zu viel gelefen, 
und man follte dagegen fehreiben, wie gegen die Selbſtbefleckung, 
nämlich gegen eine gewiffe Art von Lectüre. Es ift angenehm, 
aber fo fhäblih, als immer nur das Branntweintrinten. 


Ja einmal recht gründlich zu unterfuchen, warum das Blüs 
ben ohne Früchte zu tragen fo fehr gemein ift, nicht bloß an 
den Obftbäumen. Bei unfern gelehrten Kindern ift e8 eben fo: 
fie blühen vortrefflih, und tragen feine Früchte. 


Vielleicht ift noch nie ein Vater gewefen, ber nicht irgend 
einmal fein Kind für etwas ganz Originelles gehalten hat. Doch 
glaube ich, find die gelehrten Väter biefem zärtlichen Irrthum 
mehr ausgefest, als irgend eine andere Claſſe von Vätern. 





Wenn man nur die Kinder bahin erziehen könnte, daß ihnen 
alles Undeutliche völlig unverftändlich wäre. 


Ih bin überzeugt, daß bie vermeinte Grünblichkeit beim 
Bortrage ber Anfangsgründe fehr ſchadet. Es ift gar nicht 
nöthig, baß ein Lehrer dem Anfänger die Sache gründlich vor- 
trägt; aber ber Lehrer, ber diefen Vortrag wählt, muß fie gründ⸗ 
lich verſtehen; alddann ift gewiß für den Anfänger geforgt. 
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Wenn das Ungefähr nicht mit feiner gefhidten Hand in 
unfer Erziehungswefen bineinarbeitete, wad würde aus unferer 
Welt geworden fein? 


‚ Verminderung ber Bebürfniffe follte wohl das fein, was 
man ber Jugend durchaus einzufehärfen, und wozu man fie zu 
ftärfen ſuchen müßte. Je weniger Bedbürfniffe, deſto 
glücklicher, ift eine alte, aber fehr verfannte Wahrheit. 


Es ift gut, wenn junge Leute in gewiflen Jahren vom 
poetifchen Übel befallen werden; aber inoculiren muß man es 
ihnen ums Himmelswillen nicht laffen. 


Die Muttermilh für den Leib macht bie Natur; für ben 
Geift wollen unfere Pädagogen fie maden. 





Nachtrag 
zu den pädagogiſchen Bemerkungen. 


Es iſt ein Fehler in unſeren Erziehungen, daß wir gewiſſe 
Wiſſenſchaften zu früh anfangen. Sie verwachſen ſo zu ſagen 
in unſern Verſtand, und der Weg zum Neuen wird gehemmt. 
Es wäre die Frage, ob nicht die Seelenkräfte ſich ſtärken ließen, 
ohne ſie auf eine Wiſſenſchaft anzuwenden. 
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Sie hatten bei dem jungen Menjchen die eigentliche Propf: 
zeit vorbeiftreihen laffen und es wollte nichts mer auf dem 
wilden Stamme einwadfen. 


Es gibt Peine wichtigere Lebensregel in der Welt, als bie: 
halte dich, fo viel du kannſt, zu Leuten, die gefchidter find als 
bu, aber doch nicht fo fehr von dir unterfchieden find, daß du 
fie nicht begreift. Das Erheben wird deinem Ehrgeiz durch 
Inſtinct leichter werden, als dem Allzugroßen das Herablaffen 
aus Ealter Entfchliegung. 


Bücher, bie man junge Leute will lefen machen, muß man 
ihnen nicht ſowohl ſelbſt anempfehlen, als in ihrer Gegenwart 
Toben. Sie finden fie hernach von ſelbſt. So ift es mir ge 
gangen. 


Wie perfertibel der Menfh ift und wie nöthig Unterricht, 
fiehbt man ſchon daraus, daß er jegt in 60 Jahren eine Gultur 
annimmt, worüber das ganze Geſchlecht 5000 Jahre zugebradht 
bat. Ein Süngling von 18 Jahren kann die Weisheit ganzer 
Beitalter in fi faffen. Wenn ich den Suß lerne: die Kraft, 
die im geriebenen Bernftein zieht, ift diefelbe, die 
in den Wolfen bonnert, weldes jehr bald gefchehen ann, 
fo habe ich etwas gelernt, deffen Erfindung den Menfchen einige 
Taufend Jahre gekoftet hat. 


* 
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Früher Unterricht gewährt eine Beitlang ben Anſchein bes 
Genies, erhält fi aber nit. Die Stillftände erfolgen bald 
früher bald fpäter. 


Ich babe immer gefagt, die Mathematifer gebeihen am 
beften, wern man fie auf junge Stämme von Uhrmachern pfropft. 


Man läßt die Kinder im 14ten Jahr confirmirenz man follte 
fie im 25ften confirmiren, oder wenigftens neu bewerfen Laffen, 
wie die Häufer in Göttingen. — Man muß feine Philofophie 
alle 10 Jahre neu bewerfen laſſen. 


Es iſt ein fohlechter Lohn, wenn ein Junge, auf den man 
etwas verwandt bat, am Ende ein Poet wird. Ein BBierte: 
ſtündchen Nachtmuſik für einen jahrelangen Dienfl. Eltern, 
bie bemerken, daß ihr Junge ein Poet von Profeffion werben 
will, follten ihn fo lange peitfchen, biß er da8 Berfemachen auf: 
gibt, oder bis er ein großer Dichter wird. 


Ich fürdte, unfere allzuforgfältige- Erziehumg liefert uns 
Zwergobſt. 
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7. 
Politiſche Bemerkungen. 


* 


Die Lüftung der Nation kommt mir zur Aufklärung der⸗ 
felben unumgänglich nöthig vor. Denn was find die Menfchen 
anders als alte Kleider? Der Wind muß burdhfireichen. Es 
kann ſich Jedermann die Sache vorftellen, wie er will; allein 
ich ftelle mir jeden Staat wie einen Kleiderfehran? vor, und bie 
Menſchen als die Kleider befjelben. Die Potentaten find bie 
Herren, die fie tragen, und zuweilen bürften unb ausffopfen, 
und wenn fie fie abgetragen haben, bie Treſſen ausbrennen und 
bad Beug wegjchmeißen. Aber bie Lüftung fehlt; ich meine, 
baß man fie auf den Boden hängt. Wenn der Kaifer einmal 
feine ungarifhen Schafe auf den Sand in der Mark triebe, 
und ber König von Preußen bie feinigen in Ungarn weiden ließe, 
was würde ba nicht die Welt gewinnen | 


Wenn man. auf. einer entfernten Infel einmal ein Bolt 
anträfe, bei dem alle Häufer mit fcharf geladenem Gewehr bes 
bängt wären und man befländig des Nachts Wache hielte, was 
würde ein Reifender ander denken können, als daß die ganze 
Infel von Räubern bewohnt wäre? Iſt ed aber mit den euros 
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päifchen Reichen andere? Man fieht hieraus, von wie wenigem 
Einfluß die Religion überhaupt auf Menſchen ift, die fonft 
fein Gefeß über fi) erkennen, oder wenigftens, wie weit wir 
noch von einer wahren Religion entfernt find. Daß bie Reli: 
gion felbft Kriege veranlaßt Hat, ift abſcheulich, und bie Erfinder 
der Syfteme werben gewiß bafür büßen müffen. Wenn bie 
Großen und ihre Minifter wahre Religion, und die Unterthanmn 
vernünftige Geſetze und ein Syftem hätten, fo wäre Allen geholfen. 


Das Einreißen bei gewöhnlichen Anftalten ift ein großes 
Verderben, vorzüglich in ber Politit, Okonomie und Religion. 
Das Neue ift dem Projectmacher fo angenehm, aber benen, bie 
es betrifft, gemeiniglich fehr unangenehm. Der erfte bebentt 
dabei nicht, daß er es mit Menfchen zu thun bat, bie mit 
Güte unvermerft geleitet fein wollen, und baß man baburd 
fehr viel mehr ausrichtet, als mit einer Umſchaffung, ber 
Werth denn doch erft durch die Erfahrung entfchieden werben 
muß. Wenn man do nur das Lektere bedenken wollte! Man 
ſchneide die Glieder nicht ab, die man noch heilen fann, wenn 
fie auch gleich etwas verftümmelt bleiben; ber Menfch könnte 
über ber Operation flerben. Und man reife nicht gleich ein 
Gebäude ein, das etwas unbequem ift, und ſtecke ſich daburch 
in größere Unbequemlickeiten. Man mahe Eleine Berbeffe 
rungen. 


Dr. Forſter fagt, bie Bielweiberei bringe mehr Mädchen 
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als Knaben hervor. Diefe Behauptung (in wie weit fie ge 
gründet ift, weiß ich nicht) beftätigt eine alte Meinung von 
mir, daß es fi mit dem menfchlichen Geſchlecht verbalte, wie. 
mit dem einzelnen Menfhen. Es bequemt fich zu Allem. Dieß 
ift wiederum eine Folge feiner Perfectibilität. Bielleicht würde 
Bielmännerei mehrere Knaben erzeugen, weil da bie Reihe an 
einen befto feltener käme. Es verftebt fi) von felbft, wenn 
der Mann eine Untreue beginge, fo wäre biefes nicht mehr 
Bielmännerei. Wozu ließe ſich nicht das menfchliche Gefchlecht 
bringen ! 


Es ift freilich nötbig, daß, wenn die nükliche, arbeitende 
Claſſe in Kenntniffen erhoben werden fol, bie höhere fehr viel 
weiter fein muß, um fie nachzufchleppen. Allein biefes ſehr 
viel weiter ift relativ. Wenn unfere Gelehrten fo fort 
arbeiten, fo werben fie fi) immer mehr von der gemeinen Men- 
fhenclaffe entfernen, und ber Eifer, jene nad fi) zu ziehen, 
wird immer größer, aber auch die Verachtung größer werben, 
womit man jene Menſchen anſieht. Der Katholik ift in dieſer 
Rückſicht billiger, al8 wir: er gibt das nad, was wir verlan- 
gen, daß ber Niedrigere zugeben fol. Er fegelt Iangfamer, 
um bie fchlechten Segler bei ſich zu behaften; wir gehen mit 
vollen Segeln, und hoffen, was kaum zu erwarten ift, daß 
und bie Kleinen nachkommen follen. 





Man erleichtert fi), babe ich irgendivo gelefen, die Bes 
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trachtung über die Staaten, wenn man fie fi) als einzelne 
Menfchen gedentt. Sie find alfo auch Kinder, und fo lange fie 
biefes find, mögen fie monarchiſch am beften fein. Wenn aber die 
Kinder groß werden, fo laffen fie fi nicht mehr fo behandeln, 
denn fie werben aledann wirklich nicht felten klüger, als der Bater. 


Wenn es noch ein Thier gäbe, da8 dem Menſchen an 
Kräften überlegen wäre, und fi) zuweilen ein Vergnügen baraus 
madte, mit ihm zu fpielen, wie die Kinder mit Maikäfern, 
oder fie in Gabinetten auffpießte, wie Schmetterlinge; fo würde 
es wohl am Ende auögerottet werben, zumal wenn es nicht an 
Geiftesfräften dem Menſchen fehr weit überlegen wäre. Es 
würde ihm unmöglich fein, ſich gegen die Menſchen zus haften; 
es müßte ihn denn verhindern, feine Kräfte im mindeſten zu 
üben. Gin foldes Thier ift aber wirklich der Despotismus, 
und doch Hält er fih noch an fo vielen Orten. Bei der Ge 
fhichte des Ihieres muß aber auch angenommen werden, baf 
es den Menfchen nicht wohl entbehren fann. " 


Wenn die Hunde, die Wespen und bie Horniffen mit 
menfchlicher Vernunft begabt wären, fo könnten fie fih vielleicht 
ber Welt bemäcdhtigen. 


Es ift eine frage ‚ob wir nicht, wenn wir einen Mörber 
rädern, gerade in den Fehler des Kindes verfallen, das den 
Stuhl fchlägt, an den e8 fih ſtößt. 
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Darf ein Volk feine Staatöverfaffung ändern, wenn e8 
iM? Über diefe Frage ift fehr viel Gutes und Schlechtes 
fagt worden. Sch glaube, bie beſte Antwort darauf ift: 
3er will e8 ihm wehren, wenn e8 dazu entfchloffen ift? 
gemein gewordenen Grunbfägen gemäß handeln, ift natür: 
ch; der Verſuch kann falfh ausfallen, allein es ift num 
nmal zum Berfuch gefommen. Ihm vorzubeugen müßten 
e MWeifeften die Oberhand haben, und dieſe Weifeften müß- 
n eine Menge ber Weifeften ober ber Unweiſeſten, gleich 
el, commanbdiren fünnen, um bie Bernunft ber Beſſern und 
n Gehorfam ber Schlechtern immer nad) berfelben Seite zu 
nken. 


Die Gegner ber Franzöfiſchen Republik ſprechen immer, dab 
ꝛdas Werk einiger wenigen aufrühreriſchen Köpfe ſei. Hier 
mn man frei fragen: was iſt je bei großen Begebenheiten das 
3er? don Bielen zugleich gewefen? Oft war es nur ba8 
zerk eines Einzigen.: Und was find denn unfere Potens 
tenPriege je ander8 gewefen, al8 das Werk von Wenigen? — 
dnig und Minifter. Es ift ein elendes Raifonnement. Es 
üffen und ?önnen immer nur Wenige fein, wenn etwas 
roßes ausgeführt werden fol. Die Übrigen, bie Menge, 
üffen allemal herüber gebradht werden, man mag das nun 
berzeugung ober Verführung nennen, das ift gleich viel. Auch 
richt man fo verädhtlich von Bierbrauern, Purfümeurs u. dgl., 
e jetzt große Rollen fpielen. Es gehört ja aber dazu nichts 


230 


als gerader Menfchenverfland, Muth und Ehrgeiz, ben biefe 
Leute fo gut, als Andere befigen können. 


Sch möchte wohl wiffen, was gefchehen würde, wenn ein 
mal bie Nachricht vom Himmel käme, daß ber liebe Gott che 
ſtens eine Commiffion von bevolmädtigten Engeln herabfchiden 
würde, in Europa herum zu reifen, fo wie bie Nichter in 
England, um bie großen Prozeſſe abzuthun, worüber es bienie 
ben einen andern Richter gibt, als das Recht bes Stärken? 
Wie mancher Minifter würde dann lieber um gnäbdigften Urlaub 
anſuchen, einem Walfifhfang beizumohnen, oder die reine Gap 
Horn=Luft zu athmen, als in feiner Stelle bleiben ! 


Ich fehe nicht ein, was es ſchaden kann, dem Yatriotismus, 
für den nicht ale Menfchen Gefühl haben, Liebe des Königs 
unterzufchieben, wenn ber König fo berrfht, daß er bie 
Liebe und Treue feiner Unterthanen verdient. Liebe und Treue 
gegen einen recdhtfchaffenen Dann ift dem Menfchen viel ver 
ftändlicher, als die gegen das beite Gefek. Was für eine Macht 
baben nicht bie Lehren der Tugend, wenn fie aus bem Munde 
rechtfhaffener Eltern fommen! Gott bat gefügt: bu folk 
nicht tödten, bu follft Vater und Mutter ehren u.f.w. Das 
verfteht Jedermann. Der Beweis aus dem Recht ber Natur if 
nicht fo einleuchtend. Jene Worte find deßwegen fein Betrug, 
benn es ift die Stimme ber Natur und Gottes. 


231 


Ich möchte wohl wiffen, ob Alle, die wider bie Gleichheit 
der Stände ſchreiben und biefelbe Lächerlich finden, recht wiffen, 
was fie -fagen. Eine völlige Gleichheit aller Menfchen, fo wie 
etwa aller Maifäfer, läßt fih gar nidt benfen; 0 fünnen ed 
alfo auch die Franzofen nicht verftanden haben, denn fie reden. 
ja überall von den Reichen. — Unter den Studenten auf Uni: 
verfitäten findet eine ähnliche Gleichheit, wie die franzöftfche, 
Statt: der ärmſte Student dünkt ſich ſo viel wie der Graf, 
und gibt dieſem nichts vor, und das iſt recht; ob er gleich 
gerne zugibt, daß er im Collegio an einem beſondern Tiſche 
fitzt, und beſſere Kleider trägt. Nur muß dieſer, als Graf, 
keine Vorzüge prätendiren; die ihm bewilligten läßt ihm 
Jedermann gerne. Wollte er welche prätendiren, ſo wäre das 
der Weg, zu bewirken, daß man ihm alle verſagte. Nur die 
ſtolzen Prätenſionen find es, was der freie Menſch nicht vertra- 
gen kann; übrigens iſt er gar ſehr geneigt, wenn man ihn 
gehen läßt, Jedem die Vorzüge zu bewilligen, die er verdient; 
und welches dieſe ſind, das zu beſtimmen, hat er gewöhnlich ein 
ſehr richtiges Maaß. Jede Achtung iſt ein Geſchenk, das nicht 
erzwungen werden darf und kann. Bewilligt das Volk durch 
Decrete gewiſſe Vorzüge, ſo iſt dieſes eine Abgabe, und kein 
Geſchenk des Einzelnen, und dieſe können prätendirt werden. 
Von der Art ſind die Vorrechte der Magiſtratsperſonen im Dienſt. 
Jedermann denke doch an die Bürger ſeiner Vaterſtadt. Wenn 
der reichſte Kaufmann einen Vorzug vor dem ärmſten Schuſter 
oder Schneider prätenbirte,- fo möchte er übel anfommen. „Du 
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baft mir nichts zu befehlen« — ift die Antwort. Prätendirt er 
ihn nit und ift fonft ein ehrlider Mann, fo wird ihm jener 
ben Borzug nie verfagen. 


Unter bie Mißverflänbniffe oder die falfhen Darftellungen 
bei der franzöfifchen Revolution gehört auch die, daß man glaubt, 
die Nation werde von einigen Böfewichtern geleitet. Sollten 
nicht vielmehr dieſe Böfewichter fi) die Stimmung ber Ration 
zu Nuge machen? 


In Frankreich gährt es; ob Wein oder Eſſig daraus wer 
ben wird, ift ungewiß. 


Durh die Ermordung Ludwigs XVI. wurden Leute gegen 
die Grundfäge jener fränkiſchen Vandalen empfindlich, bie es 
‘vorher nicht waren. Jene That war die Sprache, wodurch fe 
ihnen verftändlich wurben; und fie zu rächen, thut jet Mancher, 
was er fonft nicht würde gethban haben. So werben die größten 
Dinge verrichtet, und eben fo ift ed bei taufend Menfchen mit 
ber Liebe gegen den König. Der Unterthan thut oft für einen 
guten König, was er für die eherne Bildfäule des Geſetzes nicht 
würde gethban haben. Ein guter Regent ift bie Kraft des Ge 
ſetzes, die freilich meiftens nur zum Strafen gebraucht wirb, 
aber wenig zum Belohnen. Der Menjch unterläßt viel leichter 
etwad aus Furt vor dem Haß ded Negenten, ald er es aus 
Liebe für ihn thut. Was für eine große Kunft wäre es, zu 
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machen, daß der Menfch Dinge thäte, ohne daß er es müßte! 
fo wie.ber, der die Jagd liebt, feinem Körper eine heilfame 
Bewegung verfchafftz oder der, der ben Hunger ftillt, für bie 
Nahrung feines Körpers forgt, ober fein Geſchlecht fortpflanzt, 
indem er eigentlich nur feinem Vergnügen nachgeht. Der Himmel 
bat fo wenig auf unfern Berftand ankommen lafien, und wir 
wollen Alles damit treiben. Das Gefeg ift ein gar Palter Körper. 


Die Welt fo zu erfchaffen, wie Epikur, Demofrit, le Sage, 
ift freilich Verwegenheit. Es kann ganz anders zugegangen 
fein. Allein das ift das leider nur allzu gemeine argumentum 
indolentiae. Wir find Theile diefer Welt, Mitbewohner, und 
ber Gedanke, ber in uns lebt und webt, gehört ja auch mit 
bau. Da wir nun einmal für allemal in bes lieben Gottes 
Unterhaufe figen, und er jelbft uns Sik und Stimme aufge 
tragen bat, follen wir unfere Meinung nicht fagn? Wenn 
wir fie nicht fügen follten, und nicht fagen dürften, fo würden 
wir fie nicht fagen können. Ich glaube, wozu der menſchliche 
Geift Hang fühlt, da fol man ihn ja gewähren laſſen. Es 
unterbleibt nicht, und darf und kann aud nicht unterbleiben. 
Daß eine vernünftige Religionspolizei hierüber etwas waltet, ift, 
wie ich glaube, recht gut. Nur muß bdiefes nicht durch ger 
brudte Befehle im Detail gefchehen; das ift eine abfcheuliche 
Sade. Denn der Befehl, wenn er auch noch fo gut abgefaßt 
it, kann fih nicht in das Detail einlaffen; und fo lange er 
bieß nicht kann, fo kann er ja eben fo einfältig gedeutet wer- 
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ben, als ba8, dem er Einhalt thun will. Die Sprade ba 
Mandate und Edicte kann bei ſolchen Gewiffensangelegenbeiten 
unmöglich durchaus beftimmt fein. Lange Mandate werben 
nicht gelefen, oder wenn fie gelefen werden, nicht behalten. 
Man follte aber nicht deßwegen genauere Beobadhter nieberfegen, 
fondern die, welche die allgemeinen (generifchen) Befchk 
geben, follten die daraus entftehenden fperififchen zu mob 
riren wiffen. Was würde wohl daraus werden, wenn ber fick 
Gott einmal die Gefhöpfe nah dem Linneifhen Syſtem be 
handeln und füttern wollte? — Die Menfhen, fo fehr fie aud 
im Beichenbuche einander ähnlich fehen, find unter fi) unendlich 
verfchieden; und da die Größe überhaupt etwas Relatives ift, fi 
ift bier eine unendliche Berfchiedenheit;z und wenn wir bie Ge 
finnungen der Menfchen fehen fünnten, wir würden eine Be 
ſchiedenheit antreffen, bie für das höchfte forfhende Auge ur 
endlich fein würde, wir möchten nun das nınnen, wie wi 
wollten. — Alfo, jede Religionspolizei folte fih fo allgemein, 
als möglich, in ihren Gefegen ausdrüden und privatim corri⸗ 
oiren. Du follft nicht tödten; Du follft nit fie 
len; das ift recht gut geboten; das follte man nachahmen. 


Mas könnten nicht Negenten ausrichten, zumal in Eleinen 
Staaten, wenn fie fih ihren Unterthanen öfters zeigten, pre 
digten u.f. w.! Sie würden fo die Serle des Geſetzes, beffen 
Körper für fi wenig Reiz bat. — Die beften Geſetze kam 
man bloß refpertiren und fürdten, aber nit lieben. Gute 
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Regenten refpectirt, fürchtet und liebt man. Was für mächtige 
Quellen von Glück für ein Volk! 


Se größer und weitausſehender der Plan ijt, in den eine 
Revolution bineingehört, defto mehr Leiden verurfacht fie denen, 
bie darunter begriffen find; indem es nicht Jedermanns Sache 
ift, felbft wenn er es überfieht, fi durch ben Verſtand mit 
Gebuld zu flärfen, und biefes um fo weniger, je ungemwiffer e# 
ift, ob er noch die Früchte davon genießen werde. Aber eben 
biefelbe Kurzfichtigkeit, die den Menfchen unfähig macht, die 
großen Plane der Vorſehung zu überfchauen, verftattet auch ben 
weifeften Regierungen nicht, auf dem fanften Wege, den fie 
mit Recht einfchlagen, große Bwede zu erreihen. Ja, da es 
natürliche Pflicht ift, immer nur das zu wählen, was uns gut 
dünkt, fo ift e8 unmöglich, zum Bortheil der Welt Einen Weg 
einzufchlagen, der Millionen fürs Gegenwärtige unglücklich macht. 
Der Menſch ift nur da, die Oberfläche der Erde zu bauen; den 
Bau und die. Reparaturen, die mehr in: bie Tiefe gehen, behält 
fih die Natur felbfi vor. Erbbeben, bie Städte umkehren, 
fann er nicht machen, und wenn er fie Eönnte, würde er fie 
gewiß am unrechten Orte anbringen. Ich bin ſehr geneigt, zu 
glauben, daß e8 mit unferen ..ardhieen und .. Pratieen eben 
fo gehe. Was ber Pflug und die Art thun ann, das ift für 
uns, aber nit was den Gröbeben, Überfhwenmungen und 
Orkanen zugehört, und vermuthlich, ja gewiß. eben fo nüglich 
und nöthig if. Wenn am Ende das Glück ded ganzen Ge: 
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fhledts in einer .. Eratie befteht, wovon wir das erſte Wort 
der Bufammenfekung gar nicht Pennen, und das man nad Ge 
brauch der Mathematiker etwa durch xPratie bezeichnen Lönnte, 
wer will biefes x beflimmen? Gin Freund las ChriftoPrati, 
und aus dem Innerften meiner Seele gefprodden, ich babe gegm 
diefen Werth von x nichts einzumenden, wenn man nur efl 
über die Bedeutung des Worts Chriftus recht eins wäre, ode 
die fo deutliche Bedeutung nicht muthwillig verkennen wolle 
Es ift aber zu fürdhten, daß auch diefes Verftändnig nur durch 
Reformationsrevolutionen und breißigjährige Kriege wird bewirkt 
werben fünnen. 


Man wird, wenn man Acht geben will, bei bem Dub | 
fhen die Nahahmung überall finden, freilih bald mehr, ba 
weniger verftedt. Selbft unfer Fechten für Bezahlung iſt Ra 
abmung der Bertheidigung des Baterlandes. Eigentlich kam 
wahre Bertheidigung feines eigenen Herde, feines Weibes und 
feiner Kinder mit dem Dienfte der Soldaten nicht verglichen 
werben; und boch gefchieht e8 fehr häufig. Es find Dinge gan 
verfchiebener Art, und fo unterfieden, wie wahre Freund 
fhaft halten von ſchmarotzen. 


Weiffagungen finden fi in fehr alten Büchern auch fon 
deßwegen, weil einem bie Begebenheiten, die die Veranlaffung 
dazu waren, nicht immer einfallen. Denn wer bat, wenn e 
auch Geſchichte weiß, Alles fo fynchroniftifch gegenwärtig, daß 
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wiffen kann, was bamald die Tiſchdiscurſe der Gefelfchaft 

aren? Begebenheiten der Zeit verleiten zu einem Traum; 
mlihe Begebenheiten ereignen fi wieder, und der Traum 
fft ein. So habe ich felbft den Tod Ludwigs XVI. ange 
rher gemweiffagt, und gewiß mehrere Menfchen haben daſſelbe 
dacht. Was die franzöfifche Revolution für Folgen haben 
ird, läßt fi auch dunkel vorausfehen. Johann Huß wurde 
ıbrannt, Luther nicht; es entſtand ein breißigjähriger Krieg, 
ad nun fteht die Reformation da. 


Bei der jegigen Anarchie in Frankreich und der Uneinigfeit 
ı Nationalconvent folte man immer fragen: wie viel gehört 
ohl davon den Cmigranten zu? und wie viel dem Einfluß 
ember Höfe? Gewiß wird-nicht bloß mit Armeen von legteren 
fochten. 


In feiner Streitigkeit, deren ich mich erinnere, find je, 
aube ich, die Begriffe fo verftelt worden, als in ber gegen. 
ärtigen über Freiheit und Gleichheit. Seht, ruft die eine 
artei, bin nad Paris, da feht ihr die Früchtchen ber Gleich: 
it! Und es ift betrübt, zu feben, daß fogar berühmte Schrift⸗ 
eller in dieſen Ton mit einflimmen. Eben fo könnte ich rufen: 
ir, bie ihr ein fo großes Glück im Umgange mit dem andern 
zeſchlecht und in der Liebe findet, feht dort die Hospitäler der 
tafenlofen! oder ihr, die ihr von dem Labſal ſprecht, das euch 
im Genuß ber Zreundfchaft der Wein gewährt, ſeht dort bie 
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Trunkenbolde in den Klauen der Schwindfuht im Kreife ver 
bungernder Kinder langſam dahin fterben! Ihr Thoren, möcht 
ich fagen, fo lernt und doch verſtehen! O ich glaube auch, ih 
verfteht uns nur allzu wohl, ihr beraifonnirt nur deßwegen fo, 
weil ihr fürdtet, die Welt möchte uns verftehen. Die Gleich 
beit, die wir verlangen, ift ber erträglichfte Grab von Ungleich 
beit. &o vielerlei Arten von Gleichheit e6 gibt, worunter d 
fürdterlide gibt, eben fo gibt es verfchiedene Grade ber Ir 
gleihheit, und darunter welche, die eben fo fürchterlich fm. | 
Bon beiden Seiten ift Verderben. Ich bin daher überzeugt, bei 
die Bernünftigen beider Parteien nicht fo weit von einander lie 
gen, als man glaubt; und daß die Gleichheit der einen Partei, 
und bie Ungleichheit ber andern wohl gar am Ende diefelbigen F' 
Dinge mit verfchiedenen Namen fein könnten. Allein was hilf 
da alles Philofophiren? Diefes Mittel muß erfämpft werben, 
und wird die übermacht von einer Partei zu groß, zumal wenn 
der Muthmille ber andern unbändig war, fo kann es auch fehr 
viel ſchlimmer werben. Es ift aber nur zu befürdhten, daß jene 
nıittlere Gleichheit oder Ungleichheit (wie man will) von beiden 
Parteien gleich ftarf verabfcheut wird. Sie muß alfo wohl mit 
Gewalt eingeführt werden; und da ift e8 denn dem Ginführen 
den nicht zu verdenfen, wenn er fih einen etwas ftarfen Aut 
flag gibt. Hierin liegt überhaupt ein allgemeiner Grund von 
der Seltenheit guter Mittelzuftände. 


Wenn ber goldene Mittelzuftand durch den Streit der Ben 
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theidiger beider Ertreme erfochten werben foll; fo ift es eine gar. 
mißlihe Sache. Nichts als völlige Entkräftung beider Theile 
wird fie geneigt dazu maden, und in dieſem Falle bemädhtigt 
fih leicht ein Dritter beider Parteien. 


Sieyes ift feit 1788 wahrfcheinlicher Weife bie Triebfeder 
aller großen Begebenheiten in Sranfreid. (Im Jahr 1793 ge: 
fchrieben.) | | 


Es find immer gefährliche Zeiten, wo ber Menſch fehr lebhaft 
erkennt, wie wichtig er ift, und was er vermag. Es ift immer 
gut, wenn er in Rüdfiht auf feine politifchen Rechte, Kräfte 
und Anlagen ein bißchen fchläft, fo wie bie Pferde nicht bei 
jeder Gelegenheit Gebrauch von ihren Kräften maden dürfen. 


Wenn Freiheit, wie man fagt, dem Menfchen natürlich ift, 
ift es ihm denn minder natürlich, fi) dem Schuge eines Andern 
zu unterwerfen, wenn er nicht Stärfe oder nicht Thätigkeit 
genug bat? Da man fi über Könige weggefegt hat, wird es 
nicht immer Menfchen geben, bie ſich über Geſetze wegfegen ? 
Tugend in allen Ständen ift die Hauptfade; wo 
die nicht iſt, da ift Alles nichts, und Wechfel wird flets Statt 
finden. Alles, wofür ein Staat zu forgen bat, ift, richtige 
Begriffe von Gott und der Natur in Umlauf zu bringen. Man 
bat fi) über Könige weggeſetzt, nicht weil fie Tyrannen waren ; 
fondern man nannte‘ fie fo, weil man fich über fie wegfeken 
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wollte. Und wie, wenn es nun nie an Ghrgeizigen fehlen wir, 
die die Gefeke für Tyrannen halten ? 


Es ſcheint faft, als wenn es mit ber Erkenntniß gewiſſer 
Wahrheiten und ihrer Anwendung im Leben ginge, wie mit 
Pflanzen: wenn fie einen gewiffen Grad von Höhe erreicht 
haben, fo werden fie abgefihnitten, um wieder von vorne au 
zufangen. Der höchſte Grad von politifcher Freiheit Liegt um 
mittelbar am Despotismus an. Wie fhön ift es nicht bei de 
englifchen Gonftitution, daß fie republifanijche Freiheit mit de 
Monarchie ſchon vorläufig gemifht hat, um ben völligen m 
flag aus einer Demokratie in reine Monarchie ober Despotik 
mus zu verhindern! 


Das Traurigfte, was bie franzöfifhe Revolution für um 
bewirkt bat, ift unftreitig dad, daß man jede vernünftige ım 
von Gott und Rechtswegen zu verlangende Forberung, als einem 
Keim von Empörung anfehen wird. 
5 &8 fommt nicht darauf an, ob die Sonne in eines Mo 
narchen Staaten nicht untergeht, wie ſich Spanien eheden 
rühmte; ſondern was fie während ihres Laufes in dieſen Star 
ten zu ſehen bekommt. 


„J Man ſpricht viel von guten Königen, die doch im Grunde 
nichtö weniger waren, als gute Könige, aber gute Leute. E 
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ift diefes eine böchfk ungereimte Berwirrung ber Begriffe. Man 
kann ein fehr guter Mann und body Fein guter König fein, fo 
gut ald man ein ehrlider Mann und’ dabei Fein guter Bereiter 
fein kann. Dieß ift wahrhaftig der Fall mit Ludwig XVI. 
Was halfen feine guten Gefinnungn? Daburch konnte fein 
Bolt unmöglih glüdlid werden. : Man jagt nit, daß er 
nicht vergleichungstweife gut geweſen ſei. Er war gewiß fehr 
viel befier, als manche feiner Vorgänger. — 


Eine Gleichheit und Freiheit feſtſezen, fo wie fie ſich jetzt 
viele Menfchen gedenken, das bieße ein: eilftes Gebot geben, 
wodurch bie übrigen ‚zehn aufgehoben würden. ’ 


Wenn der größte Lehrer des Menfchengefchlechts käme und 
eine Schule anlegte, volfommene Menfchen zu bilden, und alle 
Sculmeifter rottirten fih zufammen, aus Furcht ihre Kunden 
zu verlieren, fchrieben gegen ihn, fuchten feine Kinder zu ver⸗ 
führen, ſchickten ihm mit Zleiß verworfene Gefchöpfe zu, ja 
mitunter verkleidete Mädchen mit venerifchen Krankheiten, ließen 
ihnen Branntwein und wohlfhmedende Gifte zuſchicken u. f. w. 
— wie würbe ein folches Inftitut beſtehen können? Wenn nun 
Alles darin wirklich darunter und darüber ginge, was für Necht 
hätten nun bie neibifchen Schufmeifter, in die Welt zu fihreiben: 
quid dignum tanto tulit hie promissor hiatu? — Sein Plan 
batte nicht Schuld, ſondern fie, die Schulmeiſter, 1 mit ihren 
Gegenarbeiten. 
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Sonft fuht man bei Bekehrungen die Meinung wegzu—⸗ 
fhaffen, ohne den Kopf anzutaften; in Frankreich verfährt man 
jegt fürzer: man nimmt die Meinung mit fammt dem Kopf weg. 


il : Was bie Großen jest zu bebenten haben, ift, daß fie ihre 
Unterthanen: gewiß. nicht. leicht ärger brüden können, als fie 


in Frankreich gedrückt wurden; und dieſe doch ihrem Könige ben 
Kopf abgefhlagen haben. 


Es find jekt Deutfche, Engländer, Franzoſen, Piemontefer, 
Spanier, Portugiefen, Neapolitanee und Holländer, die has 
heilige Srab der franzöfifhen Monarchie zu erobern 
trachten; ob es ihnen wohl gelingen wird ? 


Es ift eine große Frage, woburd in ber Welt mehr ift 
ausgerichtet worden: durch das gründlich Gefagte, ober durch 
das bloß ſchön Gejagte. Etwas zugleich fehr gründlich und fehr 
fhön zu fagen, ift ſchwer; wenigftens wird in dem Augenblid, 
da die Schönheit empfunden wird, bie Gründlichkeit nit ganz 
erfannt. Man tadelt das feichte Geſchwätz, das jekt in Krank: 
reich im politifhen Dingen gedrudt wird. Ich glaube, biefer 
Tadel ift felbft etwas feicht, und zeigt, daß bloß das Syſtem, 
aber nicht die Kenntniß menfchlicher Ratur die Feder geführt bat. 
Denn dieſe Bücher werden ja nicht für das Menjchengefchlecht 
und bie abftracte Vernunft geſchrieben, fondern für conerete 
Menſchen von einer gewiſſen Partei; und erreichen gewiß ihren 
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3w eeck fihherer, als alle Werfe, bie für ben abſtracten Menfchen 
berechnet find, den es noch nicht gegeben hat, und nie geben wird: 


. + Jh fehe darin nichts fo fehr Arges, daß man in. Frankreich 
ber chrißlichen Religion entſagt hat. Das find ja Alles nur 
Meine Winkelzüge.. Wie wenn das Bolt nun ohne allen 
äußern Zwang in ihren Schoos zurüdfehrt, ‚weil ohne fie 
fein Glück wäre! Welches Beifpiel für die Nachwelt, und 
welches Eoftbare Erperiment, bas man wahrlid nicht alle Tage 
onftelt! Ja,. vielleicht war ed nöthig, fie einmal ganz aufjus 
beben, um fie gereinigt wieder einzuführen. 


Es ift, glaube ih, Feine Trage, daß, bei aller Ungleichheit 
der Stände, die Menfchen alle glei glücklich fein können; 
man fuche nur jeden fo glücklich ale möglih zu machen. “ 


Milton, der zwar nicht unter die Königämörder felbit ge- 
bört, die Carl I. auf das Schafott brachten, aber fie doch nach 
ber bekanntlich vertheibigte, lehrte: a popular government was 
the most frugal; for the troppings of a mönarchy would set 
up an ordinary common wealth., Diejes ift ein zu unferer 
Zeit fehr gewöhnliches Raifonnement. Wir müffen, fagen fie, 
fo viel bezahlen, bloß um den Hofftaat zu unterhalten; biefen 
brauchen wir nit. — Diefe Art zu fehließen ift aber, fo vielen 
Schein fie auch für fi) hat, nichts deito weniger fehr grunblos. 
Erftlich fept e8 voraus, bag, um glüdlih zu leben, man 

' 16* 


244 


nichts weiter nöthig bat, als Gelb: Ruhe und innerer Friede 
fommt babei nicht in Betradht. Die Leute glauben, das bißchen 
Geld, das fie mehr haben, würben fie alddann eben fo rubig 
verzehren Fünnen, als in der Monardie; aber das ift Verblen⸗ 
dung. Wir ertragen es ganz wohl, daß uns eine Familie bes 
berrfht, die wir über uns erbaben glauben. Aber wenn fid) 
ein Böfewicht, .der dem Range nad nicht mehr ift, als ich, 
durch Geld und Lift bei den Wahlen emporfchwingt; ein Mann, 
dem ich mid) an reellem Berbienft überlegen fühle — das Fräntt. 
Auch wenn ich nicht gewählt werde, und die Frau fagt: maber, 
lieder Mann, warum wählen fie denn dich nicht? wenn wir 
doch nur ein einzigeömal das Glück hätten! unfere Kinder wer: 
den gar nicht fo angefehen, als wie der Frau N... ihrer — 
das ſchneidet fehr tief und verbittert das Leben, und ‚verleitet 
jelbft manden. Mann, ber in einer Monarchie ehrlich geblieben 
wäre, zu Gabalen. Bei einer ſolchen Hintanfegung verliert 
Alles feinen Werth. Schon ber fchönfte Landſitz in England 
wird feinem DBefiger zur Wüſte, wenn er bei einer Parlamentes 
wahl ausgefallen if. Hingegen in einer Monarchie vernadhläffigt 
zu werben, das fchreibt man mehr dem Schickſale zu, und bünft 
fi) wohl noch gar in dem Leiden groß, und wird auch mehr 
beklagt. Jeder mir benachbarte Bauer, der feine Stimme wider 
mid) gegeben bat, fieht fi ald meinen Herrn an, und rühmt 
fih in der Schenke, mich gedemüthigt zu haben. — 
Bweitens, ift benn. das Geld, bad dem Hofe gezahlt 
wird, weggeworfen? oder wird es in eiſerne Kiſten vergraben? 
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Kommt 28 nicht vielmehr fchneller in Umlauf, als jedes andere 
Geld?. Fragt einmal die Hoflieferanten, ober den Schufter und 
Schneider, der für ben Hof bes ‘Hoflieferanten arbeitet; biefe 
werben anders urtbeilen. Der Hof hat feine Höfe unter fi, 
die. wieder die ihrigen haben, und fo erftredt es ſich mit un: 
Abligen Ramificationen bis zur unterften Claſſe. 

Drittens unterfude man einmal unparteiifch, was eigent: 
lich ber Grundtrieb des Republilanismus ifl. Bei ben Meiften 
wenigſtens ein Haß gegen bie Großen. Denn man ift ge 
wöhnlich immer deſto weniger republifanifch gefinnt, je höher 
ber Rang ift, den man felbft in der Welt bekleidet. Auch ift 
es fchon hundertmal gefagt worden, daß die Bertheidiger der 
Gleichheit eigentlich nichte wünfchen, als Alles höher zu ihrem 
Horizont hinauf, aber nicht fi felbft zu einem tiefern herab 
gebracht zus fehen. Die berühmte Mrs. Macaulay, eine große 
Gleihmaderin, konnte es dem Dr. Johnſon nie vergeffen, 
daß er fie nad einem ſolchen Dispüt, als man fih zu Tiſch 
feßte, fragte, ob fie nicht ihren Kammerbiener miteffen laffen 
wollte. 

Biertens wirb man häufig finden, daß bie Bertheidi« 
ger der Freiheit nicht felten die größten Torannen in ihrem 
Haufe find. In England erzählt man, daß ber Herzog von 
Richmond, der ehemalige große Vertheidiger der amerifanijchen 
Freiheit nicht felten feine Verwalter durchprügeln fol. Ja 
Milton,. der große Freibeitsredner, hatte drei Weiber nach 
einander. und drei Zöchter, aber fulche erniebrigende Begriffe 
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vom weiblichen Gefchledhte, daß er glaubte, fie wären bloß zum 
Gehorchen da. Dieſes ging bei ihm fo weit, daß er fügar 
feine eigenen Xöchter nicht fchreiben lernen ließ. Ich glaube, 
es müßte eine fehr unterhaltende Lertüre fein, die Reden . eines 
folhen Freiheitsritters mit ber Gefchichte des kleinen monarchi⸗ 
fhen Staates verglichen zu fehen, an beffen Spige er felbft ſteht. 
u — 
Es wäre vortrefffih, wenn fi ein Katechismus, oder eigent- 
lid ein Studimpları erfinden”Tieße, woburd die Menfchen vom 
dritten Stande in eine Art von Biber verwandelt werben könn 
ten. Ich kenne Fein. befferes Thier auf Gottes Erdboden: es 
beißt nur, wenn e8 gefangen wird, iſt arbeitfam, äußerſt matri- 
monial,, Funftreich und hat ein vortreffliches Fell. - 





. Sch möchte was darum geben, genau zu. wiffen, für wen 
eigentlich die Thaten gethan worden find, von denen man Öffente 
lih fagt, fie wären für das Vaterland gethan worden. 


Ich kann freilich nicht fagen, ob es beffer werben wirb 
wenn es anders wird; aber fo viel kann ich fagen, es muß 
anders werden, weni e8 gut werben. foll. 


Es gibt Länder, wo e8 nichts Ungewöhnliches ift, daß man 
Officiere, die im Kriege treu gedient haben, beim Frieden. redu⸗ 
eirt. Wäre es nicht gut, bei gewiflen Departements ber Staats⸗ 
verwaltung die Einrichtung zu treffen, daß bie dazu gehörigen 
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Bedienten, oder einige von ihnen, reducirt würden, fobald es 
Krieg wird? Es. wäre auch fehon genug, wenn fie auf halbe 
Befoldung geſetzt würben. .. 





. . Wer bat denn bie Franzoſen genötbigt, ihr Heil auf Um? 
wegen zu fuchen? Die jebige Berfafjung (1796) ift fo wenig 
ver Zweck, als Robespierre's Tyrannei war. Auf dieſen Wege, 
glaube ich, muß die Sache gefunden werden. Kommen ſie am 
Ende zu einer monarchiſchen Regierung zurück, gut, ſo iſt es 
ein neuer und zwar ſehr kräftiger Beweis, daß große Staaten 
nicht anders beherrſcht werden können. 


Wenn die Gleichheit der Stände, über die man jetzt ſo viel 
ſchreibt und ſpricht, etwas Wünfihenwerthes iſt, fo muß fie 
nothwendig etwas jener Gleichheit Analoges haben, die man 
nach Aufhebung des Rechts des Stärkern durch weiſe Geſetze 
eingeführt hat. Es iſt daher ein gar ſonderbares Argument, 
das man zur Vertheidigung der Ungleichheit beibringt, wenn 
man fügt, die Menſchen würden mit ungleichen Kräften ges 
boren. Denn bierauf Fann man antworten: eben bewegen, 
weil die Menfchen mit ungleihen Kräften geboren werden, und 
der Stärfere den Schwädern verfchlingen würbe, hat man fi) 
in Gefellfhaften vereinigt, und Durch Geſetze eine größere. Gleich⸗ 
beit eingeführt. Iſt das fo genannte Gleichgewicht von Europa 
etwas Anderes? Überhaupt wäre es wohl beffer, zu fagen: 
Sleihgewidt ber Stände, als: Gleichheit: 
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Sonft fuht man bei Belchrungen bie Meinung weg 
fhaffen, ohne den Kopf anzutaftenz in Sranfreich verfährt ma 
jest kürzer: man nimmt bie Meinung mit ſammt bem Kopf wg, 


Was die Großen jegt zu bedenken haben, ift, baß fie ik 
Untertbanen gewiß nicht leicht ärger drüden können, als k 


in Frankreich gedrüdt wurden; und diefe doch ihren Könige ka 
Kopf abgefchlagen haben. 


Es find jet Deutfche, Engländer, Franzoſen, Piemonteſe, 
Spanier, Portugiefen, Neapolitaner und Holländer, bie bal 
heilige Grab ber franzöfifhen Monarchie zu erokm 
trachten; ob es ihnen wohl gelingen wird ? 


Es ift eine große Trage, woburd in ber Welt mehr # 
ausgerichtet worden: burd das gründlich Gefagte, ober dur 
das bloß ſchön Geſagte. Etwas zugleich fehr gründlich und fer 
fhön zu fagen, ift ſchwer; wenigftens wird in dem Augenblic, 
da die Schönheit empfunden wird, die Grünblichkeit nicht gan) 
erfannt. Man tadelt das feichte Geſchwätz, das jeht in Franlı 
reich in politifchen Dingen gedrudt wird. Ih glaube, dieſa 
Tadel ift felbft etwas feiht, und zeigt, daß bloß das Syſten, 
aber nicht die Kenntniß menfchlicher Natur die Feder geführt hat. 
Denn biefe Bücher werden ja nit für dad Menfchengefchleikt 
und die abftracte Vernunft geſchrieben, fondern für concrett 
Menfhen von einer gewiffen Partei; und erreihen gewiß ihren 
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weck ficherer, als alle Werke, die für den abſtracten Menfchen 
erechnet find, den es noch nicht gegeben hat, und nie geben wird. 


Ich ſehe darin nichts fo fehr Arges, daB man in Frankreich 
ee chrißlichen Religion entfagt bat. Daß find ja Alles nur 
[eine Winkelzüge. Wie wenn das Bolf nun ohne allen 
ußern 8wang in ihren Schoo8 zurüdkehrt, ‚weil ohne fie 
ein Glück wäre? Welches Beifpiel für die Nachwelt, und 
velhes Loftbare Erperiment, das man wahrlid nicht alle Tage 
nftellt! Ja, vielleiht war e8 nöthig, fie einmal ganz aufzu: 
eben, um fie gereinigt wieder einzuführen. 


Es ift, glaube ih, Feine Frage, daß, bei aller Ungleichheit 
er Stände, die Menfchen alle glei glücklich fein können; 
san fuche nur jeden fo glüdfi ale möglich zu machen. “ 


Milton, ber zwar nicht unter die Königsmörder felbft ge- 
dBrt, bie Carl I. auf das Schafott brachten, aber fie doch nach⸗ 
re befanntlich verteidigte, lehrte: a popular government was 
ıe most frugal; for the troppings of a mönarchy would set 
p an ordinary common wealth, Dieſes ift ein zu unferer 
eit fehr gemwöhnliches Raifonnement. Wir müffen, fagen fie, 
’ viel bezahlen, bloß um ben Hofftaat zu unterhalten; biefen 
rauen wir nicht. — Diefe Art zu fchließen ift aber, fo vielen 
Schein fie auch für fi) bat, nichts befto weniger fehr grundlos. 
rſtlich fegt e8 voraus, daß, um glüdlih zu leben, man 
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nichts weiter nöthig bat, als Gelb: Ruhe und innerer Fricke 
kommt dabei nicht in Betracht. Die Leute glauben, das bifcen 
Geld, das fie mehr haben, würben fie alsdann eben fo ruby 
verzehren können, als in ber Monardie; aber das ift Verbin 
dung. Wir ertragen es ganz wohl, daß uns eine Yamilie Wo 
berrfht, die wir über uns erhaben glauben. Aber wenn fd 
ein Böferwicht, .der dem Range nah nicht mehr ift, als ik, 
durdy Geld und Lift bei den Wahlen emporfhwingt; ein Mans, 
dem ich mid an reellem Berbienft überlegen fühle — das kränk. 
Auch wenn ich nicht gewählt werbe, und die Frau fagt: waht, 
lieder Mann, warum wählen fie denn dich nicht? wenn me 
doch nur ein einzigedmal das Glück hätten! unfere Kinber wer 
ben gar nicht fo angefehen, als wie ber Frau N... ihres - 
das fchneidet fehr tief und verbittert da8 Leben, und verleikt 
felbft manden Mann, ber in einer Monarchie ehrlich geblichen 
wäre, zu Gabalen. Bei einer folhen Hintanfegung verlief 
Alles feinen Werth. Schon ber ſchönſte Lanbfig in Englam 
wird feinem Befiger zur Wüſte, wenn er bei einer Parlaments 
wahl ausgefallen ift. Hingegen in einer Monarchie vernacdhläffg 
zu werden, das fehreibt man mehr dem Schickſale zu, und dünft 
fi) wohl noch gar in dem Leiden groß, und wird auch meh 
beklagt. Jeder mir benachbarte Bauer, ber feine Stimme wide 
mich gegeben bat, fieht fih als meinen Herrn an, und rühmt 
fih in der Schenke, mich gedemüthigt zu haben. — 
dmweitens, ift denn. das Geld, bad den Hofe gezahlt 
wird, meggavorfen oder wirb ed in eiferne Kiften vergraben? 
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Kommt es nicht vielmehr fchneller in Umlauf, als jedes andere 
Geld? Fragt einmal die Hoflieferanten, ober den Schufter und 
Schneider, ber für den Hof bes Hoflieferanten arbeitet; dieſe 
werben anders urtbeilen. Der Hof bat feine Höfe unter fi, 
bie wieder die ihrigen haben, und fo erftredt es ſich mit uns 
zähligen Ramificationen bis zur unterfien Claſſe. 

Drittens unterſuche man einmal unparteiiſch, was eigent⸗ 
lich der Grundtrieb des Republikanismus iſt. Bei den Meiſten 
wenigſtens ein Haß gegen die Großen. Denn man iſt ge⸗ 
woͤhnlich immer befto weniger republikaniſch gefinnt, je höher 
ber Rang ift, den man felbft in der Welt bekleidet. Auch ift 
eds ſchon hundertmal gefagt worden, daß die Wertheidiger ber 
Gleichheit eigentlich nichte wünſchen, al8 Alles höher zu ihrem 
Horizont hinauf, aber nicht fi felbft zu einem tiefern herab 
gebracht zus fehen. Die berühmte Mrs. Macaulay, eine große 
Sleihmaderin, konnte ed dem Dr. Johnſon nie vergeffen, 
baß er fie nad einem ſolchen Dispüt, als man fich zu Tiſch 
fegte, fragte, ob fie nicht ihren Kammerdiener mitefjen laſſen 
wollte. 

Biertens wirb man häufig finden, daß die Bertheidi« 
ger der Freiheit nicht felten die größten Tyrannen in ihrem 
Haufe find. In England erzählt man, daß ber Herzog von 
Richmond, ber ehemalige große Bertheidiger der amerifanijchen 
Freiheit nicht felten feine Verwalter durchprügeln fol. Ja 
Milton, ber große Freibeitsredner, hatte drei Weiber nad) 
einander und brei Töochter, aber ſolche erniebrigende Begriffe 
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vom weiblichen Geſchlechte, daß er glaubte, fie wären bloß pu 
Gehorchen da. Diefes ging bei ihm fo weit, daß er foge 
feine eigenen Töchter nicht fchreiben Iernen ließ. Ich glauke, 
e8 müßte eine fehr unterhaltende Lectüre fein, bie eben .eind 
folhen Zreiheitsritter8 mit ber Gefchichte bes Pleinen wmonard 
fhen Staates verglichen zu ſehen, an beffen Spige er ſelbſt Ark 


Es wäre vortrefflich, wenn fidh ein Katechismus, ober eigmbs 
id ein Studimplan erfinden Tieße, woburd die Menfchen ven 
dritten Stande in eine Art von Biber verwandelt werben kim 
ten. Ich kenne Fein befjeres Thier auf Gottes Erdboden: d 
beißt nur, wenn es gefangen wird, ift arbeitfam, Außerft mat 
monial, ?unftreih und hat ein vortreffliches Fell. 


Sch möchte was barum geben, genau zu. wifjen, für wa 
eigentlich die Thaten gethan worden find, von been man dffer 
Lich fagt, fie wären für das Vaterland getban worden. 


Sch kann freilih nicht fagen, ob es beffer werben win 
wenn e8 anders wird; aber fo viel fann id fagen, es nal | 
anber® werben, wenn es gut werden foll. 


Es gibt Länder, wo e8 nichts Ungewöhnliches ift, dag man 
Officiere, die im Kriege treu gedient haben, - beim Frieden revw 
eirt. Wäre ed nicht gut, bei gewiflen Departements ber Staau 
verwaltung bie Einrichtung zu treffen, daß bie dazu gehörigen 
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Bebienten, oder einige von ihnen, rebueirt würden, fobald es 
Krieg wird? Es.wäre auch fchon genug, wenn "fe auf halbe 
Befoldung gefegt würden. .- 


. Wer bat benn bie Franzoſen genötbigt, ihr Heil auf Ume 


wegen zu fuchen? Die jebige Berfafjung (1796) ift fo wenig 
der Zweck, als Robespierre's Tyrannei war. .Auf dieſen Wiege, 


glaube ih, muß bie Sache gefunden werden. Kommen fie am 
Ende zu einer monarchiſchen egierung zurück, gut, fo iſt es 
ein neuer und zwar fehr Präftiger Beweis, daß große Staaten 
nicht anders beherrſcht werben können. 


Wenn die Gleichheit der Stände, über die man jekt fo viel 
fhreibt und fpricht, etwas Wünſchenwerthes ift, fo muß fie 
nothwendig etwas jener. Gleichheit Analoges haben, die man 
nach Aufhebung des Rechts bed. Stärfern durch weiſe Geſetze 
eingeführt bat. Es iſt daher ein gar ſonderbares Argument, 
das man zur Bertheibigung ber Ungleichheit beibringt, wenn 
man fügt, die Menſchen würben mit ungleichen Kräften ges 
boren. Denn bierauf fann man antworten: eben beßwegen, 
weil die Menſchen mit ungleihen Kräften geboren werden, und 
der Stärkere den Schwächern verfchlingen würde, bat man ſich 
in Gefellfhaften vereinigt, und durch Gefeke eine größere Gleich⸗ 
beit eingeführt. Iſt das fo genannte Gleichgewicht von Europa 
etwas Anderes? Überhaupt wäre. e8 wohl beffer, zu fagen: 
Gleichgewicht ber Stände, als: Gleichheit: 
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Sch habe das Buch: ber politifhe Thierkreis ober 
bie Beiden ber Zeit gelefen. Es ift gut gefchrieben, um 
enthält theil® eigen, theild aus andern ercerpirt, das Beſte, was 
fi) gegen die Großen und bie Monardieen fagen läßt. Einige 
mag auch wohl unwiderleglich fein. Allein man laffe einmal 
die Volksregierungen überall eintreten, fo werben vermutblig 
anbere Umftände folgen, die bie Bernunft eben fo wenig billigm 
fann, als bie jegigen. Denn daß das republikaniſche Syſten 
ganz frei von allem Unpeil jein follte, ift ein Traum, eim 
bloße Idee. Sch glaube, ohne deßwegen richten zu wollen, man 
wird ewig und ewig durch Revolutionen von einem Syſtem in bei 
andere ftürzen, und bie Dauer eines jeden wird von ber tem 
porellen Güte der Subjerte abhängen. Rah Amerikı 
läßt fi) noch) ‚nichts beurtheilen, weil e8 zu weit von ben. Län 
dern entfernt ift, wo man anders ben?t, und die anders Dew 
enden auf jener Seite der Welt nicht Unterftügung genug haben. 
Die eingefchräntte Monarchie fheint am Ende die Aſymptote zu 
fein, ber die Staaten immer näher zu fommen fuchen müſſen; 
aber auch da wird e8 immer und ewig auf bie Güte ber Sub 
jeete ankommen. 


Große Eroberer werben immer angeflaunt werben, unb bie 
Univerfalbiftorie wird ihre Perioden nad) ihnen zufchneiden. Das 
ift traurig; es liegt aber in ber menfchliden Natur. Gegen 
den großen und fiarfen Körper felbft eines Dummkopfs wird 
immer ber Pleine bes größefien Geiſtes, und ſonach der große 
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Geiſt ſelbſt, verächtlich erſcheinen, wenigftens für den größten 
Theil. der Welt,. und das fo lang. Menfhen Menfchen find. 
Den großen Geift im Pleinen Körper vorzuziehen, bazu gehört 
Überlegung, zu ber ſich die: wenigften Menſchen erheben. - 


Es foll in einem gewiffen Lande Sitte fein, baß bei einem 
Kriege ber Regent ſowohl als feine Räthe über einer Pulvertonne 
fchlafen müſſen, fo lange der Krieg dauert, und zwar in beſon⸗ 
bern Zimmern des Schlofjes, wo Jedermann frei binfehen kann, 
um zu. beurtbeifen ,-. ob das Nachtlicht auch jedesmal brennt. 
Die Tonne ift nicht allein mit dem Siegel der Volksdeputirten 
verfiegelt, fordern au mit Riemen an den Fußboden befeftigt, 
die wieder gehörig verfiegelt find. Alle Abend und alle Morgen 
werben die Giegel unterfucdht. Man fagt, daß feit. geraumer 
Zeit bie Kriege. in jener Gegend. ganz aufgehört hätten: 

ni; eh 

Der. jegige Krieg. hat gewifje Begriffe allgemein in Gang 
gebradt. Man Fanın nicht Tagen, baß dieſes ſchon oft gefchehen 
fei. Nein, niemals fo! nad Erfindung ber Buchbruderei, nach 
ber Reformation, nad dem . Stabliffement fo vieler Zeitungen 
und Journale, nad fo vielen 2eihbibliothefen, und nad ber 
entftandenen Lefefucht, die gewiß nie fo allgemein war. Es 
fommt fo Bieles zufammen, was nie vorher beifammen war, 
und nit beifammen fein fonnte, was unfere Zeiten zu ben 
merfwürbdigften macht, ‚die je geivefen find. 


ns sum ad 


252 


von Gefchäftsmännern fehen die Exempel nicht fo beifammen. 
Man muß fie ſich durch Überlegung und Phantafle zufamme- 
bringen, und das vermindert ben Xotaleindrud fehr.. 


Man will wiffen, daß im ganzen Lande feit 500 Jahren 
Niemand vor Freuden geftorben wäre. 


Wenn Heirathen Frieden ftiften können, fo follte man ben 
Großen bie Vielweiberei erlauben. 


Die an ben Unterthanen meiftern wollen, wollen bie Fir 
fterne um die Erbe drehen, bloß damit bie Erbe rube. 


Die Großen mit ihren langen Armen ſchaden oft weniger, 
als ihre Kammerdiener mit ben Furzen. 





Nachtrag 


zu. den politischen Bemerkungen. 


In den Worten: Vox populi vox Dei fiedt mehr Weiß 
beit, als man heutzutage in vier Worte zu ſtecken pflegt. 


Polybius diftinguirt zwifchen Urfache, Vorwand und Anfang 
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ines Krieges. Die beiden Tegteren werben gemeiniglich nur 
Hein befannt. So geht e8 auch in anderen Dingen. 


Das Land, wo bie Kirchen ſchön und die Häuſer verfallen 
nd, ift fo guf-perloren, als. Daß, wo bie’ Kirchen verfallen und 
ie Häuſer Schlöffer werden. 


Es ift auch Population, wenn man Maſchinen ftatt ber 
Renfchen gebraudt, Bandmühlen, Dampfmafchinen. 


Unfer Weltfoftem ift ein monardifcher Staat. Die Sonne 
at ihren Hofftaat, fie hält aber doch die Großen etwas entfernt. ' 
sie erlaubt ihnen aber ihre Nebenplaneten. . Hieraus ließe ſich 
ieeicht eine Babel machen, bie auf bie. jegigen (1791) politi⸗ 
ben Revolutionen paßte.. Die Satelliten rebelliten und wollen 
erade um bie Sonne laufen. 


- Gine Republit zu bauen aus ben Materialien einer nieder: 
ziffenen Monarchie, ift freilich ein fehweres Problem. Es geht 
icht, ohne bis erft jeder Stein anders gehauen iſt, und dazu 
»hört Zeit. 





Wir wollen mın fehen, was aus ber franzöfifhen Republik 
ird (1796), wenn bie Gejege ausgefchlafen haben. 
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auf 14 zählen wollen, hat gemadt, baß ich Feinem mehr ob 
Prüfung glaube. 


Aus dem jetzigen Zuftande ber Gelchrfamkeit, ba ſich Küplid, 
keit, Srünblichkeit und Tändelei wie 1, 3 und 5 verhalten, gleiq 
auf einen Verfall ber Wiffenfchaften fchließen. wollen, heißt de 
Sache mit gar zu mißroffopifchen Augen betrachten. Dieſes Bidet 
wird im Allgemeinen doch nur ein fteter Weg; ob er zur Auf 
nahme ober zum Verfall führt, läßt fi) fo geihwind nicht bem 
theilen. Funfzig Jahre Kleinmeifterei und Tänbelei nehmen wi 
für das lebende Zeitalter traurig aus, im Ganzen find es m 
merkliche Krümmungen in dem großen Zuge. Wenn man nak 
ift, fo fieht e8 aus, als böge er fih zurüd.— Wenn ein Boll 
fih einmal aus der edeln Einfalt in das mehr Schimmer 
verloren bat, fo gebt, wie ich glaube, der Weg nach ber Eiw 
falt zurüd, durch das höchſt Affectirte, dad mir dem Ekel enbigt. 


Wenn unfere jegt im Schwange gehende regifterartige Ge 
Iehrfamkeit nicht bald zu ihrem Winterftilffiand kommt, fo if 
allerdings viel zu befürchten. Der Menfch lebt allein, um fein 
und feiner Mitmenfhen Wohl fo fehr zu befördern, als es feine 
Kräfte und feine Lage erlauben. Hierin kürzer zu feinem End 
zweck zu gelangen, nüst er die Verfuche feiner Vorfahren. Er 
ſtudirt. Ohne jene Abficht ſtudiren, bloß um fagen zu können, 
was Andere gethan haben, das heißt die letzte ber Wiffennfchaften 
treiben. Solche Leute find fo wenig eigentlihe Gelehrte, aß 
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Regifter Bücher find. ‚Nicht: bloß wiffen, fonhern auch für die 
Nachwelt thun, was bie. Borwelt für uns gethan bat, beißt ein 
Menſch fein. Sol ih, um nichts noch einmal zu erfinden, 
was fchon erfunden iſt, mein ‚Leben über der Gelehrten Ges 
fhichte zubringen? Sagt man doch Dinge vorfäglich zweimal, 
und man nimmt e8 einem nicht übel, wenn nur die Einfleis 
dung neu ift. Haft bar. felbft gedacht, .fo wird beine Erfindung 
einer fchon erfundenen. Saihe.: gewiß allemal das Seichen des 
Sioenthumlichen an ſich wagen. J 





Es haben ſch in dieſem Jahre eine Art von gelehrten Wit⸗ 
terungsgeſprächen in unſere Geſellſchaften eingeſchlichen, fo daß 
man faſt das eigentliche Wetter darüber vergißt. Anſtatt zu 
ſagen, es geht ein ſcharfer Wind, ſagt man, das neueſte Stück 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek iſt nun angekommen. Statt 
von ſchmutzigem Wetter zu ſprechen, ſpricht man von der Frank⸗ 
furter Zeitung und man klagt jetzt nicht mehr über ſchwüle Luft 
oder Froſt, ſondern faſt allein. über Recenſentenunfug. Es ſoll 
auch ſogar ein franzöſiſcher Spottvogel in einer neuen Auflage 
feiner Grammaire ein Geſpräch zwiſchen einem Herren und einem 
Schneiber eingeſchaltet Haben, wo dieſer unmittelbar nach der Frage: 
Befehlen ‚ber Hert goldene Kniebänder oder cameelhaarne? feinen 
Kunden fragt: Haben: der Herr bie Fraukfurter Zeitung gelefen ? 





" Die Engländer. werben es durch Überfegung unferer Schrif- 
ten dahin bringen, daß wir fie gar: nicht. mehr überfegen, 
1. — — 17. 
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Einige Leute wollen das Stubiren ber Künfte lächerlich 
machen, indem fie fagen, man fchreibe Bücher über Bildchen. 
Was find aber unfere Gefpräche und unfere Bücher anders, al 
Befchreibungen von Bildchen auf unferer Netzhaut ober in unfern 
Kopf? 


An der Republik ber Gelehrten will jeder herrſchen, es gik 
da ?eine Albermänner, das iſt übel. Jeder General muß, f 
zu reben, den Plan entwerfen, Schildwache flehen, bie Wadb 
ftube fegen, und Waſſer holen; es will einer ben andem ix 
bie Hänbe arbeiten. 


In Deutfhland haben wir eine Menge Gelehrten, bie fd 
geſchwinde, wie man zu fagen pflegt, in ein Sach bineinwerfe 
fönnen. Diefe Leute wundern fi) heimlich über fich felbft, def 
fie fo bald im Stande find, über eine Materie zu fchreiben. 
Sie werden Polygrapben, ehe fie fich defien verfehen, und erlan 
gen einen Ruhm; allein faft immer werben fie nur von Unwik 
fenden und SHalberfahrnen angeflaunt. Der eigentliche Mam 
des Faches lächelt bei ihren Arbeiten, die ber Wiſſenſchaft felbk 
nicht einen Pfennig eintragen. Sie gegentheils find blöbfinnig 
genug, biefen ihnen verfagten Beifall des Kenners für Meid gu 
halten. Unfere meiften Gchriftfteller find von ber Art, man 
darf es Fühn behaupten. Sie find vortrefflid, um von ihnen 
zu fprechen — benn auch unter biefen hervorzuragen, ifk eine 
Ehre, wenigftens in dem Lande, wo es Mobe ifl, auf dieſe Art 
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gelehrt zu fein — aber Vortheil bringen fie der Wiffenfchaft 
fiherlih nit. Um in einer Wiffenfchaft fo zu fehreiben, daß 
man nit bloß: die Menge flaunen macht, fondern den Beifall 
des Kenners erhält und ber Wiffenfchaft felbft etwas zulegt, muß 
man fih ihr allein widmen, und zu gewiffen Zeiten felbft nur 
einzelne Pleine Theile derfelben bearbeiten. Unſere Gelehrten 
werben gewiß von andern ähnlichen wieder verdrängt, fie ſter⸗ 
ben am Abend des Tages, ba fie in ber Sonne fehimmerten 
und. fpielten, gu Tauſenden babin und werben vergefien. — 
Man ann fi felbfi bis zum Erflaunen in einer 
Sache Senüge leiften, und der Erfahrne lat über 
unfer Werk. 


Lord Cheſterfield hat gewiß nie gedacht, daß feine Briefe 
im Drud erjheinen würden. Hätte er einen Tractat über bie 
Erziehung befannt gemacht, fo läßt ſich gewiffermaßen aus bes 
Lords Charakter, den er fehr pünktlid vor der Welt zu behaup⸗ 
ten fuchte, fchließen, baß er ganz anders ausgefallen fein würde, 
als ein folcher Erziehungaplan, ben man aus feinen Briefen 
entwerfen könnte. Das Meifte ift barin, wie billig, den indivi⸗ 
duellen Umftänden bes jungen Stanhope angemeffen, und da, 
wo er beffen Natur widerfpenftig findet, fucht er manchen ſei⸗ 
ner Regeln ein Gewicht zu geben, das fie in einem allgemeinen 
Syſtem nit haben bürften. Gr dringt freilih als Hofmann 
auf Grazie und. Anftand bei einem jungen Menfchen, den er 
zum Hofmann machen will, aber daß er es auf eine foldhe Art 

17° 
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thut, wie wir in feinen Briefen fehen, mo er fo’ oft vom Tan 
meifter, vom Berfchneiden und Nägelabſchneiden fpricht, um 
immer the graces, the graces im Munde führt, das muß au 
dem befondern Charakter des jungen Stanhope erklärt were. 
Vielleicht kann Folgendes dazu beitragen, was ich von gum 
Hand habe. Ich las Cheſterfield's Briefe auf Lorb Boſton 
Landhauſe, wo fi damals eine gewiſſe fhottifde Dame, Mu. 
Walkingſhaw, ebenfalls zum Beſuch aufhielt, die nicht allem 
den jungen Stanhope fehr gut gefannt bat, fonbern auch ned 
jegt vielen Umgang mit feiner Mutter hat. Nach der Beſchri 
bung bdiefer Dame war Mr. Stanhope ein guter, fetter, bequeme 
Junge, ber viel gelernt hatte, aber wenig von dem Stolz um 
brennenden Ehrgeiz befaß , ben ihm fein Water zwanzig Jahr, 
nachdem er ihn gezeugt hatte, noch einflößen wollte; richte von 
Bolingbrok's wirkender Kraft, deſſen Ihaten ibm zum Muſta 
vorgeftellt waren, obgleich vielleiht mehr gründliche Gelehrſan 
feit in einem geringern Alter. Er hätte fich vieleicht gut gefchidt, 
wie ich merke, al Privatmann ein ‚paar Auctoren ober Ach 
pacis herauszugeben, unb einen guten Ehemann und Vater u 
machen. Dabei war er im höchſten Grade unreinlich, wie vie 
Büchermänner, uud pflegte oft in Gefellfhaft mit dem linfe- 
Fuß auf dem rechten zu ſtehen. Bon feiner wenigen Lebensart 
zeugt die befannte Gefchichte von feiner Aufführung bei einem 
Gaſtmahl, das fein Vater in der Abficht angeftellt hatte, ihn in 
die Welt einzuführen und ihm Verbindungen zu verfchaffen. 
Endlich beirathete er noch wider des Vaters Willen, aber ein 
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vortreffliches Frauenzimmer, die Herausgeberin der Briefe, mit 
der er gewiß glliclicher gelebt hat, als wenn ihm fein Vater, wie 
gewiß am Enbe gefchehen fein würde, feine Ehe am politiſchen 
Himmel geſchloſſen hätte. 


Es gibt wohl wenige Namen, die ſo ſehr verdienen in dem 
Tempel des guten Geſchmacks aufgeſtellt zu werden, während 
fie der Henker mit gleichem Recht an den Galgen ſchlägt, als 
der Name des Engländers Junius. So viel Bosheit bei ſo 
viel attiſchem Witz; verabſcheuungswürdige Beleidigung der Ma— 
jetät in einem beneidenswerthen Ausdrucke; Kenntniß bed Men— 
ſchen, auf die ruchloſeſte Art zur Kränkung ihrer Rechte gemiß⸗ 
braucht; alle Zaubereien der Beredſamkeit aufgeboten, ein Ge⸗ 
ſpenſt ſeiner Vorſtellungen, den Despotismus, zu verbannen; ein 
Eifer für die Conſtitution, der, wenn er allgemein werben ſolſte, 
ihren Untergang unvermeidlid machen würde — dieſes charakie- 
rifirt die Briefe diefes in allem Betracht außerordentlihen Mannes. 


Man wundert fi oft, wie ein Mann, wie Mahomeb, 
feine Leute fo babe hintergehen, und mit feinen Fähigkeiten, fie 
mögen nun Mein oder groß gewefen fein, ein Auffeben in ber 
Welt mahen können, das gar kein Verhältniß zu ihnen hatte, 
Man wundert fih, und fiebt e8 doch alle Tage, wiewohl in 
einem geringern Grabe vor fih. Es gibt in ber gelehrten He: 
publit Männer, die ohne das geringfte wahre Verdienft ein fehr 
großes Auffehen machen; Wenige unterfuchen den Werth berfel« 
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ben, und bie, bie ihn Pennen, würde man für Läfterer halten, 
wenn fie ihre Meinung Öffentlid fagten. Die Urfadhe ift, be 
eigentlih große Mann hat Gigenfchaften, die nur ber groß 
Mann zu fchägen weiß; ber anbere folhe, welche ber Menge ge 
fallen, die hernach die Vernünftigen überfiimmt. 


Ich glaube, es ift Feine Wiffenfhaft, worin ein Dann mit 
größerer Allgemeinheit von Unterhaltung mehr nützen, und fd 
feibft mehr zeigen Pann, als die Geſchichte. Freilich u 
das Manchem feltfam vortommen, weil dieſes Wort faft ganz 
feine Bedeutung im Deutfchen verloren bat. Die Deutschen 
haben, fo viel mir befannt ift, bis jetzt noch feinen Geſchicht 
fchreiber gehabt, und werben auch vielleicht noch nicht fo ball 
einen befommen. &ie haben nicht die Gelegenheit, alle Ce 
Ienfräfte fo auszubilden, als Männer, die in großen mi 
reichen Städten Ieben, wo Pracht und Üppigkeit auf bes 
böchfte geftiegen find. Sie bearbeiten meiſtens nur Gine 
Geiftesfraft, und das Phlegma des Grüblers ift felten bei 
ihnen mit dem Wik und der Philoſophie verbunden, bie 
nöthig ift, die Sachen zufammen zu bringen, unb dann ſtark 
und gut zu fagen. Zerner findet fi) bei ihnen eine gewiſſe 
Tory'ſche Gefälligfeit gegen die Großen, die macht, baß fe 
das Meifte mit einer einfchläfernden Unmaßgeblichkeit und fei⸗ 
gen Unvorgreiflichkeit fagen. Ihre Sprade ift noch nicht in 
dem Buftande, daß die Sprade der guten Gefellfchaft die won 
Büchern abgeben könnte. Der gute Schriftfieller muß daher ſich 
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eine Sprache fchaffen, wenn er ſich fo ausbrüden wi, daß er 
Ausländern geraten fol. 


Nichts ift mehr zu wünſchen, "ald daß Deutſchland gute 
Sefhichtfchreiber haben möge; - fie allein können madhen, daß 
fih ‚die Ausländer mehr um uns befümmern. . &8 müffen aber 
ja keine Begebenheiteberichtiger fein, oder fie müffen uns die Mühe 
in dem Werke nicht fehen laſſen; fie müfjen Selbſtverleugnung 
genug befigen, das Refultat von’ einer monatlangen Unterfuchung 
in einer 3eile binzıswerfen, fo baß es unter Taufenden kaum 
Einer für fo ?oftbar hält. Es wird dennoch gewiß gefunbem, 
und wenn jest nicht, fo nach taufend Jahren. Es muß überall 
Rüdficht auf Gefchichte des Menfchen, Geift ber Geſetze genom⸗ 
men werden, nicht prablhaft, unb aus eben dem Grunde nicht 
einmal in ‘einer Modewendung und noch viel weniger. in einer 
Pointe. Die runde Form ift bie, bie am wahrfcheinlichfter ganz 
auf bie Nahwelt fommt, wenn bie Materie fonft gut iſt; ich 
wollte daher faft anrathen, wenigftens in ben Betrachtungen, 
lieber von Seiten der Kürze zu fehlen; wenn die Nachwelt weis 
fer wird, fo bringt fie, mie Sterne fagt, mehr als bie Hälfte 
des Buchs ohnehin mit. Sie kann vermutlich gefchwinber lefen. 
Ich wünfchte aber wohl zu wiffen, in wie ferne der Deutfche 
jetzt zu einer folchen Geſchichte fähig ift; ich fage meine Meinung 
mit einiger Furcht. Der eigentliche Profeffor, ober Stubenfiger 
follte ich vielmehr jagen, ift der Mann, ber unter Allen am we⸗ 
nigften fähig ift,. ein großer Gefchichtfchreiber zu werden. Gr 
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kann dem Anbern vorarbeiten, er kann Differtationen fchreiben, 
damit der Andere ein Wort fprechen kann, und kann in fo fen 
ein fehr nüglicher Mann werben. Allein es ift gewiß, daß fh 
am Enbe biefe fchweren Berichtigungen alle nad) 4 bis 500 ober 
1000 Jahren verlieren werden, wo die Nachwelt nod bes Mar 
nes Buch leſen wirb, ber Burg, bündig und mit männlichen 
Emft — der für größtmögliche Unterfuhung Bürge wirb, f 
wie ein gefehtes Gefiht und fimpie reinlihe Tracht für einen 
männlihen Charakter — bie Begebenheiten erzählt, und ohne 
zu prebigen, Anmerkungen einftreut, aus denen mar Predigten 
machen könnte. Ich fage, der Stubenfiger ift nicht der Mann, 
der hierzu taugt, weil e8 faum möglich ift, ohne Umgang wi 
der Welt und mit Leuten, bie einem an Grfabrung überlegen 
find, und von allerlei Stand, fi) das Gefühl zu erwerben, bob 
uns faft ohne nachzudenken von Begebenheiten urtbeilen, ‚ode 
wenigftens am rechten Orte ſuchen, oder nach der rechten Kid» 
tung verfolgen lehrt. Bücher würden diefen Mangel völlig er 
fegen, wenn alle Bücher von Menfchenkennern gefchrieben wären; 
allein felbft der Mann, der Erfahrung hat, im gemeinen Leben 
barnach verführt, fie am Tifch und Spaziergängen dußert, wird 
fie oft nit in fein Buch bringen, nicht weil er fie für Arcana 
hält, behüte der Himmel, fondern weil er glaubt,- fie ſchicken 
fih nicht für ein Bud. Denn es ift nur allzugemein, daß 
Eluge Leute beim WBücherfchreiben ihren Geift in eine Form 
zwingen, bie von einer gewiffen Idee, bie fie vom Stil haben, 
beftimmt wird, eben fo wie fie Gefihter angehmen, wenn fe 
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fih malen laffen. "Langer Aufenthalt in großen  Hanbelsftädten, 
nicht meit von einem Hof, ober noch beffer, in einiger Berbin- 
bung mit ihm, Aufmerkſamkeit auf die gleichzeitigen Begeben⸗ 
beiten und ihre Verbindung, Lefung bes Taritus, Robertfon und 
einiger wenigen andern, Philoſophie, Naturlehre und Mathe 
matik, beftändige Aufmerkſamkeit auf das, wovon ‘geredet wird, 
wenn man in Gefellfehaft ift, find Dinge, die überhaupt Vieles 
beitragen, den vernünftigen Mann zu bilden, und haupt⸗ 


fächlich den. Geſchichtſchreiber. — 





Mich dünkt, der Deutſche hat ſeine Stärke vorzüglich in Ori⸗ 
ginalwerken, worin ihm ſchon ein ſonderbarer Kopf vorgearbeitet 
hat; oder mit andern Worten: er beſitzt die Kunſt, durch Nachah⸗ 
men original zu werden, in der größten Vollkommenheit. Er beſitzt 
eine Empfindlichkeit, augenblicklich die Formen zu haſchen, und 
kann ſein Murki aus allen Tönen ſpielen, die ihm ein auslän⸗ 
diſcher Originalkopf angibt. 


Gewiß kann in Deutſchland nichts der Aufmerkſamkeit eines 
ſatiriſchen Kopfes würdiger ſein, als ber jetzt fo allgemein ge- 
wordene lächerliche Eifer, Original zu ſein. Es gehen über 
dieſem Bemühen die beſten Köpfe zu Grunde, und der Deutſche 
vernachläſſigt diejenigen Wiſſenſchaften, wozu ihn die Natur 
hauptſächlich beſtimmt zu haben ſcheint: das Klarmachen in der 
Philoſophie und der höhern Geſchichte. 
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Ich glaube, daß von funfzig, die den Homer fchön finden, 
ihn kaum Einer verfteht. Sie haben ihn nie tabeln hören, und 
fo kann fie feine Lectüre ergötzen; allein es gehört viel bay, 
ihn eigentlich zu verftehen. Gin Bud, das man im zwanzig 
ften ganz überfieht und ganz verfteht, gefällt nicht Teicht mehr, 
wenn man dreißig alt ift. Daher kommen bie elenden Nachah 
mungen der Alten, die wir von jungen Leuten lefen. &ie habm 
z. €. den Horaz, ben Shakefpear nachgeahmt, den fie fahe, 
gewiß, davon bin ich ficher überzeugt; aber nicht ben Horaz und 
Shafefpear , ben ber erfahrmere, Plügere und weifere Mann in 
ihnen findet. Der Eine klebt bloß an dem Ausbruck unb be 
Manier, bie er nicht erreicht; der Bweite gibt uns faft in ve 
Manier Sachen, die gerade denen ähnlich find, die man au 
dem Original wegwünſchen fünnte; ein Dritter weiß den Aus 
brud zwar zu treffen, allein er hat nichts in ber Welt gefehen 
und erfahren, und fagt uns Dinge, bie wir ſchon auswendig 
wiffen, u. f. w. Ein fichres Zeihen von einem guten Bude 
ift, wenn e8 einem immer beffer gefällt, je älter man wir. 
Ein junger Menſch von 18 Jahren, ber fagen wollte, fagen 
dürfte, und vornehmlich fagen Fünnte, was er empfindet, 
würde vom Tacitus etwa folgendes Urtheil fällen: „Es if 
ein ſchwerer Schriftfteller, ber gute Charaktere zeichnet, unb vor 
trefflich zumeifen malt, allein er affectirt Dunkelheit, und fommt 
oft mit Anmerkungen in die Erzählung ber Begebenheiten herein, 
die nicht viel erläutern. Man muß viel Latein wiſſen, um ihn 
zu verſtehen.“ — Im 2öften Jahre, voraudgefeht, daß er mehr 
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getban bat, als gelefen, wird er vielleicht fagen: „Tacitus ift 
der dunkle Schriftfteller nicht, für den ich ihn ehemals gehalten, 
ic) finde aber, daß Latein nicht das Einzige ift, mas man wiffen 
muß, um ihn zu verftehben, man muß fehr viel felbft mitbrin. 
gen;« und im 40ften, wenn er bie Welt hat kennen lernen, 
wird er fagen: ⸗Tacitus ift einer der erften Schriftfteller, die je 
gelebt haben. on 


Daß bie Plagiarii ſo verächtlich find, kommt baher, weil 
fie ihr Plagium im Kleinen und heimlich ausüben. Sie follten 
es machen, ie bie Eroberer, die man nunmehr unter bie 
Bonnetten 2eute rechnet: fie follten platterdings ganze Werke 
fremder Leute unter ihrem Namen druden laflen, und wenn 
fi) Jemand dagegen in loco felbft regt, ihm hinter die Obren 
fihlagen, daß ihm das Blut zu Maul und Nafe herausfprügte; 
auswärtige aber in Zeitungen Spitbuben, Cabalenſchmiede und 
dergleichen fchelten, fie zum — weifen, oder fagen, daß fie daß 
Wetter erfchlagen ſolle. Auf biefe Art wollte ich meinem Bas» 
terlande weiß machen, daß ich den Sebaldus Nothanker geſchrie⸗ 
ben hätte. 


Es gibt eine gewiffe Art von Büchern, dergleichen wir in 
Deutfchland in großer Menge haben, die zwar nicht vom Leſen 
abſchrecken, nicht. plöglich einfchläfern, ober mürrifch machen, 
aber in Seit von einer Stunde ben Geift in eine gewiffe Mat- 
tigkeit verfegen, die zu allen Beiten einige Ähnlichkeit mit berjes 
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nigen hat, die man kurz vor einem Gewitter verfpürt. Legt | 
man bad Buch weg, fo fühlt man filh zu nichts aufgelegt; füngt 
man an zu fohreiben, fo fehreibt man eben fo; felbft gute Edrif 
ten fcheinen diefe laue Gefhmadlofigkeit anzunehmen , wenn man 
fie zu leſen anfängt: Ich weiß aus eigener Erfahrung, bai 
gegen biefen traurigen Zuftand nichts‘ geſchwinder hilft, als ein 
Taſſe Kaffee mit einer Pfeife Varinas. 


Winkelmann, Hagedorn und Leffing haben unfern beutfchen 
Kritikern ‚einen neuen Geift mitgetheilt. Ehemals fagte man 
von einem ſchlechten Kupferflih: Der Kupferftich ift fchlechtz jekt 
haben bie Beurtheilungen mehr Feuer, Bon einer Coeurbam 
z. B. würden fie fo urtbeilen: Das Gefiht hat zu viel Locale, 
die Augen haben von den Augen der Juno, die der Kartenmacher ps 
erreichen gefucht hat, nichts als die Größe; nichts von dem ftilln 
Feuer, das den Paris wanken machte, nicht von dem Himmd 
in ihnen, ber fi) mit ihnen auf und mit ihnen zufchließt. © 
idealifch auch der Mund fcheint, fo franzöfifch find die Locken; 
fie fpielen nicht neidiſch um die volle Wange, fondern, mit rei: 
cher Pomade in eine gewiffe Stellung gefteift, fcheinen fie wenig 
befümmert zu fein, ob fie zu wenig oder zu viel verbergen. In 
ihrem Wuchs ift nichts Griechifched ; dem Serer könnte fie gefallen. 
Man vermiffet mit Unwillen bie fchlanfe Biegung des Körpers, 
bie uns dadurch, daß fie da8 Geficht wegzieht, den warmen efa 
ſtiſchen Bufen anzubieten ſcheint. Die Hände find wie von ber 
engliſchen Krankheit verdreht ‚und ſcheinen angeſezt. Das Go 


269 


lorit ift das Colorit eines fchlechten Malers, der auf frifchen 
Gips malt, und ber, um einer:Stelle fanften Schmelz: mitzu- 
theilen,, fieben andere ganz abgefchnitten figen läßt. Kurz in 
ber ganzen Goeurbame finden wir auch nicht die flüchtigfte Spur 
des Genies, das durch einen einzigen Zug uns nöthigt, Leine 
wand für unfern Nächſten zu halten, - feinen ſtummen Seufzern 
uns entgegen zu erbarmen, und bei feinen gemalten Thränen, 
das höchſte Geſchenk des gefühlvollen Menfchen, lebendige hr 
nen zu iveinen. 


Da, wo einen bie Leute nicht mehr fünnen benfen hören, 
da muß man fpredhen;. fobald man aber bahin fommt, wo man 
wieder Gedanken vorausfegen kann, die mit unfern einerlei find, 
fo muß man aufhören zu fpreden. Ein folhes Bud. ift 
Sterne's Reife; aber die meiften. Bücher enthalten zwifchen 
zweien merfwürdigen - Yunften nichts, als ben allergemeinften 
Menfchenverftand? — eine ſtark ausgegogene Linie, wo .eine 
punktirte zugereidht hätte. . Alsdann ift e8 erlaubt, bas Ge: 
dachte auszudrüden, wenn e8 auf eine befonbre Art ausgebrüdt 
wird, doch diefes ift ſchon mit unter ber erften Anmerkung bes 
griffen. - . 0 
. Der beftändige Umgang, den 8... mit Büchern von als 
lerlei Art hatte, die Titel, die er las, und über welche er ſpre⸗ 
hen hörte, hatten in feinem Kopf eine Art von allgemeiner En- 
cyklopädie erzeugt, welche gedruckt zu ſehen vielleicht bed größs 
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Das Studium der — iſt nun in Deutſchland 
bis zur Raſerei geſtiegen. Es iſt freilich immer beſſer, al 
ſtrotzende Freiheitsoden zu verfertigen, oder das Dutzend Ideen 
unferer fo genannten großen Dichter bald in drei⸗ bald in ſecht 
zollige Zeilen in exſtimulirter Begeiſterung zu miſchen. Allen 
obgleich vor Gott das Inſect fo viel gilt, als ber Menſch, fo 
ift e8 für unfern Nervenknaul doch nicht fü. Gütiger Himmd, 
wie viel bat ber Menfch in Ordnung gu bringen, bis er af 
Bögel und Schmetterlinge kommt! Lerne deinen Körper Lenme, 
und was du von beiner Seele wifjen kannſt; gewöhne beim 
Berfland zum Zweifel und bein Herz zur Verträglichkeit. Lem 
den Menfchen Pennen, und waffne did mit Muth, zum Bm 
theil deines Nebenmenfchen die Wahrheit zu reden. Schärfe ii 
nen Berftand durch Mathematit, wenn du fonft Peiner Gege 
ftand findeft, hüte dich aber vor Namenregiftern von Würmer 
wovon eine flüchtige Kenntniß nichts nügt, unb eine genaue is 
Unenbliche führt. — „Aber Gott iſt unendli im Inſect, w 
in der Sonne.” O ich geftehe dieſes gern zu; er ift aud ia 
Sande des Meeres unermeßlih, ben noch fein Linne nad; fein 
Geftalten geordnet hat. Wenn bu nicht befondern Beruf hak, 
in jenen Gegenden nad Perlen zu fifhen, fo bleibe Hier um 
baue deinen Ader, er erforbert deinen ganzen Fleiß, und be 
denke, daß bie Zahl ber Fibern deines Gehirns und ihrer gab 
ten und Brüche endlich if. Wo eine Schmetterlingshiftorie fick, 
wäre Plag für Plutarchs Biographien gewefen, bie Doch zu große 
Thaten angefeuert hätten. Iſt nicht Geſchichte der Künfte noir 
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wenbdiger und nügfiher® Sch wollte lieber wiffen, was in der 
Geſchichte der Handwerke und Künfte fieht, als Alles, 
was Linne je gedacht und gefchrieben, weiß, wußte und wieder 
vergeffen bat. Allein das ift das Loos ber Deutfchen, - jeden 
großen Ausländer, ber nichts Anderes thun Ponnte, als was er 
that, der ven ausdrüdlichen Befehl der Natur hatte, in dieſem 
und feinem.andern Fache groß zu werden, icfage, es ift das 
2008 ber Deutfihen, einen folhen Mann nachzuahmen, nicht 
allein ohne Befehl ber Matur, ſondern ſelbſt wider ihren 
Willen. 


Die Aſtronomie iſt vielleicht diejenige Wiſſenſchaft, worin 
das Wenigſte durch den Zufall entdeckt worden iſt, wo der menſch⸗ 
liche Verſtand in ſeiner ganzen Größe erſcheint, und wo der 
Menſch am beſten kennen lernen kann, wie klein er iſt. 


Ob nicht eine ſtehende Macht von Recenſenten gut wäre, 
die die Streitigkeiten ber übrigen Gelehrten führten, und bie 
Gerechtfame und Vorzüge ber . Nation darthäten? . Diefe Leute 
müßten eben fo viel Gelehrfamkeit und Beredfamkeit benten, 
als die Soldaten Tapferkeit. 


Daß man o vief wider die Religion und die Bibel fchreibt, 
gefchieht mehr aus Haß. gegen eine gewiffe Claſſe von Menſchen. 
Wenn Philologen anfangen follten zu herrfchen, fo könnte leicht 
den alten Glaffitern Homer, RBirgil, Horaz und ander. eine 
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ähnliche Ehre mit größerem Bortheil widerfahren. Wir bürftn 
nur einmal einen philologifhen Pabft befommen. 


Über nichts Fönnte fih die Satire mit glüdlicherem Grfolg 
ausbreiten, als über das abfcheufiche Überfegen zu unferer Bet. 
Die meiften beutfchen Gelehrten find die Dolmetfcher der Mit 
figgänger und die Mäfler ber Buchhändler. Man überfeht, um, 
wie man fagt, nützliche Kenntniffe gemeiner zu machen, wm 
bie Kenntniffe werden gemeiner, ohne nüslih zu fein. Gm 
Mittel gefammelt und ein Enbzwed erreiht! Es ift zum & 
ftaunen, wie mande Gelehrte in Deutfhland Kenntmiffe anhir 
fen, bloß um fie vorzuzeigen. 


In den ganz alten Werfen der Bibel, in griedhifchen uw 
lateinifhen Scyriftftellern findet man eine Menge von XQugen® 
lehren, fo viele feelenftärfende Sentenzen, die von den erlan 
tetften Köpfen aus der Erfahrung gefammelt, und mit bew 
Bug einer ganzen Lebensbahn verglichen, endlich in dieſen 
Schatz niedergelegt worden find. Im Salomo fteben em 
Menge vortrefflicher Lehren, die wohl nit von ihm find — 
Eingebungen; vielleicht Hefte, die ihm feine Lehrmeifter bicir 
haben. Eben biefer Verſtand der Alten, bie Gabe, bie ſe 
haben, einem Beobachter feiner felbft ins Herz zu reden, if 
es, was mir bie Lefung ber Bibel fo angenehm macht. & 
find die Grundzüge zu einer Weltkenntniß und Philoſophie 
des Lebens, und bie feinfte Bemerkung der Neuern ift ge 
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meiniglih nichts als eine mehr inbividualifirte Bemerkung 
jener Alten. 


Ein Mann von Weltkenntmiß und Verſtand belehrt oder 
unterhält mich immer, wenn e8 auch glei) manchmal nicht ge: 
rade von der beften Seite gefchehen follte. Bei einer Schladht 
zwifchen Engeln und Teufeln hat Milton mehr Schönes gelagt, 
als Andere bei ihrem Sonnenwagen. Lamberts Abhandlung 
über Dinte und Papier ift für mich unterhaltender, als Zim⸗ 
mermannd ganzer Nationalftof;. 


Durch unfer vieles Leſen gewöhnen wir uns nicht allein 
Dinge für wahr zu halten, die es nicht find, fonbern unfere 
Beweife befommen auch eine Form, die oft nicht fowohl bie 
Natur der Sache mit fi bringt, als unfer unvermerkter An⸗ 
bang an bie Mode. Wir beweifen aus ben Alten, was wir 
mit Beifpielen aus unferm Ort eben fo Bräftig unterftügen könn⸗ 
ten; aud werben Sentenzen citirt, bie nichts beweifen, und 
Säge, aus denen man nichts Neues lernt. Es ift fehr fchwer, 
eine Sache neu anzufehen, nicht dur bas Medium ber Mode, 
oder mit Rüdficht auf unfer Modefoftem, Es wird immer An- 
fehen gebraudt, wo man Gründe brauden follte, immer ge: 
ſchreckt, wo man belehren follte, und Götter werden zu Hülfe 
genommen, wo Menfchen hinreichend wären. 


Garrid dankte fehr weielich ab, um nicht das Schickſal 
18* 
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bes Schaufpielerd Aefopus zu haben, ber noch bei Ginweißung 
bes Theaters bed Pompejus agiren wollte. Die Stimme fehlt 
ihm, und man weiß nod jet, daß man wünfchte, er wär 
weggeblieben. Middleton Tom. I. pag. 470. 


Unter den Gelehrten find gemeiniglich diejenigen die größten 
Verächter aller übrigen, die aus einer mühſamen Wergleichun 
unzähliger Schriftfteller endlich eine gewiffe Meinung über einm 
Punkt feitgefegt haben. Auch diefes muß freilich gefchehen, ımı 
fie verdienen deſto aufrichtigern. Danf, je mehr es ausgemadt 
ift, daß wir an ihrer Stelle eben das thun und denken würde, 
Bieles Wachen und Lefen, denkt man, verdient den Lohn de 
Ruhms. Allein diefe Leute müſſen auch bedenken, baß gerak 
mit eigenen Augen in die Welt bineinfehen, auch ein Studim 
ift, wozu fie nicht aufgelegt find. Denn ob ich Bemerkungn 
hinter bem Buche, ober hinter den Fenfterfheiben mache, Hl 
wohl gleichviel. Nehmet Alles mit Dank an, und verachtet fe 
nen. Es ift Alles gut, und Alles kann zu einem großen Enk 
zweck genugt werden. In Büchern nah den Menfchen fuden, 
ſollte ih bewegen für eine fehlechtere Arbeit haften, als felhf 
beobachten, weil die Wenigften im Stande find, den Menfchen, 
fo wie er ift, zu Buch zu bringen; und baffelbe Geiftesgebredhen, 
welches mat, daß man den Menfchen falfch beobachtet ‚ madt, 
daß man ihn aud falfh im Buche erfenntz; alfo ift bei dem 
legtern Stubium die Wahrfcheinlichkeit zu fehlen doppelt fo grof, 
als bei dem erftern. 
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Alles was unfere Schriftſteller noch zu fchildern vermögen, 
ift etwas Liebe; und auch diefe wiflen fie nicht in bie etwas ent» 
. fernten Berrichtungen bes menschlichen Lebens zu verfolgen. Be⸗ 
merfungen in einem Roman anzubringen, bie. fid) auf bie längfte 
Erfahrung und tieffinnigften Betrachtungen gründen, fol fi 
fein Menſch ſcheuen, ber folde ‚Bemerkungen vorräthig bat. 
Sie werden gewiß ausgefundenz; durch fie nähern fich bie Werke 
bed Witzes ben Werfen ber Natur. Ein Baum gibt nicht bloß 
Schatten für jeden Wanderer, fonbern bie Blätter vertragen 
auch noch das Mikroſkop. Ein Buch, das dem Weltweifen ge⸗ 
fält, kann deßwegen auch noch dem Pöbel gefallen. Der letzte 
braucht nicht Alles zu ſehen; aber es muß da ſein, wenn etwa 
Jemand kommen ſollte, ber das ſcharfe Geſicht hätte. 


Die traurigſte Art Schriften iſt die, die weder Raiſonne⸗ 
ment genug enthalten, um zu überzeugen, noch Witz genug, um 
zu ergötzen; dahin gehören einige Schriften des ven. Leibmedirus 
dimmermann in Hannover. 


° Wenn einem die Meinungen ber Beften über eine Sache 
alle befarmt geworben find, fo läßt ſich mit bfoßer Schlauigkeit 
oder wenigftens fehr geringer Fähigfeit noch etwas barüber fagen, 
was die Welt in Erflaunen ſetzt. Bloßer Vorſatz, etwas zu fagen, 
kann ba fchon viel thun. 


Es ift jeber Beit eine fehr. traurige Betrachtung für mic) 


Sn 


278 


gemwefen, daß in den meiften Wiffenfchaften auf Liniverfitäten fo 
Vieles vorgetragen wird, das zu nichts dient, als junge Lat 
dahin zu bringen, daß fie es wieder lehren können. Griechifh 
wird gelehrt, auf daß man es wieder lehren könne; und fo geh 
es vom Lehrer zum Schüler, ber, wenn er gut einfchlägt, hoͤch 
ftens wieder Lehrer wird und wieder Lehrer zieht. Bergmam 
vortreffliche Terminologie, die man nit annehmen wit, we [ 
nimmt man fie an, boch mit der alten verbinden muß, gehe 
bierber. 


Mir ift e8 immer vorgefommen, ald wenn man den Bell 
der Neuern gegen die Alten auf einer fehr falfhen Wage wäg, 
und ben lektern Vorzüge einräumte, bie fie nicht verdienen. Di 
Alten fchrieben zu einer Zeit, ba bie große Kunft, ſchlecht zu 
ſchreiben, noch nicht erfunden war, und bloß ſchreiben hi 
gut fhreiben. Sie fchrieben wahr, wie bie Kinder wah 
reden. Heutzutag finden wir uns, wenn wir im fechzehntn 
Jahre zu uns felbft kommen, ſchon, möcht ich fagen, von einem 
böfen Geift befeffen; und dieſen erft durch eigene Beobachtung 
und Streit gegen Anfehen und Borurtheil und gegen die Mad 
einer vierzehnjährigen Erziehung auszutreiben, und dann noch 
toieder die eigene Haushaltung ber Natur anzufangen, erfor 
dert ficherlich mehr Kraft, als in ben erften Zeiten ber Welt, 
natürlich zu fohreiben, jegt da natürlich fchreiben, möcht id 
fagen, faft unnatürlih if. Homer hat gewiß nicht gewußt, 
bag er gut fehrieb, fo wenig wie Shakefpear. Unfere Beutigen 
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guten Schriftfteller müffen alle die fatale Kunft lernen: zu wif: 
fen, baß fie gut fhreiben. 


Es gibt Feine Art von Gelehrfamkeit, und Feine Art Tites 
rärifcher Befchäftigung, die man nicht mit irgend einem Hand» 
werk oder fonft einer Handarbeit vergleichen könnte. Wir haben 
im Reiche der Gelehrſamkeit Wegeverbefferer, ein fehr nügliches Ge⸗ 
ſchäfte, das wenig einbringt; Sclaven, die mit blutigem Schweiß 
Buder preffen und fieden, ben andere Leute verfhmaufen;z Leute, 
bie griehifche Münzen einfchmelzen, um mobernes Zeug daraus zu 
gießen; Gaſſenreiniger; Bettelvögte; Ausrufer; Bader, bie fi) 
für Wundärzte ausgeben, u.a. m. Allein ich babe nie eine Gat- 
tung finden können, die fo viel mit dem Keffelflider gemein hätte, 
al8 die Leute, die unter dem Schein, ein nützliches Handwerk zu 
treiben, berumziehen, um die Leute zu betriegen und zu beftehlen. 


Ih habe immer gefunden, je weniger ein Schriftfteller in 
der Naturlehre im Stande ift, in feinem Werke feine eigene 
Größe zu beweifen, deſto geneigter ift er, befländig die Größe 
Gottes zu zeigen. Und bie fromme Welt findet fi) von ihrer 
Seele wiederum geneigter beim Letztern, als beim Grftern ben 
guten Willen für bie That anzunehmen. 


Es ift fehr gut, die von Andern hundertmal gelefenen 
Bücher immer no Einmal zu Iefen, benn obgleich das Ob: 
ject einerlei bleibt, fo ift doch das Subject verfchieden. 
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Es wäre gewiß fehr nüglich, der Welt die Schriftfteller ar 
zugeigen, die mit Kenntniß anderer, bie vor ihnen geweſen fa, 
aus fich felbft allein gefchöpft Haben. Durch dieſe allein lem 
man, und ed find ihrer gewiß fehr wenige, die alfo Jedermam 
leicht lefen Fönnte. Die andern prägen nach unb find im eigen 
lichen Verſtande Falſchmünzer. 


Swift kleidet die Kinder feiner Phantafie freilich oft ſch 
ſam genug heraus, daß man fie kaum von Hanswurſten un 
Zuftfpringern unterſcheidet; allein Zeuge, Borten und Gkeim, 
bie er darauf verwendet, find immer echt. 


Der Genteinfprud, daß das Leben eines Gelehrten in fi 
nen Schriften beftehe, verdient fehr eingeſchränkt zu merben. 


Das Stümpern in höhern Wiffenfhaften ift, wenn es mi 
einigem Wig und einer gemwiffen Duplicität des Ausbruds ge 
ſchieht, das, was niebere Claſſen für hohe Weisheit Halten; be 
Mann, der von dem Fade ift, worin bier geflümpert wirt, 
lächelt über die Thorheit. H. in feinen I. z. ©. d. M. iſt in 
Stümper an vielen Stellen. 


Wie man alte Bücher ftudirt, in der Abficht Wahrheit zu 
fuchen, fo kann man wohl zuweilen eine Ausbeute erhalten, bie 
Andern entgangen ift, allein man riöfirt auch zuweilen, die befte 
‚Zeit feines Lebens zu verkuxen. 
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Simmermanns Buch, und auch viele Menfhen, bie nur 
die Formen der Philofophie haben, gleichen einem Gebäude mit 
gemalten Fenftern; man glaubt Wunder was fie für Licht häts 
ten, fie find aber defjenungeachtet fehr bunfel; oder gegen Ein 
Fenſter, das ein bifchen Lit ins Haus bringt, find allemal 
zehn gemalte. 


Es gibt wenige Gelehrte, bie nicht Einmal gedacht haben, 
fih reich zu ſchreiben. Das Glück ift nur wenigen befchieben. 
Unter ven Büchern, bie gefchrieben werden, machen wenige ihr 
Glück, wenn fie feben bleiben; und bie meiflen werben tobt 
geboren. ' 

Es ift leider in Deutfchland der allgemeine Glaube, doch 
nur Gottlob! unter den eigentlih Unmündigen, daß Jemand 
von demjenigen viel verfiehen müffe, worüber er viel gefchrieben 
bat. Gerade das Gegentheil! Die Leute, bie feine Denker find, 
und bloß fchreiben, um zu fohreiben und im Meßkatalogus zu 
ftehen, verftehen oft 14 Tage nachher weniger von dem, was fie 
gefhrieben haben, als ber erbärmlichfte ihrer Lefer. Gott bee 
wahre alle Menfchen vor biefer Art von Schufrpederei es iſt 
aber leider die gemeinſte. 


Die Mathematik Sat t bie großen Fortfchritte, die man in ihr 
gemacht hat, Ihrer Unabhängigkeit von Allem, was nicht bloß 
Größe ift, allein zu danken. Alfo Alles, was nicht Größe ift, 
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ift ihr völlig fremd. Da fie alfo Peiner fremben Hülfe be 
darf, fondern nur allein Entwidelung der Geſetze bes mafk 
lichen Geiftes ift, fo ift fie nicht allein die gewiffefte und zum 
läffigite aller menſchlichen Wiffenfchaften, fonbern aud gef 
bie leichtefte. Alles was zu ihrer Erweiterung bienen fann, Bh. 
im Menſchen felbftz die Natur rüftet jeden klugen Menfchen wi 
dem vollftändigen Apparat dazu aus, wir befommen ihn je 
Ausfteuer mit. ben daburdy wird fie bie leichtefte aller Wiſſen 
haften, und wir bürfen in Peiner andern hoffen, fo weit gehn 
zu können. Denn ber, ber ben ATfien Sag im erftien Bud I 
Euklides beweifen kann, ift doch ſchon fehr viel weiter in w 
Entwidelung biefer Gefeke bed menfchlihen Geiftes, als ma 
irgend in der Phyſik gekommen ift. 


Ih glaube, daß einige der größten Geifter, die je gel 
haben, nicht halb fo viel gelefen hatten, und bei weiten nik 
fo viel wußten, als mande unferer mittelmäßigen Gelehrte 
Und mander unferer fehr mittelmäßigen Gelehrten hätte ein größe 
rer Mann werden fünnen, wenn er nicht fo viel gelefen hätt. 


Was dem Ruhm und ber Unfterblichkeit manches Schrif 
fteller8 ein größeres Hinderniß in den Weg legt, als der Ne 
und die Bosheit aller Pritifchen Journale und Zeitungen zufaw 
mengenommen, ift ber fatale Umftand, baß fie ihre Werke auf 
einen Stoff müffen druden laffen, der zugleich auch zu Gewärr 
buten gebraucht werben Fann. 
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Was mir an ber Art, Gefchichte zu behandeln, nicht gefällt, 
ift, daß man in allen Handlungen Abfichten fieht, und alle Vor: 
fälle aus Abfichten berleitet. Das if} aber wahrlid ganz falſch. 
Pie größten Begebenheiten ereignen fi) ohne alle Abficht; ber 
Zufall madt Fehler gut, und erweitert das klügſt angelegte Uns 
ternehmen. Die großen Begebenheiten in ber Welt werden nicht 
gemadt, ſondern finden ſich. 


X Leben von Johnſon durch Boſswell. — Zohnfon 
iſt mir ein höchſt unangenehmer, ungeſchliffener Patron. Aber 
das ſind gerade die Menſchen, aus denen man die Menſchen 
kennen lernen muß — Kryſtalliſation, die ſich durch kein Ab⸗ 
ſchleifen verkennen läßt. Was helfen mir die geſchliffenen Steine? 


Eine feltfamere Waare, ald Bücher, gibt es wohl fchwer- 
lich in der Welt. Bon Leuten gedrudt, die fie nicht verftehen; 
von Leuten verkauft, bie fie nicht verſtehen; gebunden, recenfirt 
und gelefen von Leuten, die fie nicht verftehenz; und nun gar 
gefchrieben von Leuten, bie fie nicht verftehen. 


Viele Priefter der Minerva haben, außer mander ühnlich— 
feit mit der-Göttin felbft, auch bie mit dem berühmten Vogel 
berjelden, baß fie zwar im Dunkeln Mäufe fangen, aber am 
Tageslicht den Kirchthurm nicht eher ſchen, als bis ſie ſich die 
Köpfe daran entzwei ſtoßen. 





Iſt es nicht fonderbar, daß man das Yublifum, 1 
lobt, immer für einen competenten Richter hält; aber 
ed uns tabelt, e8 für unfähig erklärt, über Werke des Ge 
urtheilen ? ' 


Wer mit Einemmal überfehen will, wie die Menfd 
ſchichte fchreiben, ber muß fih mit der Gefchichte ber Ne 
ftifter befannt machen, weil das ber Fall iſt, wo man bi 
am beutlichften fieht. In ber Naturlehre ift es eine fehr b 
Regel, daß man die günftigften Umſtände abpafjen muf 
eine Partei glaubt gewöhnlich fehr viel mehr, unb bie 
fehr viel weniger, ale wahr if. Was bier im höchſten 
erfcheint, zeigt fich minder merklih in andern Relation 
aber immer ba. 


Sch glaube, daß man felbft bei abnehmendem Get— 
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Iebtefte Mann bat Augenblide, wo er, durch Umftände fo gut 
wie durch Wein angefpornt, fieht, was Fein Anderer gefehen. 
Diefes muß gehörig aufgefammelt werden. Denn das, was ber 
Augenblid der Ausarbeitung. zu geben. vermag, gibt er doch. 
So find gewiß alle großen Schriftfteller verfahren. 


- Sollte es nicht fehr viel beffer um das menschliche Gefchlecht 
fiehen,, wenn wir gar feine Geſchichte, wenigftens Feine politifche 
mehr hätten? Der Menfh würde mehr nad) ben jedesmaligen 
Kräften handeln, bie er bat; ba jeht hier und ba. das Erempel,; 
gegen einen, den es beffert, Taufende fchlimmer macht. — Alles 
biefes für ben proprium locum. 


Es gibt eine bleibende menfchlihe Natur, Regungen bes 
Herzens, die fich jegt noch bei eben den Beranlafjungen einftel« 
len, auf bie fie ehemals in Athen, Rom und Serufalem. gefolgt 
find. Schriftfteller, die biefen Menfchen in ihren Werken. fchil- 
dern, geben zugleich ben Commentar dazu, unb werben gelejen 
werben, fo lange Menfchen-find, zumal wenn fie. durch Abwech⸗ 
felung zu unterhalten wiffen; denn Vergnügen: an. Veränderung 
ift dem Menjchen bleibend eigen. Allein bieje Anlagen verhin- 
bern nit, daß ber Menfh nicht felbft in gewiſſen Grenzen 
ſollte fehr veränderlich fein Eönnen. Der Stolz zeigt fich unter 
taufendfadher Form, fo gut wie bie Neigung zum Putz. Der 
Mond bewegt fih in einer Ellipfe um die Exde, aber es finden 
fih viele Anomalieen. Monden gehen und kommen wirder. 
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Auch diefe Menfhen kann man fhildernz es iſt menſchliche Re 
tur, mobiflcirt durch Umftände, die dem Wechfel unterworfen 
find. Diefen Menfchen bat fih vorzüglich Hogarth gewählt; 
aber ſolche Werfe verlieren viel mit ber Zeit. — 


Es gibt Fein größeres Hinderniß des Fortgangs in ben ® 
fenfhaften, als da8 Berlangen, den Erfolg bavon zu früh m 
fpüren zu wollen. Diefes ift munteren Charakteren fehr eigm; 
darum leiſten fie auch felten viel; benn fie laſſen nad m 
werben niedergefchlagen, fobalb fie merfen, baß fie nicht fr 
rüden. Sie würden aber fortgerüdt fein, wenn fie gering 
Kraft mit vieler Zeit gebraucht hätten. 


Unter allen Kapiteln, die und der angenehme Schwaͤte 
Montaigne hinterlaffen bat, hat mir immer das vom To, 
der vielen vortrefflichen Gedanken ungeadhtet, am wenigften g 
fallen. Es ift das 19te im erftien Bude. Man fieht burd) Yid 
bindurh, daß fi) der wadere Philofoph fehr vor dem Tode ge 
fürchtet, und durch die gewaltfame Ängſtlichkeit, womit ex ia 
Gedanken wendet, und felbft zu Wortjpielen dreht, ein fehr übe |. 
les Beifpiel gegeben hat. Wer fih vor bem Tode wirkfich nidt 
fürdtet, wird ſchwerlich davon mit fo vielen Bleinlichen Trofr 
gründen gegen ihn zu reden wiffen, als hier Montaigne beibringt. 


Eine traurige Betrachtung für die alte Geſchichte Tiefert und 
bie neue franzöfifche. Wie viel ift nicht barüber gefchrieben wor 
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ben! Wer bünkt fi) gleichwohl jest tweife genug, etwas barüber 
zu jchreiben, was nur einigermaßen der Wahrheit nahe kommt? 
Run ift freilich bei den Alten nicht fo viel gefchrieben, und folg⸗ 
lich gelefen worden; aber gewiß geſchehen ift wohl eben fo viel; 
ja was das Schlimmfte ift, fo mußte man fich dort mehr auf 
Erzählung und Tradition verlaffen. 


Es fchabet bei manchen Unterfudhungen nicht, fie erft bei 
einem Räufchchen durchzudenken und dabei aufjufchreibenz; bers 
nad aber Alles bei Faltem Blute und ruhiger Überlegung zu 
vollenden. Eine Pleine Erhebung durch Wein ift den Sprüngen 
ber Erfindung und dem Ausdrud günftig; der Ordnung und 
Planmäßigkeit aber bloß die ruhige Vernunft. 


Die Deutfhen mögen auch fagen, was fie wollen, fo kann 
nicht geleugnet werden, baß unfere Gelehrſamkeit mehr darin 
befteht, recht gut inne zu haben, was zu einer Wiffenfchaft ge- 
hört, und zumal deutlich angeben zu können, was biefer und 
jener darin gethban bat, als felbit auf Erweiterung zu denken. 
Selbft unter unfern größten Schriftfiellern gibt es welche, bie 
eigentlih nur das, was man fehon wußte, gut georbniet wieder 
bruden laſſen, bier und da mit einer Erläuterung, die fie ent⸗ 
weder wieder an einem andern Ort aufgefangen haben, ober die 
ſich fonft leicht machen läßt, Wie viele Kante, Euler, 
Klaprothe haben wir-benn? Die Engländer befümmern fid) 
wenig darum, was Andere mögen gewußt baben, und fuchen 
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immer weiter zu gehen, als bas allgemein Bekannte reicht, un 


ftehen fi) dabei recht gut, und, möchte ich faft Binzufegen, wi 
uns auch — nämlich bei den Erfindungen ber Englänber. 


Ich glaube, daß es mit dem Stubiren gerabe fo geht, wi 
in ber Gärtnerei: e8 hilft weber ber da pflanzt, noch ber ba be 
geußt etwas, fondern Gott, ber bad Gedeihen gibt. Ich mil 
mi erlären. Wir thun fiherlih eine Menge von Dinge, 
von denen wir glauben, daß wir fie mit Wiffen thäten, m 
bie wir doch thun, ohne 28 zu wiſſen. Es if fo mau 
unferm Gemüthe wie Sonnenfhein und Witterung, das nik 
von uns abhängt. Wenn ich über etwas fchreibe, To Eonm 
mir das Befte immer fo zu, daß ih nicht fagen kann wohtt 
Merfwürdige Beobachtungen, wie viel man thut, ohne @y 
wiffen, enthält Montaigne im 3. Th. S. 105 ff. 


‚Der einzige Fehler, den die recht guten Schriften haben, # 
ber, daß fie gewöhnlich die Urſache von fehr vielen ſchlechte 
ober mittelmäßigen find. 


Die Mathematik ift eine gar berrlihe Wiffenfchaft, abe | 
die Mathematiker taugen oft ben Henker nicht. Es iſt faſt mit 
ber Mathematif, wie mit ber Theologie. So wie die ber Ichtern 
Befliffenen, zumal wenn fie in Ämtern flehen, Anſpruch af 
einen befondern Credit von Heiligkeit und eine nähere Werwardt 
[haft mit Gott machen, obgleich fehr Viele darunter wahre Tau 
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genichtfe find, fo verlangt fehr oft der fo genannte Mathematiker 
für einen tiefen Denker gehalten zu werden, ob e8 gleich darunter 
bie größten Plunderköpfe gibt, die man nur finden Bann, untaug- 
li zu irgend einem Gefchäft, das Nachdenken erfordert, wenn e8 
nit unmittelbar durch jene leichte Verbindung von Zeichen gefche- 
ben kann, die mehr das Werk der Routine, al8 des Denkens find, 


Das neue Teftament ift ein auctor classicus, das befte 
Noth⸗ und Hülfsbüchlein, das je gejchrieben worden iſt; daher 
man jest auf jedem Dorfe der Chriftenheit mit Recht einen Pro- 
feffor angeſetzt hat, diefen Auctor zu erklären. Daß es viele 
unter diejen Profefforen gibt, die ihm nicht verftchen, bat biefer 
Auctor mit anderen Auctoren gemein. Uber badurch unterfchei- 
bet ſich das Bud gar fehr von anderen, daß man Schniker in 
ber Erklärung deſſelben fogar gebeiligt Hat. 


Der Mann, ber nicht aus dem Stegreif über. Materien fei- 
ned Faches zu raifonniren weiß, der erft in feine Ercerpten bliden, 
oder in feine Bibliothek fteigen muß, ift gewiß ein Artefuct. 
Man bat heut zu Tage eine Kunft, berühmt zu werben, bie ben 
Alten unbekannt war. Diefe wurden e8 durch Genie; die meis 
ften von unfern berühmten Gelehrten aber find Paſten, Feine 
Edelfteine. Sehr weit wirb es freilih au mit ihrem Ruhm 
nicht gehen. Ihre Werke werden vergeffen werden, wie die Poefie _ 
bes Gicero, bie fogar dur eine ber Ewigkeit entgegengehende 
Profe nicht zu erhalten war. 

1. — W 
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Es fagte einmal jemand von Tobias Mayer: er habe 
ſelbſt niht gewußt, daß er fo viel wiffe — und dam 
ftedt gewiß etwas fehr Wahres. Dieſes ift bie eigentliche Ar, 
es in ber Welt weit zu bringen. Die gewöhnlichen Gelehrte 
treiben bie Wiffenfchaften als einen Bwed und ſehen das, we 
fie noch nicht wiffen, ſchon wenigftens in ben Titeln voran; 
das ift niederfchlagend. Mayer fuchte immer felbft, und Aid, 
was er lernte, war ihm Bedürfniß — fo fonnte er es in feine |’ 
Wifjenfchaft weit bringen. Iegt lernt man gerade umgelcht: 
man gibt fih mit Integrationen ab, die man nie brauchen wit, 
und mit einer Menge von unnügen Dingen, ob fie glei ſch 
finnreih find. Franklin foheint mir ein ähnlicher Gelehnn 
gervefen zu fein; Meifter hatte Vieles davon; auch Cost. 
Der Leptere fagte: Der Teufel hole alle Gelehrſamkeit, und a 
dachte und lernte und fludirte beftändig, und war vermuthlid 
ein größerer Gelehrter, als viele von den Leuten, die er um 
die ganze Welt fo nannten. Doch auch in bdiefer Diſtinction 
liegt etwas Wahres. Der Gelehrte Fünnte derjenige Mann fein, 
ber eine Menge von Kenntniffen in feinem Kopf aufgehäuft 
bat, bie ihm nicht weiter nügen, als daß er fie Andern wiehe 
mittheilen Fann, Wenn aber Jemand fi für ein einziges Fach 
ausbildet, und ber ganze Menſch dahin zuſammenſtimmt, und 
er nur in fo fern Menſch ift, als er diefes ift, dann ift er kein 
Gelehrter. 


Simmermanns Sragmente über Friedrich II. enthalten man 
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ches gute Korn; allein das Buch muß erſt gedrofchen, dann ge: 
fichtet und geworfelt werden; oder eigentlich ber Verfaſſer erft 
gedrofhen, und dann das Buch gefihtet und geworfelt werben. 


Man kann von einem Gelehrten verlangen, fih in Ge 
ſellſchaft überall ald Gelehrten zu zeigen; allein der ganze Ton 
muß den Denker verrathen; man muß immer von ihm lernen; 
feine Art zu urtbeilen muß auch in den Eleinften Dingen von 
ber Befchaffenheit fein, daB man fehen kann, was daraus wer: 
ben würbe, wenn ber Mann mit Ruhe und in fidh gefammelt 
wiffenfchaftlichen Gebrauch von biefer Kraft machte. 


Sn den Schriften berühmter Schriftfteller,, aber mittelmäßi« 
ger Köpfe, findet man immer höchſtens das, was fie einem zei« 
gen wollen; hingegen fieht man in den Schriften des foftemati- 
fhen Denkers, der Alles mit feinem Geifte umfaßt, immer das 
Ganze und wie jedes zufammenhängt. Erſtere fuchen und fin- 
ben ihre Nabel bei dem Lichte eines Schwefelbölschens, das nur 
an ber Stelle kümmerlich leuchtet, wo es fich befindet, ba bie 
Andern ein Licht anzünden, das fi) über Alles verbreitet. 


Nichts beweifet mir fo deutlich, wie e8 in bes gelehrten 
Welt hergeht, als der Umſtand, daß man ben Spinoza fo lange 
für einen böfen nichtswürdigen Menfchen, und feine Meinungen 
für gefährlich gehalten hat. So geht e8 ebenfalls mit dem Ruhm 
fo vieler Anbern. 
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Die meiften Glaubenslehrer vertheidigen ihre Sätze nik: 
nicht, weil jie von der Wahrheit derfelben überzeugt find, fer 
bern weil fie die Wahrheit berjelben einmal behauptet haben. 


Da Herr Profeffor Witte in Roſtock erwieſen bat, dd 
die Ägyprifchen Pyramiden und die Ruinen von Perſepolis dei 
Mer? von Bulcanen find, fo wäre es einmal ber Mühe wenh 
zu erweiſen, daß der Chimborafjo und der Montblanc von Bm 
fchenhänden aufgeführt worden find. Es iſt wenigftens einmd 
ein Berfuh. Die Granitwaden auf den Darmitädter Felben 
find Slider‘), mit welchen bie Riefenkinder fpielten. Herr Kir 
buhr bat Herrn Witte's Hypotheſe vortrefflich befeuchtet im Wr 
feum 1790 Dec. Es ift eine Abhandlung, die man auch gem 
die gebrauchen kann, die bie Welt für das Werk bes Zufall 
balten. — Ich glaube, Herr Witte nimmt das Wort Bulcar 
in einem andern Sinn, ba e8 fo viel ald Künftler überham 
bebeutetz bern fürwahr! wer den Schild des Achilles fchmiedn 
Pan, dem find doch ein Paar perfifche Infchriften eine Kle 
nigfeit. 


Es gibt fo genannte Mathematiker, die fi) gerne eben fı 
für Gefandte der Weisheit gehalten wifjen möchten, als mank 





) &o heißen in den Rheingegenden die Fleinen Kugeln von 
Stein, womit bie Kinder fpielen. In Ihüringen heißen k 
Schüſſe. 
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Theologen für Geſandte Gottes, und eben fo das Volk mit al- 
gebraifhern Geſchwätz, bas fie Mathematik nennen, bintergehen, 
als jene mit einem Kauberwelfch, dem fie den Namen biblifc) 
beilegen. 


Ich fehe die Recenfionen als .eine Art von Kinderfrankheit 
an, bie die neugebornen Bücher mehr oder weniger befält. Man 
bat Exempel, baß bie gefunbeften baran fterben, und bie ſchwäch⸗ 
lichen oft ducchfommen. Manche befommen fie gar nidt. Man 
bat oft verfucht, ihnen durch Amulete von Vorrede und Debis 
cation vorzubeugen , oder fie gar burch eigene Urtheile zu macus 
liren; es bilft aber nicht immer. _ 

Man Elagt über die entferliche Menge ſchlechter Schriften, 
die jede Meſſe herausfommen; ich fehe das ſchlechterdings nicht 
ein. Warum fagen bie Kritifer, man foll ber Ratur nachah—⸗ 
men? Die fchlechten Schriftftellee ahmen der Natur nad, fie 
folgen ihrem Triebe fo gut, wie bie großen; und ich möchte nur 
wiffen, was irgend ein organifches Wefen mehr thun Fünne, als 
feinem. Triebe folgen? Ich fage: fehet die Bäume an, wie viel 
werben von ihren Früchten reif? nicht der funfzigfte Theil; die 
andern fallen unreif ab. Wenn nun die Bäume Maculatur 
druden, wer will e8 den Menfchen wehren, bie boch beffer find 
als die Bäume? Ja, was fage ich die Bäume; wißt ihr nicht, 
daß von ben Menfchen, die das procreirende Publikum jährlich 
berausgibt, mehr als ein Drittheil ftirbt, ehe e8 2 Jahr alt 
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wird? Wie die Menfchen, fo bie Bücher, bie von ihnen ge 
fchrieben werden. Anftatt mid alfo über die Überbanb nehmenk 
Scähriftftellerei zu beklagen, bete ich vielmehr bie hohe Orbuumy 
der Natur an, bie e8 überall will, daß von Allem, was gebe 
ren wird, ein großer Theil zu — Dünger wirb und zu Man 
latur, welches eine Art von Dünger ift; die Gärtner, ich mein 
die Buchhändler, mögen auch fagen, was fie wollen. 





Ich babe lange nicht begreifen Fünnen, wober es kommt, 
daß e8 einem fo entfeglich ſchwer fällt, in ben Büchern mande 
berühmten Polggraphen zu leſen; aber enblic) merkte ich mir I 
Sade ab: e8 rührt daher, daß diefe Menſchen fonft in Vergleih 
mit wahrhaft großen Männern fo unbebeutend find, daß es einm 
gar nicht reizen kann, zu wiflen, was fie wifien. 


X Man ieft jekt fo viele Abhandlungen über das Genie, di 
jeder glaubt, er fei eines, Der Menfch ift verloren, ber fd 
früh für ein Genie hält. 


Eine alle Denkkräfte ſchmelzende Beichäftigung ift bei ben 
meilten Menfchen da8 Compiliren und Erceerptenfammeln. Man 
bemerkt auch täglich, daß Männer, die in ihrer Jugend viel Er 
weiterung in ben Wiſſenſchaften hoffen ließen, in reifern Jahren, 
blos um häufig im Meßkatalog zu glänzen, oder auch fich zu 
bereihern, Gompilatoren geworden find, zumal ba fie bemerk⸗ 
ten, daß man in Deutfchland bei Fiterärifchem Ruhm gemeinig 
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lich eben nicht fehr genau biftinguirt. Ich glaube, daß es ein 
BVerbienft ift, was in hundert Büchern ſteht, unter einen ge- 
wiſſen Geſichtspunkt in eines zu bringen; allein man muß e8 
ſehr von dem Berbienft bes Mannes umterfcheiden, ber bie Wife 
ſenſchaft erweitert und ihre Grenzen fortrüdt. Uhrenſchöpfer 
waren Hugenius, Hook, Harrifon, und biefe find felten; 
Uhrmacher gibt e8 überall, ich meine Bäume, woran Uhren 
wadfen, Spinnen, bie Uhren weben. 


Es ift traurig, daß die meiften Bücher von Leuten geſchrie⸗ 
ben werben, bie fih zu dem Gefhäft erheben, anftatt daß 
fie ih dazu berablaffen ſollten. Hätte z. B. Leffing ein Bas 
demecum für luſtige Leute herausgeben wollen, ich glaube, man 
hätte e8 in alle Sprachen ber Welt überfekt. Aber fo fchreibt 
Jedermann gern über Dinge, worin er fi) noch felbft gefällt, 
und man gefällt fich felten in Dingen, bie man fo inne bat 
und überfiebt, wie etwa das Ginmaleind, Wer, wenn er 
fchreibt, um ſich Genüge zu thun, Alles fagt, was er weiß, " 
fchreibt gewiß ſchlecht. Hingegen wer anhalten muß, um nicht 
zu viel zu fagen, kann fi) eher Beifall verfprechen. 


..., Prediger zu . ., ift derartige Mann, der das Klatfch- 
. magazin über Schulen und Univerfitäten anlegen will. Ein Pre 
biger follte fih hämen, fo etwas anzukündigen. Gr will auch 
Liften liefern von studiosis non studentibus, wenn anders, wie 
er fagt, auf dem Papier fi) Raum dazu findet, und, hätte er 
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binzufegen Pünnen, auf feinem Budel Raum für bie ve | 
Züchtigungen, die er deßwegen erhalten wird. 

Ich glaube, man treibt in unfern Tagen die Geſchiqhe 
ber Wiffenfchaften zu minutiös, zum großen Nachtheil der Bi 
fenfchaft ſelbſt. Man lieſt ed gerne, aber wahrlich es läßt im 
Kopf zwar nicht Teer, aber ohne eigentlihe Kraft; eben weil d 
ihn fo vol macht. Wer je den Trieb in fi) gefühlt bat, feinn 
Kopf nicht anzufüllen, fenbern zu flärfen, bie Kräfte und % 
lagen zu entwideln, fi) auszubreiten, der wirb gefunden babe, h- 
daß e8 nichts Kraftloferes gibt, ald bie Unterredung mit einem 
fo genannten Literator in ber Wiffenfchaft, in der er nicht fe 
gedacht hat, aber taufend hiſtoriſch-literäriſche Umſtändchen weik 
Es ift faft als wie Vorlefung aus einem Kochbuch, wenn ma 
bungert. Ich glaube auch, daß unter benfenden, ihren eigene 
und ber eigentlichen Wiffenfchaft Werth fühlenden Menſchen it 
fo genannte Literärgefhichte nie ihr Glüd machen wird. Diet 
Menfchen raifonniren mehr, als fie fih darum bekümmern, # 
wiffen, wie andere Menjchen raifonnirt haben. Was das Tras 
tigfte bei ber Sache ift, fo findet man, daß, jo wie bie Neigung 
an literärifchen Unterfuchungen in einer Wiffenfchaft wächſt, bie 
Kraft zur Erweiterung ber Wiffenfchaft felbft abnimmt, allein 
ber Stolz auf den Befig der Wifjenfchaft zunimmt. Solche Leutt 
glauben fi) mehr im Befig der Wiffenfchaft felbft zu fein, al 
die eigentlichen Befitzer. Es ift gewiß eine fehr gegründete Be 
merkung, daß wahre Wiffenfchaft ihren Befiger nie ftolz macht, 
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londern bloß die von Stolz fi) aufblähen Iafien, die aus Unfä- 
bigfeit, die Wiffenfchaft felbft zu erweitern, fi) mit Aufklärung 
ihrer dunkeln Gefchichte abgeben, oder Alles herzuerzählen wiffen, 
was Andere gethban haben, weil fie biefe größtentheild mechanifche 
Befchäftigung für Übung der Wiffenfchaft ſelbſt halten. Ich 
Eönnte dieſes mit Exempeln belegen, aber bas find odiöjfe Dinge. 


Es müßte eine ganz entfeplich elende Überfegung fein, die 
ein gutes Buch für einen Mann von Geift, ber ins Große lieft 
und nicht über Ausbrüden und Sentenzen hängt, verberben könnte. 
Ein Bud, das nicht einen ſolchen Charakter hat, den felbft ber 
fchlechtefte Überfeger kaum für den Mann von Geift verderben 
kann, ift gewiß nicht für die Nachwelt gefchrieben. 


Es ift gewiß fehr fchwer, ein Werk zu fchreiben, das ben 
Beifall derer erhält, die bei Genie die Materie, tworein die Sache 
einfhlägt, zum Studio ihres ganzen Lebens gemacht haben. Ich 
babe gefunden, daß, wenn ich eine gewiffe Materie in der Phyſik, 
bon nicht fehr großem Umfange, 8 bis 14 Tage lang zum Haupt: . 
gegenftand meiner Unterfuchungen machte, mir alle Schriftfteller, 
bie darüber gefchrieben hatten, ſeicht vorgefommen find. 


Wenn doch große Männer ihre Art zu ftudiren befannt machen 
wollten, eigentlich die Art, wie fie ihre Meifterwerke verfertigt 
haben. Der Anfang biefer Werke war ficherlich nicht der An⸗ 
fang des Schreibens. Es wäre möglich, daß von einem großen 
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Merk des Genies der Anfang ba8 wäre, was zulegt gefchriekn 
mworben ift. Der Anfang wird ficherer gemacht, wo man ff 
vorher ſchon ber Güte der Mitte und bes Endes bewußt if. 
Man fand in Sterne's Nahlaß eine Menge flüchtiger Be 
merkungen; fie wurden fogar trivial genannt; aber das wım 
Einfälle, die ihren Werth erft durch bie Stelle erhielten. Hier 
werben Farben gerieben, hätte Sterne auf ben Titel fi 
ner Collectaneen ſetzen müſſen. — Man verliert ja durch bir 
Vorbereitung nicht bie Kraft, um bei der wirklichen Compoftim 
noch immer hinzu zu erfinden, ober daß anzubringen, was and 
alsdann noch der Zufall gibt.. Bei Butlern fand man eben 
das; und Johnſon, feldft ein Mann biefer Art, aber freilid, 
wie man aus feinen aufgezeichneten linterrebungen merkt, en 
großer Erfinder aus dem Stegreif, fagt dabei: such is the l- 
bour of those, who write for immortality. 


Je weifer man felbft wird, befto mehr fieht man in ben 
Werken der Natur; warum follte nit auch in mandhem unfe 
rer Gedanken fehr viel mehr enthalten fein, als wir zuweilen 
bemerken? es find ja auch SProducte der menfchlihen Natur. 
Jeder Gedanke ift an fich was, der falfche fo gut als ber wahre. 
Der falfche ift nur das Unfraut, das wir in unferer Haushal 
tung nicht gebrauchen können. So läßt fi Manches entſchul⸗ 
digen, was ih dem Hogarth angebihtet habe. Er konnte 
das Alles inftinctmäßig bingeworfen haben, ohne e8 zu wiffen. 





— — . — — — 
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Das Populärmachen ſollte immer ſo getrieben werden, daß 
man die Menſchen damit heraufzöge. Wenn man ſich herab⸗ 
läßt, ſo ſollte man immer daran denken, auch die Menſchen, 
zu denen man ſich herabgelaſſen hat, ein wenig zu heben. 





Jean Paul Friedrich Richter bat- fehr viel geſchrie⸗ 
ben. Ein Verzeichniß ſeiner Schriften ſteht im deutſchen Maga⸗ 
zin. Altona, 1798. Febr. Dieſer Aufſatz enthält auch noch 
einige andere Nachrichten von dieſem außerordentlichen Kopfe. 

Ein Urtheil über Jean Pauls Romane in der Gothai⸗ 
ſchen gelehrten Seitung 1798 Nr. 74. ©. 659 ift vortrefflid. 
Man kann nichts Befjeres und Grünblicheres über diefen ſonder⸗ 
baren Schriftfteller fagen. » Das Interefie, heißt e8 ba, das er 
erregt, ift nicht fowohl ein Interefie an feinen Perfonen und 
deren Gefchichte, als vielmehr an ihm und feinem Geifte und 
feinen Erfindungen, wie fie fib in ber Erzählung offenbaren. 
Statt daß wir fonft ven Verfaſſer über feinen Erzählungen vers 
geffen, ift es bier umgekehrt; wir vergeffen bie Perfonen und 
bie ganze Gefchichte über. dem Berfaffer.“ 

Jean Paul ift auch zuweilen Faum erträglich, und wird 
ed noch weniger werben, wenn er nicht bald bahin gelangt, wo 
er ruben muß. Gr würzt Alles mit cayennifhem Pfeffer, und 
es wird ihm begegnen, was ich einft S... mweiffagete: er wird, 
um fi Falten Braten fhmadhaft zu machen, gefehmolzenes Blei 
oder glühende Kohlen dazu effen müffen. Wenn er wieder von 
vorne anfängt, wird er groß werben. 
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Jean Paul fucht den Beifall feiner Lefer mehr durch ein 
coup de main, als durch planmäßige Attake zu erobern. 


Sch babe wohl hund ertmal bemerkt, und zmeifle nik, 
daß viele meiner Lefer Hundert und ein ober zweimal 
bemerkt haben mögen, daß Bücher mit einem fehr einnchme 
den, gut erfundenen Titel felten etwaß taugen. Bermuthlid # 
er vor bem Buche felbft erfunden, vielleicht oft von einem Unten. 


Es iſt Schade, baß man bei Schriftſtellern bie gelchta 
Eingeweide nicht fehen Bann, um zu erforfhen, was fie geef 
fen haben. 

Ih bin überzeugt, wenigftens nach den Begriffen,‘ die # 
mir von den Kräften des menſchlichen Geiftes habe machen mit 
fen, daß es felbft mit allen den Approrimationen in unfer 
Analyfi8 bereinft beffer gehen wird. Das Berbeffern der einge 
fhlagenen Wege ift ed, was bie Fortfchritte des Geiſtes aufhält. 
Neue Wege! — fo muß man fhreiben, wenn die Nachwelt ven 
einem glauben fol, man babe dieß Alles ſchon borausgefehen. 


Es ift heutzutage nicht felten, daß einer Blumenkörhhm 
ankündigt, und Kartoffelfäcchen liefert. | 


Sind wohl bie ungeheuren und koſtbaren Anſtalten, bie 
man jegt an verfchiebenen Orten für bie Aſtronomie macht, pp 
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loben? Iſt nicht ſchon durch die Anftalten der Engländer, Frans 
zofen, einiger italienifchen Staaten u. f. w. hinlänglich für dieſe 
Wiffenfhaft geſorgt? Wenigftens müßte man andere Wege ver- 


ſuchen. Herſchel fuchte den Weg der Vergrößerung und erlangte 


dadurch Unfterblichfeit. Müfte man nicht Obfervatoria in gro: 
Ben Höhen, auf dem Montblanc und Montrofe errichten? ober 
an andern Seiten ber Erbe, ob da die Schwere vielleicht anders 
wirft, oder fi fonft etwas Neues zeigt? Iſt ed wenigftens 
weislich gehandelt, dieſe Anftaften zu machen, da noch andere 
Wiffenfhaften im Staube liegen ? 


Bor allen Dingen etwas gegen die jeßige Art, bie Aftronomie 
zu behandeln; es geht in der That zu weit. Sch frage, ob fo 
viel daran liegt, einen Ort eine Biertelmeile falfch zu fegen? du 
gerechter Gott! um wie viel Grade mögen unfere Staatsverwal: 
tungen falfch liegen! und wie Bieles mag noch nicht in ben Städten 
berichtigt fein, beren geographifche Zage man berithtigt bat! Der 
Koftenaufmand auf Obfervatoria ift groß; wie viel würbe nicht 
eine Schulanftalt bei gleihem Aufwande bewirken Fünnen ! 





Nachtrag 


zu den Titerärifhen Bemerkungen. 


Chemals, wern man ein fehlechtes Buch fchrieb, hatte man 
es auf feinem Gewiffen, wenn jemand verführt oder angeführt 


S 


3022 
wurde. Sept bei ben vielen gelehrten Zeitungen darf man fd 
nicht mehr fo ſehr fcheuen. 


Bücher werden aus Büchern gefchrieben, und unfere Di 
ter werben meiftentheil® Dichter durch Dichterlefen. Geleht 
folten fi mehr darauf legen, Empfindungen und Beobachtu— 
gen zu Bud zu bringen. 


Es läßt ſich ohne fonderli viel Wis fo fchreiben, daß ein 
Anderer fehr vielen haben muß, es zu verftehen. 


Wenn wir mehr felbft bächten, fo würden wir fehr vie 
mehr fchlechte und fehr viel mehr gute Bücher haben. 


Es gibt Pein fichereres Kriterion von einem großen Schrift 
ftelfer, als wenn fi) aus feinen Anmerkungen en passant Bi 
her machen lafien. Tacitus und Sterne find jeder in feiner Art 
Mufter hiervon. 


Die Menfchen find oft fo einfältig nit, als fie zuweilen 
ſchreiben. Mancher hat eine befjere Phyſiognomik und eine beffere 
Theorie ber Künfte im Kopfe als in feinem Buche. Die Kunſt 
ift nur, feine Empfindung unverfälfhht zu Buche zu bringen. 
Aber das fol Alles ſchön und der Stil ftaatsmäßig fein. Es geht 
ihnen mit dem Bortrage, wie gewiffen gemeinen Leuten, bie unter 
fi) Tempel, Treppe, und bei Bornehmen Tempfel und Trepfe fagen. 
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Die alten Dichter haben doch noch. den Nuken, wenn fie 
auch fonft feinen hätten, baß wir die Meinungen bed gemeinen 
Volks hier und da aus ihnen kennen lernen, bie fonft nicht auf: 
gezeichnet find. Auch den Haben unfere Genies nit einmal. 
Denn unfere Volkslieder find oft voll von einer Mythologie, die 
niemand im Städtchen Eennt, als der Narr, der das Volkslied 


gemacht hat. 


Es ift Fein fiherer Weg, ich einen Namen zu maden, als 
wenn man über Dinge fchreibt, bie einen Anfchein von Wichtig: 
feit haben, die fich aber nicht leicht ein. vernünftiger Mann bie 
Zeit nimmt zu unterfuchen. 


/ Die bunteften Vögel fingen am fchlechteften, gilt oft auch 
vom Menfhen. Ju einem Pradtftil muß man nicht immer tiefe 
Gedanken fuchen. 


Ein aufmerkfamer Denker wird in den Spielfchriften großer 
Männer oft mehr Lehrreiches und Feines finden, als in ihren 
ernfthaften Werfen. Das Formelle, Conventionelle, Etiquetten- 
mäßige in diefen fällt da gemeiniglich weg. Die meiften Schrift⸗ 
fteller nehmen bort eine Miene an, wie manche Leute, wenn fie 
fih malen laffen. 





Es fieht mit der Bücherkritik zuweilen aus, ald ob man bie 
Rerenfionen durch Waifenfnaben hätte mifchen und ziehen laffen. 





Die Menfhen müſſen, um gut von-einer Sache z 
nicht Alles fehen, fondern immer noch einen Theil yı 
maßung verſteckt behalten. Yoriden bat biefes feine 
dung gelehrt. Wieland und Göthe waren ganz andere | 
ehe der eine fi in Farcen und ber andere in Mercural 
gen entkleidete. Es find wenige Menſchen, bie, wie z. 
bert, Möfer und Leffing, diefe Entkleidung vertragen 
&o befommt man in den meiften Fällen nad dem 106 
das ein Mann fehreibt, oft eine fchlechtere Ibee von ı 

“ man von dem erften hatte, nicht weil er ſich herum 
fondern weil man alsdann gegebene Punkte genug 
ganze Zebenslinie deffelben zu ziehen. Überhaupt, gut 
Vorrath gefällt beſſer als Aufwand. 


Man lacht Über Rabeners Noten ohne Tert, abe 
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tingen, ber aus zwei Paar alten ‚feidenen Strümpfen ein Paar 
neue machen Eonnte und feine Dienfte offerirtee So verftehen 
wir die Kunſt, aus ein paar alten Büchern ein neues zu machen. 


Was oft den: Polygraphen macht, ift nicht das Vielwiſſen, 
fondern jenes glückliche Verhältniß feiner Kräfte zu feinem Ge 
fhmade, vermöge befien der Iektere immer gut heißt, was durch 
bie erfteren hervorgebracht wird. 


Die ſchönſte Stelle im Werther iſt die, wo er ben Haſen⸗ 
fuß erſchießt. 

Man widerſpricht fich niemals, wenn man ſich mit einer 
feſten Meinung zum Schreiben niederſetzt, allein bei der feſte⸗ 
fin Meinung Tann man ben Gegenſtand flüchtig behandeln, 
und, wenn man mit bemfelben allzu bekannt ift, fo daß mar 
zu glauben anfängt, jedermann müffe es verftehen, Worte ger 
brauchen, die der, ben man erft befehren will, zweideutig findet. 
Ich vergebe e8 Hm Lavater, daß er fo viele Widerfprüde in 
‚meiner Abhandlung findet, .er war nicht: ber Erſte, bei fie barim 
zu finden glaubte, und einer ber größten Denker, bie ‚mir je 
vorgefommen find, bat mir geftanden, er habe meine Meinung 
erfi bei der.gweiten Burchlefung verftanden, und fei nun völlig 
mit mir eins. Das ift ein großer Fehler von einer Schrift, ich 
leugne es nicht, und es foll mir eine Warnung fein, künftig Alles 
mas ich bruden laffe, wie Droliere, exit mariner Küdyus url. 

L 7 W 
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Bei mandhem Werke eines berühmten Mannes möde i 
lieber lefen, was er weggeftrichen bat, ale was er hat fichen I 
fen. Belehrung findet man Öfters in ber Welt als Troſt. 
Popyulairer Vortrag heißt heutzutage nur zur oft ber, we 
durch die Menge in den Stand gefegt wird , von etwas zu fr 
chen, ohne e8 zu verſtehen. 


! 6€&8 ift wie die tägliche Erfahrung lehrt, fehr wenig 4 
firengung nöthig, etwas zu fagen, das eine ganz beträdtlik 
erfordert, e8 zu verftehen. Hingegen erfordert es außerorbentih 
viel Talent, einem vernünftigen Manne etwas Neues und Bi 
tiges fo leicht vorzutragen, daß er fi freut, es jetzt zu wii, 
und fi) ſchämt, es nicht felbft bemerkt zu haben. Legteres # 
ein fo charakteriftifches Zeichen von einem großen Schriftfielle, 
daß wenige folcher Bemerkungen einen ganzen Band alltäglige 
Dinge verebeln können. 


Die fimple Schreibart ift ſchon deßhalb zu empfehlen, wei 
fein rechtfchaffener Mann an feinen Ausdrücken künſtelt un 
Plügelt. ‚ 


Ein Bolt kann in feinen Schriften vernünftiger fcheinen, 
als es ift, denn es Bann noch lange bie Sprache feiner Bäte 
ſchreiben, wenn ihm fhon ihr Geift zu mangeln anfängt. Dit 
Metaphern im unferer Sprade entftanden alle durch Witz, un) 


jetzt gebraucht fie ber Unmigigfte. Die Morgenländer benten bei 
ihren vielen Bildern nicht mehr als wir. &o faffen auch oft 
Leute das Äußere der Sitten rechtfchaffener Leute, ohne daf fie 
es wiffen. Die bilderreichfie Sprache muß mit ber Zeit das 
Bildlihe verlieren, und bloß zu Beichen erfalten, bie bem 
willtürlihen nahe kommen. So kann Sprachkenntniß fehr 
nützlich werben. 


Es ift faft durchaus ber Fehler unferer Schriftfteller, daß 
fie fih aus anderen Schriften bilden, und bloß zufammenfegen. 
Die Gradus ad Parnassum :» Methode habe ich e8 genannt. Sie 
Iefen nad, ehe fie Über eine Sache nachgedacht haben, und fo 
wird endlich ihre garize Wiſſenſchaft die Kenntniß deſſen, was 
Andere gewußt haben. 


Ihre Kritik iſt bloß experimental, ſie bewundern, was ſie 
haben bewundern hören. 


Es iſt nur Schade, daß Leute die an Hoͤfen und in großen 
Städten leben, nicht wenigſtens ein paar Tage in der Woche der 
Auslegung alter Weltweiſen und Schriftſteller überhaupt widmen. 
Ih glaube, fie würden alle Schulfüchſe auf einmal niederſchla⸗ 
gen können. 


Sch habe in meinen Univerfitätsjahren und nachher enthufia» 
ftifche Bewunderer von Haller und welche von Klopfiod gekannt. 
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Die von Haller, ich rede bier bloß von dem Dichter, waren ge 
meiniglich Leute von Geift und Nachdenken, bie ihre Brotwiſſen⸗ 
fhaft nie vernadläffigten. Hingegen mit Klopftods enthufia⸗ 
ftifhen Bewunderern verhielt es fi gerade umgekehrt. Die 
meiften waren unausftehlihe Pinfel, denen vor den Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, bie fie eigentlich erlernen follten, efelte. Muſenalmanache 
waren eine Hauptlectüre für fie. Waren ed Juriften, fo lernten 
fie nichts, waren e8 Theologen, fo wurden e8 frühzeitige Pre 
biger, und bie kamen noch am beften fort. Mebiciner, die en: 
thufiaftifch für Klopfto@ eingenommen geweſen wären, babe id 
nicht gefannt. Mir ift nicht bewußt, daß ein beclarirter Be 
wunderer von Haller und ber feine Gedichte mit vorzüglichem. 
Bergnügen gelefen, hernach etwas frappant Einfältiges gefcrie 
ben hätte, hingegen ift e8 eine ganz befannte Sache, daß unter 
Klopftods eifrigften Bewunderern einige der größten Flachföpfe 
der Nation find. Dos Factum ift wahr. Erklären kann ih es 
felbft nicht. 


In einem Lande, wo ber zuletzt Schreibende bei den Meiften 
Recht behält, muß man nicht antworten, fobalb man fi eini- 
ges Übergewichts bewußt ift. Diejenigen, für die der Mann von 
Verſtand allein fchreibt, haben ohnehin entſchieden, ehe die Da: 
plif erfheint. So babe ich bei der Phyſiognomik gedacht. 


\ Wenn man fih einmal einen Gedanken eines Andern ein 
wenig zu Nuge macht, fo fchreien alle Recenfenten: balt ben 
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Dieb. Dieſes kommt mir vor, als wie, wenn fi) ein Knabe 
hinten auf eine Kutfche fekt, fo rufen alle anderen, bie die Freude 
nicht haben fönnen, dem Kutfcher zu: es fitzt einer hinten auf. 


£ 36 mag immer den Mann mehr lieben, der fo fchreibt, wie 
es Mode werden kann, als ben, ber fo fehreibt, wie e8 Mode ift. 


Anderer Leute Wein auf Bouteillen ziehen und fich babei 
ein bißchen benebeln, daß man glaubt, er gehöre ihm. So etwas 
thun die meiften deutfchen Schriftfteller. 


Es wagen fich viele Leute in Fächer, in benen man nichts 
von ihnen erwartet, theild, weil die Verwunderung des Publi⸗ 
kums es ſelbſt etwas blind gegen Mängel macht, und dann, weil 
die Leute ſelbſt die Sqhwierigkeiten eines ſolchen Faches nicht ſo 
gut kennen, als das, worin fie fi beſchaftigt haben. 


Ein Noth: und Hüulfsbüchlein für Schriftſteller könnte gut 
werden. 


Obgleich ich weiß, daß ſehr viele Recenſenten die Bücher 
nicht leſen, die ſie ſo muſterhaft recenſtren, ſo ſehe ich doch nicht 
ein, was es ſchaden Bann, wenn man das Buch lieſet, das man 
recenſtren foQ. 


Das deutſche Genie iſt fehr geneigt, in’ wifſenſchaktlichen 
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Jean Paul ſucht den Beifall ſeiner Leſer mehr durch einen 
coup de main, als durch planmäßige Attake zu erobern. 


Ich babe wohl hund ertmal bemerft, und zweifle nidt, 
daß viele meiner Leſer Hundert und ein oder zweimal 
bemerkt haben mögen, daß Bücher mit einem ſehr einnehmen: 
ben, gut erfundenen Titel felten etwas taugen. Bermuthlich ik 
er vor dem Buche felbft erfunden, vielleicht oft von einem Anden. 


Es ift Schade, daß man bei Schriftfielleen die gelehrten 
Eingeweide nicht fehen kann, um zu erforfhen, was fie gegeh 
fen baben. | 


Ich bin überzeugt, wenigftens nach den Begriffen, ' die ih 
mir von ben Kräften bes menfchlichen Geiftes babe machen müf 
fen, daß es felbft mit allen den Approrimationen in unfere 
Analyfis dereinft beifer gehen wird. Das Berbeffern der einge 
fihlagenen Wege ift es, was bie Fortfchritte des Geiſtes aufhält. 
Neue Wege! — fo muß man fihreiben, wenn die Nachwelt von 
einem glauben foll, man babe dieß Alles ſchon vorausgefehen. 


Es ift heutzutage nicht felten, daß einer Blumenkörbihen 
anfündigt, und Kartoffelfädchen Liefert. 


Sind wohl bie ungeheuren und Eoftbaren Anftalten, bie 
man jegt an verfchiebenen Orten für die Aftronomie macht, zu 
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loben? Iſt nicht ſchon durch die Anftalter der Engländer, Fran⸗ 
zofen, einiger italienifhen Staaten u. f. w. binlänglich für dieſe 
Wiffenfhaft geſorgt? Wenigftens müßte man andere Wege ver: 
fuden. Herfchel fuchte den Weg der Vergrößerung unb erlangte 
dadurch Unfterblichfeit. Müßte man nicht Obfervatoria in gro: 
fen Höhen, auf dem Montblanc und Montrofe errichten ober 
an andern Seiten ber Erde, ob da die Schwere vielleicht ander6 


wirft, ober fih font etwas Neues zeigt? Iſt ed wenigftens 


mweislih gehandelt, diefe Anftalten zu machen, da noch andere 
Wiffenfhaften im Staube liegen ? 


Vor allen Dingen etwas gegen die jeßige Art, bie Aflronomie 
zu behandeln; es gebt in der That zu weit. Sch frage, ob fo 
viel daran liegt, einen Ort eine Biertelmeile falfch zu fegen? du 
gerechter Gott! um wie viel Grade mögen unfere Staatsverwal⸗ 
tungen falfch liegen! und wie Bieled mag noch nicht in ben Städten 
berichtigt fein, deren geographifche Zage man berichtigt bat! Der 
Koftenaufwand auf Obfervatoria ift groß; wie viel würde nicht 
eine Schulanftalt bei gleihem Aufwande bewirken Fönnen ! 





Nachtrag 


zu den literäriſchen Bemerkungen. 


Ehemals, wenn man ein ſchlechtes Buch ſchrieb, hatte man 
es auf ſeinem Gewiſſen, wenn jemand verführt oder angeführt 


R 
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9. 


Bemerkungen über Sprache und 
Orthographie. 


Ich werde das in Ewigkeit nicht vergeſſen, iſt ein falſche 
Ausdruck. 


Es iſt ein ganz unvermeidlicher Fehler aller Sprachen, bei 
fie nur genera von Begriffen ausbrüden, und felten bas bis 
länglidy fagen, was fie fagen wollen. Denn wenn wir unfer 
Wörter mit ben Sachen vergleihen, fo werden wir finden, be 
die legtern in einer ganz andern Reihe fortgehen, als bie erftern. 
Die Eigenfohaften, bie wir an unferer Seele bemerken, hänge 
fo zufammen, daß fih wohl nicht leicht eine Grenze zwiſchen 
zweien wird angeben laffen. Die Wörter hingegen, womit wi 
fie bezeichnen, find nicht fo befchaffen, und zwei auf einande 
folgende und verwandte Eigenſchaften werden burch Zeichen au⸗ 
gedrückt, die und Feine VBerwandtichaft zu erfennen geben. Man 
follte die Wörter philofophifch becliniren, das ift, ihre Verwandt 
fhaft von der Seite durch Veränderungen angeben können. In 
der Analyfis nennt man einer Linie a unbeflimmtes Stüd x, 
das andere nicht y, wie im gemeinen Leben, fonden a—ı. | 


Daher bat die mathematifche Sprache fo große Vorzüge vor ber 
gemeinen. 


Sauerampfer ift ein Pleonasmus. Ampfer heißt fchon 
fauer und ift das holländifche amper. 


Man kann fiher glauben, daß man in einer Sade eine 
gute Strede vorgerüdt ift, wenn man Kunftwörter darin ges 
braucht. Die offenfive Kritid hat wirklich ihre Kunftwörter im 
Deutfchen: einen hHerumnehmen, einem den Bart waſchen, 
einen verfobhlen, bürften, fämmen, ftriegeln, burd 
bie Hechel ziehen u.f. w. 


Homocentriſch babe ich in dem moyen de parvenir ’) 
gelefen — Pein übler Ausdruck. Anthropocentriſch wäre 
beffer, obgleih centrum auch ein lateinifches Wort if. Es war 
aber dem Purzweiligen Verfaſſer vermutblich. zu. lang, ob er 
gleich ein guter Grieche geweſen fein fol. 


⸗ Die lebendigen Sprachen ſind für die Ausländer, die nicht 
unter dem Volke gelebt haben, größtentheils todt. Wie ſchwer 
iſt es, alle die kleinen Beziehungen zu erlernen, die gewiſſe Aus⸗ 
drücke, und Redensarten in ſich faſſen! und faſt unmöglich iſt 
es, wenn man einmal bei Jahren iſt. 


) Einem berühmten Buche von Franziscus Beroaldus. 
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Borfucceifor, wie die gemeinen Leute im Osnabräk 
fhen einen Vorgänger nennen, ift nicht viel fchlechter, ob 
Nachfolger, da einem ja niemand vorfolgen kann. 





Im Wort Gelehrter fledt nur ber Begriff, daß einm 
Vieles gelehrt ift, aber nicht, daB man auch etwas gelernt ha; 
baber fagen bie Franzoſen finnreih, wie Alles, was von biefen 
Volke kommt, nicht les enseignes, fondern les savans, und & 
Engländer nicht the taught ones, ſondern the learned. 


7. 8 ift eine vortreffliche Bemerkung von Hartley, baß bei 
die Verfchiedenheit der Sprachen falfhe Urtheile verbeffert we 
ben; weil wir in Worten benfen. Es verdient fehr überlegt } 
werden, in wie fern bie Erlernung fremder Sprachen und it 
Begriffe in unferer eigenen aufflärt. 


Wir bewundern zuweilen die Kräftigkeit ber Sprachen w 
ausgebildeter Nationen; die unfrige ift nicht weniger Präfig: 
unfere gemeinften Ausbrüde find oft fehr poetiſch; aber das Yer 
tifhe eines Ausbruds verliert fi), wenn er uns gemein wih. 
Der Laut bringt den Begriff hervor, und das Bild, das vorke 
das Mittel war, verſchwindet, und mit ihnen zugleich alle Reber 
ideen, bie es in fi) fchloß. 


Was heißt ſchwätzen? Es heißt, mit einer unbefdreb 
lihen Gefchäftigkeit von den gemeinften Dingen, bie entwede 
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ſchon jedermann weiß, oder niemand wiſſen will, fo weitläuftig 
fprehen, daß niemand darüber zum Worte fommen kann, und 
jedermann Zeit und Weile lang wird. Die beutfhe Sprache ift 
fehr arm an Wörtern für Handlungen, bie fi fo zu andern’ 
Handlungen bes vernünftigen Mannes verhalten, wie Geſchwät 
zus zwedmäßigen vernünftigen Unterredung. So fehlt es uns 
an einem ſolchen Wort für rehnen. 


Ein Menfch wählt fih ein Thema, beleuchtet ed mit feinem 
Lichtchen, fo gut ers hat, und ſchreibt alsdann in einem gewiffen 
erträglihen Mobeftil feine Alltagsbemerfungen, bergleichen jeber 
Serundaner auch hätte machen, aber nicht fo faßlich ausbrüden 
Lönnen. Für diefe Wet zu fchreiben, weldes die Lieblingsart 
der mittelmäßigen und untermittelmäßigen Köpfe ift, wovon es 
in allen Ländern wimmelt, babe ich Fein befiereg Wort, als 
Ganbdidatenprofe, finder Fönnen. Cs wird höchſtens das 
audgeführt, was die Bernünftigen ſchon bei dem bloßen Wort 
gedacht haben. 


Ze mehr man in einer Sprache durch Vernunft unterfcheis 
ben lernt, befto fchwerer wird einem ba8 Sprechen berfelben. 
Im Fertigfprehen ift viel Inftinctartiges ; durch Vernunft Täßt 
es ſich nicht erreichen. Gewiſſe Dinge müffen in der Jugend er: 
Iernt werden, fagt man; biefes ift von Menfcdhen. wahr, bie ihre 
Bernunft zum Nachtheil aller übrigen Kräfte cultiviren. 


ſchreiet, weinet, ſchluchzet, krächzet, ſtottert, lat, gir 
tlitret, bloͤtt, wiehert, ſchnarrt, ſchartt, fprubelt. — 

Dieſe Wörter und noch andere, welche Töne 
find nicht bloße Zeichen, ſondern eine Art von Wild 
das Ohr. 





Um eine fremde Sprache recht gut ſprechen zu I 
wirklich in Geſellſchaft zu ſprechen, mit dem eigentlic 
bes Bolks, muß man nit allein Gedächtniß und £ 
fondern aud in gewiſſem Grad ein Pleiner Geck fein. 





Iſt heimſuchen wirklid fo viel ald ſtrafen, 
fo viel ald das Herz unterfugen? Wir müffen 
brauch von dem Wort heim machen, es ift fehr ftar 
reden ift, in die Seele reden, Höchfte Überzeugung 
mit der Schaam fie zu geftchen bewirken. 
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genug gegangen; man bat kaum ben vierten Theil von dem 
barin gethban, was man thun könnte. Man irrt, wenn man 
glaubt, daß das Ih ber ſchwerſte Laut für den Deutfchen wäre. 
Da mo e8 gelifpelt wird, ift e8 dem Deutfchen fehr leicht, wenn 
man ihm nur bie Zunge führt; aber vorfagen beißt nicht bie 
Zunge führen. Jeder Deutfche hat ed gewiß einmal in feinem 
Leben ausgefprochen , vielleicht mehr vor dem 16 Jahr als nad 
ber. Es ift das f mit ber Zunge zwifchen den Zähnen audges 
ſprochen; je weniger man auf bie Zunge beißt, und je Eleiner 
das Stüdchen berfelben ift, das zwifchen den Zähnen ift, deſto 
wahrer und feiner wirb es. Dieß gilt von dem Ih, wenn «8 
gelifpelt wird, wie in three, through, both, wrath, ihew, thin, 
thing etc. Die Engländer liſpeln e8 aber nicht immer, und 
dann ift es ungleich ſchwerer zu befchreiben und auszufprechen. 
Es ift nur der Anfang zu jenem, bie Zunge legt fill nur, als 
wenn fie jenes ausſprechen wollte, fpricht aber gleich die folgen« 
den Buchſtaben aus; fo Elingt e8 in that. Beim f bleibt die 
Spitze der Zunge binter den Zähnen, und beim th ift fie vor den» 
ſelben oder zwifchen inne. In that, mother, father, together, 
gather und zwifchen Bocalen überhaupt, ift es bloß der Anfang 
zum Ziſchen, ohne das Zifchen felbft, von dem man nichts hören 
muß. Die Gaffenjungen am Oberrhein fprehen Feder eben fo 
aus, wie bie Englänber ihr feather, und das d in bem Wort 
wie das ungelispelte tk. 

Die verfhiedenen Seldftlauter ließen fih durch eine ähnliche 
Einrihtung, wie Mayers Farbentriangel darftelen. Der Eng⸗ 
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kleider abzufchaffenz und ſollte diefer Ihren erwünſchten Beifel 
erhalten, jo follen Diefelben ein Wert von mir befommen, we 
von id Ihnen jegt nichts weiter fagen fann, als daß eb cm 
Reformation der beutfchen Sprade ift, und unfere Gänograpk 
mußte nothwendig barauf leiten. Denn welches ift thörichte, 
der zu fchreiben, und dähr zu leſen, oder zu fagen, ich breit 
ih drehete; ih ſtehe, ih ſtand; ih ſehe, ich fab; H 
gebe, ih ging? Diefes macht ven Ausländern und Kindenn 
endblihe Mühe. Daher auch bie Juden, die zwar ein unterbrüdie 
Volk find, aber doch zuweilen über und aufrechtftehend wegfehs 
manchmal fagen: es fehete unvergleihlich aus; es win 
ambefte, ergebete hin. Ih muß Ew. Wohlgeb. gehorfen 
um Vergebung bitten, baß ich mich ber Anographie in meins 
Briefe nicht bebiene. Mein Geift ift zwar ftarf, allein ak 
das Fleiſch ift ſchwach. Ih bin nicht mehr jung, und w 
fhreibe mid jeden Augenblid; auch weiß ih zwar immer, m 
ih ſpreche, allein ich weiß es nicht immer zu fchreiben. 3.8 
recht darf ih nicht, und rächt kann ih nicht fchreiben, dem 
ed wird ja nicht gefprochen wie Hecht, u. f. w. 


Forſchlach Fünftig feine Bainklaidber mer gu 
tragen, 

Der ſchönſte Theil des menſchlichen Geſchlechts trägt fein, 
fo wenig ald ber zartefte, nämlid das weibliche Geſchlecht |- 
bie Kinder. Die größten Menſchen haben Feine getragen, wein 
bie Erzväter, noch der pius Aeneas, noh Tullus und Ancak 
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Cicero, Pompejus und Cäfar trugen Peine, auch hat ver: 
muthlich Sofrate8 feine getragen. Ja bie gefünbeften Völker, 
ich meine die ungefitteten, tragen bis auf biefe Stunde feine; 
auch die gefitteten Bergfchotten nicht. Daß es einem auffallend 
fein würde, jest einen Minifter oder General ohne Beinkleider 
herumgehen zu ſehen, das ift bloß die Ungewohnheit, Tächerliches 
Borurtheil. Es ift nicht mehr, als ftatt bed einfältigen der 
und phyſiſch jest där und füfifch zu fchreiben, welches 
recht ift. Ohne Beinkleider zu gehen, fol Leuten fehr dienlich 
fein, bie fi verändern wollen, indem es ein gelindes kaltes 
Bad if. Das beftändige Auf» und Zußnöpfen ift wirklich fehr 
befhwerlih. Wer an einer Kirche wohnt, barf nur bie Leute 
beobachten, die am Uiige bie einwärtögehenden Winkel derfelben 
ftehend einnehmen; was das oft für Umftänbe fekt, einige müffen 
fogar den Stod wegftelen, und beide Hände brauchen. Ich 
riethe eine Art Pleiner Schürze, die rund herum ginge, fo wie 
die Bederfchürzen am Rhein ıc. 


Was die Engländer in der Füfik, die Franzoſen in ber 
Metafüfit find, find die Deutfchen unftreitig in der Ortofrafi. 
Das Süftem, das ung H. 8... hierüber gegeben bat, ift vor: 
treflich. Fürz gleich nicht überall Überzeugung bei fih, fo fürz 
bob auf Einigkeit, und hilfz nichz, fo ſchatz doch auch nichz. 
Borzüglih Dan? ferdint Hr. Mülius in Berlin, ber aud in 
feinem gzerbeutfchten Gil Blas Hüpokrates fehreibt, und alfo 
auch vermuthlich Filüppus und Hippotefe fehreiben würde. 
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werden müſſen. Es wäre beffer, wir fprächen weniger in Ju— 
verfionen. » 


Wenn man viel felbft denkt, fo findet man viele Weisheit 
in die Sprache eingetragen. Es ift wohl nicht wahrfcheinlid, 
daß man Alles felbft hineinträgt; fondern es Liegt wirklich vid 
Meisheit darin, fo wie in ben Sprüchwörtern. 


Es ift zum Erflaunen, wie fehr dad Wort unendlid ge 
mißbraudt wird; Alles ift unendlih ſchön, unentlid 
befjer u.f.w. Der Begriff muß etwas Angenehmes habe, 
fonft hätte der Mißbrauch nicht fo allgemein werben FZünne. 
Was haben die Alten davon ? 


Im gemeinen Leben beißt oft die Epilepfie bas böft 
Wefen. Was wäre bad gute Wefen? Jemand meint, 
man könnte den epileptifchen Zudungen im Parorysmus der ge 
Prönten Liebe biefen Namen geben. 





Nachtrag 
zu den Bemerkungen über Sprache und Orthographie. 


Despaviladera heißt eine Lichtpuge auf Spaniſch. Man 
jollte glauben, es hieße wenigftens ein Paiferliher Generalfelt- 
marſchalllieutenant. | 
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Es gibt eine wahre und eine fürmliche Ortbographie. 


Der Eine hat eine falfche Rechtſchreibung und ber Andere 
ine rechte Zalfchichreibung. 


Sch glaube, e8 könnte einer Sprache gar nicht fihaben, wenn 
an viele Zatinismen unb Gräcidmen übertrüg.e So würden 
ewig die Alten wenigftens verftänblicd werden. In meinen 
Schuljahren, wo das Wort populär noch nicht jo Mode war 
vie jebt, glaubten wir, es hieße pöbelhaft oder fo etwas. 


Auffchieben heißt, feinem Gehirne eine größere Ertenfion 
eben, 


Das ift ein närrifcher Einfall, fagt man von einer gewiffen 
rt Einfälle, die nichts weniger als unflug find, auch, das Ding 
E doch närrifh. Gewiß hat der erfie Mann, ber die Redensart 
brauchte, etwas dabei gedacht. Es kann das Unerwartete 
ad das Seltſame in der Verbindung der Ideen bezeichnen, 
is überſpringende, dergleichen man bei närriſchen Leuten vieles 
adet. 


Man muß künftig bloß Shakspere ſchreiben mit W. Malone. 
enn es iſt ausgemacht, daß er ſich ſelbſt ſo geſchrieben hat, 
id in den Kirchenbüchern von Stratford ſteht bei Kindtaufen, 
opulation und Todesfällen der Name beſtändig ſo. 
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werben müffen. Es wäre befjer, wir fprächen weniger in Ins 
verfionen. x 


Wenn man viel felbft denkt, fo findet man viele Weisheit 
in die Sprache eingetragen. Es ift wohl nicht wahrfcheinlich, 
baß man Alles felbft bineinträgt; ſondern es Liegt wirklich viel 
Weiehen darin, ſo wie in den Sprüchwörtern. 


Es iſt zum Erſtaunen, wie ſehr das Wort unendlich ge 
mißbraucht wird; Alles iſt unendlich ſchön, unendlich 
beſſer u.f.w. Der Begriff muß etwas Angenehmes haben, 
fonft hätte ber Mißbrauch nicht fo allgemein werben tönnen. 
Was haben .die Alten davon ? 


Im gemeinen Leben beißt oft die Epilepfie das böfe 
Wefen. Was wäre das gute Wefen? Jemand meinte, 
man könnte ben epileptifchen Zuckungen im Paroxysmus ber ge: 
frönten Liebe diefen Namen geben. 





Nachtrag 
zu ben Bemerfungen über Sprache und Orthographie. 


Despavilad@ra heißt eine Lichtpuge auf Spanifd. Man 
jollte glauben, es hieße wenigftens ein Laiferlicher Generalfelb: 
marf&alllieutenant. | 
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Es gibt eine wahre und eine fürmliche Orthographie. 


[ Der Eine bat eine falfche Rechtfchreibung und der Andere 
eine rechte Falſchſchreibung. 


Ich glaube, es könnte einer Sprache gar nicht fchaden, wenn 
man viele Zatiniömen und Gräciömen übertrüge. So würben 
gewiß die Alten wenigſtens verftänblih werden. In meinen 
Sduljahren, wo das Wort populär noch nit fo Mobe war 
wie jetzt, glaubten wir, es hieße pöbelhaft oder fo etwas. 


Auffchieben Heißt, feinem Gehirne eine größere Ertenfion’ 
geben. 


Das ift ein närriſcher Einfall, fagt man von einer gewiſſen 
Art Einfälle, die nichtö weniger als unflug find, auch, das Ding 
ift doch närrifh. Gewiß bat ber erfie Mann, der die Rebensart 
gebrauchte, etwas babei gedacht. Es kann das Unerwartete 
und das Seltfame in der Verbindung der Ideen bezeichnen, 
das Überfpringende, dergleichen man bei närrifchen Leuten vieles 
findet. 


Man muß fünftig bloß Shafspere fchreiben mit W. Malone. 
Denn es ift ausgemacht, baß er fich felbft fo gefchrieben hat, 
und in ben Kirchenbüchern von Stratford fteht bei Kindtaufen, 
Copulation und Todesfällen der Name beftändig fo. 
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So wie «8 vielfgibige Wörter gibt, bie fehr wenig fagen, 
fo gibt e8 auch einfolbige von unendlicher Bedeutung. 
. Ds nn Ä . 
Das Wort: Entbindung ift zmweibeutig; e8 kann aud) ben 
Tod bedeuten. 


Der Deutfche liebt die fchärfen Diftinctionen. Warum nicht: 


Hoch, höher, hochſt Edelgeborener, Wohl, beſſer, Veſtgeborener 
Her? 
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10, 
Aſthetiſche Bemerkungen. 


Was kann die Abſicht bes geiftlichen Heldengedichts fein? 
Grbauung, Belehrung und Vergnügen. Der Unterfehied zwifchen 
Erbauung und Belehrung liegt, dünkt mi, darin, baß jene 
in dem Vergnügen befteht, bas ich empfinde, wenn ich mein 
Thun mit den Vorfchriften ber Religion, von beren Nuken ich 
überzeugt werde, übereinflimmend, oder mic) durch dieſe Über 
zeugung in meinen Gntfchlüffen geftärft ſehe. Belehrt binge- 
gen werde ich, wenn ich Dinge höre, bie ich vorher entweder 
gar nicht, oder falfch gewußt habe. Kinige nennen auch jede 
geiftliche Welehrung Erbauung. Wird das Wort Erbauung im 
erften Sinne genommen, fo ann das geiftliche Heldengedicht 
nügen. Es kann mir bie Vorſchriften ber Religion Tebhafter 
vorftellen und tiefer einprägen; eine erbichtete Folge von ihrer 
Übertretung kann mid) erinnern, daß in meinem Haufe, in mei⸗ 
nem Zirkel von Freunden fi) fo etwas zutragen Fünne, unb 
kann meinem Entſchluß mehr Kraft geben. Eben fo kann e8 
mich belehren, und alfo auch ergögenz aber feine chriſtliche Göt⸗ 
terhiftorie muß bineinfommen. Unſere allerheiligſte Religion ift 
ein Gpgenftand, ben man immer vorzeigen fol, wie er ift; man 

1 * 
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ſoll nichts mit ihm unternehmen, wovon ber Ausgang zweifel- 
baft it, und ein weifer Mann nicht einmal etwas, von dem 
er gute Folgen erwartet, benn er Pönnte fi) irren. Diefer Theil 
erbaut nicht, belehrt nicht, und kann auch nicht ergötzen, wohl- 
verftanden, in fo fern nicht ergötzen, als es Hiftorie aus unferer 
Religion ift, als Erdichtung freilich allein betrachtet. 


So wie wir eine Meffiade und ein verlomes Paradies 
baben, wo alles Göttlihe menfchlich zugeht, fo könnte ein Bauer 
eine Henriade fchreiben, wo Alles wie in feinem Dorfe, nur idea⸗ 
tifirt, vorginge. 


Einen Roman zu fehreiben ift deßwegen vorzüglich angenehm, 


mweil man zu allen Meinungen, die man gern einmal in bie _ 


Welt laufen laffen will, allemal einen Mann finden kann, der 
fie al8 die feinigen vorträgt. 


Ein Thema zu einem poetifhen Briefe ift in folgenden 
Worten der Argenis*) S. 293 enthalten; Reges sumus suppli- 


cibus; rursusque rex nobis, in cujus est mana quod petimus. 


Wieland erzählt fo viel Gutes vom Agathon und ſcheint 


) So beißt bekanntlich der berühmte politifhe Roman von 
Johann Barklay, ber zu Ende des fechdzehnten und zu An- 
fange des fiebzehnten Jahrhunderts lebte. 
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alle feine feinen Beobachtungen bes Menfchen zu erfchöpfen, uns 
biefen Menſchen fonderbar und groß vorzuftellen; er fpricht aber 
felbft fo wenig, daß uns alles dieſes nur Teſtimonia zu fein 
feinen, und als ſolche wirken. Ih Bann es unmöglidh glaus 
ben, daß ein fo ſchwärmeriſcher delphiſcher Jeſuitenſchüler Athen 
nur eine Stunde beherrfhen kann; ja es wirb mir bange, wenn 
ih höre, daß er fich dazu entfchlieft. Leute, wie Agathon in 
Delphi, entfchließen fich felten oder niemals DBeherrfcher zu wers 
den, und taugen auch nicht bazu. Ich bin durch das ganze 
Stüd dem Agathon nicht recht gut gewefen; ich möchte faft fagen, 
ih mißgönne ed dem delphiſchen Sefuitenfchüler, daß fidh ein fo 
großer Mann wie Wieland für ihn intereffirt, und jede feiner 
Altagsempfindungen burd fo feine Theorien zu adeln fucdht. 


Das Gute ift defwegen fo fchiwer. in allen Wiffenfchaften 
und Künften zu erreichen, weil ein gewiſſer feftgefegter Punkt 
erreicht werden fol. Etwas nach einer vorgefegten Regel jchlecht 
zu machen, wäre eben fo fchwer, wenn es anders alsdann noch 
den Namen bes Schlechten verdiente. 


Man glaube nicht, daß eine Bemerkung für ein Schaufpiel 
zu fein oder zu tief fei. Was der Kenner in der Natur zu fins 
den im Stande ift, entdeckt er auch bier wieder. Vielleicht wäre 
ed nicht gut, einen gar zu fubtilen Sat zum Hauptgegenftandb 
des Stücks zu machen; aber den Hauptſatz zu flügen, ift alles 
Wahre gut; und ift es fehr tief, fo. dient es dem Stüd noch zu 
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einer Stübe und, wenn ich fo reden barf, zu einem Nothpfen⸗ 
nig, wenn bie wigigen Einfälle und die Situationen längft nicht 
mehr haften wollen. 





Es ift ein Fehler, den ber bloß witzige Schriftfteller mit 
dem ganz fchlechtern gemein hat, daß er gemeiniglich feinen Ges 
genftand eigentlich nicht erleuchtet, fondern ihn nur dazu braucht, 
fih felbft zu zeigen. Man lernt den Schriftfteller Fennen und 
fonft nichts. So ſchwer es auch zuweilen eingehen follte, eine 
wisige Periode wegzulaſſen, fo muß e8 doch gefchehen, wenn fie 
nicht nothwendig aus ber Sache fließt. - Diefe Kreuzigung ges 
wöhnt allmälig den Wik an die Bügel, bie ihm die Vernunft 
anlegen muß, wenn fie beide mit Ehren auskommen ſollen. 


Schlechte Schriftſteller ſind hauptſächlich diejenigen, die ihre 
einfältigen Gedanken mit Worten der guten zu ſagen trachten; 
könnten ſie, was fie denken, mit angemeſſenen Worten ſagen, 
fo würden fie allezeit zum Beſten des Ganzen etwas beitragen 
und für ben Beobachter merfwürbig fein. 


Die Entfehuldigungen, die man bei fich felbft macht, wenn 
man etwas unternehmen will, find ein vortrefflicher Stoff zu Mos 
nologen; denn fie werben felten ander8 gemacht, al8 wenn man 


allein ift, und feht oft laut. 


⸗ Der Reim iſt etwas, das mehr den nördlichen Ländern 
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eigen ift, fo wie das Sylbenmaaß mehr in ben füblichern ver: 
ehret wurde. Bei-biefen ift Alles Mufif, da bei jenen nur zus 
weilen., aber befto färker die Kunft und bie Harmonie fihtbar 
wird. Ich zweifle nicht, daß die Griechen und Römer nicht bis⸗ 
weilen auf Reime verfallen fein follten, ed war aber biefed Künſt⸗ 
liche ihren allzufühlbar und daher verhaßt, fo wie uns die Reime 
fhmetterte und kletterte; bdabingegen ihr zarteres Ohr 
fhon eher Süße zählen konnte, als das unfrige, das fi} daher 
ein fühlbares Sylbenmaaß, den Reim, erfand. Die alten beuts 
fhen Berfe haben oft nur Reime und faft gar Fein Metrum. 


Es iſt eine richtige Beobachtung, wenn man fagt, baß 
Leute, bie zu viel nachahmen, ihre eigene Erfindungskraft ſchwä⸗ 
chen. Diefes. ift die Urfache bed Verfalls der italienifchen Baus 
kunſt. Wer nahahmt und die Gründe der Nachahmung nicht 
einfieht, feblt gemeimiglich, ſobald ihn die Hand verlaßt/ die 


ihn "führte. 


In Werken des Geſchmacks iſt es fehr ſchwer, weiter zu 
fommen, wenn man fihon einigermaßen weit: ift, weil bierin 
ein gewiffer Grab von Vollkommenheit leicht unfer Vergnügen. 
werden kann, fo daß wir nur diefen Grad, ber unfern ganzen 
Geſchmack ausfülit, zum Endzweck umferer Bemühungen machen. 
In andern Stüden, bie: nicht bloß auf das Vergnügen geben, 
verhält e8 fih ganz andere. Daher haben wir es in ben letztern 
den Alten weit zuvorgetban; in ben erſtern aber find wir noch 
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tief unter ihnen, ohnerachtet wir ſogar Mufter von ihnen vor 
uns haben. Diefes kommt baber, weil das Gefühl. deö nemern 
Künftlers nicht ſcharf genug iſt; es geht nur bis auf bie körper 
lichen Schönheiten feines Mufters, nicht auf bie moralifhen, wenn 
ih fo fagen darf. Man kann das Gefidht eines redlihen Men- 
fen fehen, man kann es aber auch gewiffermaßen fühlen. Das 
Lettere ift das Erftere, verbunden mit einer Rüdfiht auf das Mo- 
ralifchgute, womit wir in ihm oft die Miene begleitet fahen. 
Was ich hier fagen will, wirb wobl jeder verftehen, für ben ich 
eigentlich ſchreibe. So lange ber Künftler nur bloß nad ben 
Augen zeichnet, wird er nie einen Laokoon herausbringen, ber 
etwas mehr als Zeichnung bat, ber mit Gefühl verfertigt ift. 
Diefes Gefühl ift dem Künftler unumgänglich nöthig; aber wo 
fol er es fernen und wie? Unfere Äſthetiken find bei weitem 
noch nicht praktiſch genug. 


Rouffeau nennt mit Recht ben Accent bie Seele der Rebe 
(Emile T. I. p. 96). 2eute werden von uns oft für dumm ans 
gefehen, und wenn wir e8 unterfuchen, fo ift es bloß der ein» 
fache Ton in ihren Reden, ber ihnen diefes Anfehen von Dumm: 
beit gibt. Weil num ber Accent bei ben Schriften wegfällt, fo 
muß ber Lefer darauf geführt werden, dadurch, daß man beut« 
licher durch die Wendung anzeigt, wo ber Ton hingehört, und 
biefes ift ed, was bie Rebe im gemeinen Leben vom Brief uns 
terfeheidet, und was auch eine bloß gebrudte Rede von berjeni- 
gen unterfcheiden follte, bie man wirklich hält. 
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⸗ Die Versart den Gedanken anzumeſſen, ift eine ſehr ſchwere 
Kunſt, und eine Vernachläſſigung derſelben iſt ein wichtiger Theil 
des Lächerlichen. Sie verhalten ſich beide zufammen wie im ge⸗ 
meinen Leben Lebensart und Amt. 


In den Werfen unferer Kunft werben befländig Dinge vers 
fhwenbet ; Alles muß bei uns flärfer gemacht werden, als es 
der Gebrauch erfordert, weil wir nicht alle Umftände überfehen 
Pönnen. Bei unfern Kleidern, Schränten, Stühlen, Häufern 
möüffen wir alfegeit in bie wahre Sleihung ber Dinge noch eine 
unbeftimmte Größe binzufegen, die wir nach Gefallen verändern 
können. Wenn ab hinreichend wäre, etwas zu erreichen, ohne. 
daß man das Geringfte davon nehmen Pönnte, fo müffen wir 
dafür ab+-x nehmen, ba die Natur allemal ab+d fest, und 
auf einmal Alles beflimmt. Durch die Veränderung dieſes d 
macht die Natur Varietäten, und befördert die gänzliche Verän⸗ 
berung, went e8 negativ wird. 


Den Männern haben wir fo viel feltfame Erfindungen in 
der Dichtkunſt zu danken, bie alle ihren Grund in dem Erzeu⸗ 
gungstrieb haben, 3.3. bie Ideale von Mädchen. Es ift Schabe, 
daß bie feurigen Mädchen nicht von ben fchönen Zünglingen 
fhreiben dürfen, wie fie wohl könnten, wenn e8 erlaubt wäre. 
So iſt die männfihe Schönheit noch nicht von denjenigen Hän- 
ben gezeichnet, bie fie allein recht mit Feuer zeichnen könnten. 
Es ift wahrfcheinlih, daß das Geiftige, was ein paar bezauberte 
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Augen in einem Körper erbliden, ber fie bezaubert hat, ſich 
ganz auf eine andere Art dem Mädchen im männlichen Körper 
zeigt, als es fi) dem Jünglinge im weiblichen entbedt. 
* Gerade das Gegentheil thun, iſt auch eine Nachahmung, 
und bie Definition der Nachahmung müßte von Kechtswegen 
Beides unter fich begreifen. Diefes follten unfere großen nad)» 
ahmenden Driginalköpfe in Deutfchland beberzigen. . 





«Unfere Proſe, fagt man, ginge fo ftolg, und unſere Poeſie 
fo demüthig einher « — ift denn: bas etwas fo gar Abfcheuliches ? 
Die Profe ift lange genug zu Fuße gegangen (pedestris oratio), 
und mich dünkt es wäre nun einmal Beit für. bie Dorfe, abzu⸗ 
ſteigen, um die Proſe reiten zu laſſen. 


Was für ein Werk ließe ſich nicht über Shakeſpear, Hogarth 
und Garrik ſchreiben! Es iſt etwas Ähnliches in ihrem Genie: 
anſchauende Kenntniß des Menſchen in allen Ständen, Andern 
durch Worte, den Grabſtichel und Geberden berſandlich ge⸗ 
macht. 


Beim Robinſon Cruſoe iſt die Deutung ber bibliſchen Stellen 
bei jeder Gelegenheit auf ſich ſehr ſchön und natürlich. Es iſt 
dieſes allezeit das Zeichen eines guten und bedrängten Herzens 
und für den Kenner ſehr rührend. | . 
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Der Theatermenſch, der Romanenmenſch, das ſind lauter 
conventioneſle Geſchöpfe, bie ihren Werth haben, sicut nummi: 
und fih ohne Rückſicht auf den natürlihen Menfchen idealifiren 
laffen. Allein der Zuſchauer ift felten: fo verborben, daß er nicht 
den natürlichen Menfchen mit Vergnügen erkennen ſolte, ſobald 
er auf die Bühne tritt. 


Die erſte Regel bei Romanen ſowohl als Schauſpielen iſt, 
daß man die verſchiedenen Charaktere gleichſam wie die Steine 
im Schachſpiel betrachtet, und ſein Spiel nicht durch Verände⸗ 
rung der Geſetze zu gewinnen ſucht, nach welchen ſich dieſe 
Steine richten müſſen; alſo nicht den Springer wie einen Bauern 
zieht und dergleichen; 2) muß man dieſe Charaktere genau bes 
flimmen, ımb fie nicht außer Activität ſetzen, um feinen End» 
zwed zu erreichen, fondern nur durch die Wirkſamkeit derfelben 


gewinnen wollen. Das nicht thun, heißt Wunder thun wollen, "d 


die immer unnatürlich find. 


Wenn man bie Gefchlechter nicht an den. Kleibungen erken⸗ 
nen könnte, ja überhaupt bie Verſchiedenheit bes Gefchlechts er» 
rathen müßte, fo würde eine. neue Welt von Liebe entftehen. 
Diefed verbiente in einem Roman mit’ Weicheit und Kenntniß 
der Welt behandelt zu werden. Ps 


Es gibt, wie ich oft bemerkt babe, ein untrügliches Zeichen, 
ob der Mann, ber eine rührende Stelle fchrieb, wirklich dabei 
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gefühlt hat, ober ob er aus einer genauen Kenntniß bes menſch⸗ 
lihen Herzens bloß durch Berftanb und fchlaue Wahl rührender 
Züge uns Thränen abgelodt hat. Im erften Kal wird er nie, 
nachdem bie Stelle vorüber ift, feinen Sieg plöglih aufgeben. 
So mie bei ihm ſich die Leidenfchaft kühlt, Fühlt fie fi auch 
bei uns, und er bringt uns ab, ohne daß wir es willen. Hirn 
gegen im letztern Fall nimmt er fich felten die Mühe, fich feines 
Sieges zu bedienen, fondern wirft ben Lefer oft, mehr zur Be: 
wunberung feiner Kunft, als feine Herzens, in eine andere Art 
von Berfaffung hinein, bie ihn felbft nichts Poftet, ale Wis, 
den Lefer aber faft um Alles bringt, was er vorher gewonnen 
hatte. Mich dünkt, von ber letztern Art ift Sterne Die 
YAusdrüde, womit er Beifall vor einem andern Richterftubl er- 
halten will, vertragen fich fehr oft nicht mit dem Sieg, den er 
. fo eben vor bem einen erhalten hatte. 


Sterne und Fielding. 

Sterne fteht nit auf einer fehr hohen Staffel, nit auf 
ben edelften Wege. Fielding fteht nicht ganz fo hoch, auf 
einem weit edlern Wege. Es ift der Weg, ben berjenige betres 
ten wird, ber einmal der größte Schriftfteller der Welt wird, 
und fein Fündling ift gewiß eines ber beften Werke, bie je 
gefchrieben worden find. Hätte er uns ein Plein wenig mehr 
für feine Sophie einzunehmen gewußt, und wäre er da, wo wir 
nur ihn hören, oft Bürzer gemefen, ſo wäre vielleicht gar Fein 
Werk barüber. 
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Eine glückliche Situation in einem Stüd ausgefunden, macht 
die übrige Arbeit leicht; die, die eine Sache bloß mit Einfällen 
verfhönern wollen, haben eine Höllenarbeit. 


Die Dichter find vielleiht eben nie die weifellen unter ben 
Menfchen gewefen; allein es ift mehr als wahrfcheinlich, daß fie 
uns das Beſte ihres Umgangs und ihrer Gefellfchaft liefern. 
Da Horaz uns fo viel Vortreffliches binterlaffen hat, jo denke 
ih immer, wie viel Bortreffliches mag nicht in den Gefellfchaf: 
ten gefprochen worben fein; denn ſchwerlich haben bie Wahrhei⸗ 
ten den Dichtern mehr als das Kleid zu danken. Das fehöne 
Rectius vives, Licini, etc. ift da® Medio tutissimus ibis ber 


Geſellſchaft. 


Man muß fich ja vorſehen, wenn man von einem geſetzten, 
rechtſchaffenen Manne etwas Empfindſames erzählt, daß es nicht 
mit vielen Worten geſchieht; man muß es ſo in der Erzählung 
unterdrücken, wie es der Mann in Gegenwart Anderer thun 
würde. Es ift nun einmal in der Welt fo, daß die äußere Be⸗ 
zeugung eines innern Gefühle durch Geberben und Mienen, bie 
uns nichts koſten und daher auch oft nachgemacht werben, felten 
für anfländig und immer für unmännlich gehalten werden. Nun 
verfallen aber unfere bramatifchen Dichter und Romanenfchreiber 
gerade in das Gegentheil. Nichts als Empfindungsbezeugungen 
erzählen fie uns. Deßwegen haſſen wir die Gefelfchaft ihrer 
Helden, wie die von Schulnaben. 





14 


Ich glaube, ber fhlechtefte Gedanke kann fo gefagt wer: 


den, baß er bie Wirkung des beſten thut, follte auch das letzte 
Mittel diefes fein, ihn einem ſchlechten Kerl in einem Roman 
ober einer Komödie in den Mund zu legen. 





Man muß keinem Wert, hauptfächlich keiner Schrift bie 
Mühe anfehen, die fie gefoftet hat. Ein Schriftfteller, der noch 
von der Nachwelt gelefen fein will, muß e8 fi) nicht verbrießen 
lafien, Winke zu ganzen Büchern, Gedanken zu Disputationen 
in irgend einen Winkel eines Kapitels binzumwerfen, daß man 
glauben muß, er habe fie zu Tauſenden weqzuwerfen. 


Es gibt eine Art von Ironie, die wohl einmal eines Wer 
ſuchs wertb wäre. Man müßte nämlich) die Zweifel, die man 
gegen eine Sache bat, mit einem gewifjen ftarten Anjchein von 
Güte des Herzens und von ber Nichtigkeit der Meinung, bie 
man beflteitet, vortragen. Ich will mich durch ein Beifpiel deut. 
licher erklären. Es könnte einer über die Genugthuung an Hrn 
2... oder fonft jemand fo fchreiben: Ich babe unmaßgeblich 
gedacht, da der liebe Gott nichts an den Pflanzen und Thieren 
zu ändern gefunden, fondern fie fo gelaffen hat, wie fie anfäng- 
lih waren, fo wäre e8, meiner einfältigen Einfiht nad, doch 
ganz fonderbar, daß er an dem Menfchen, ben er bob nad 
feinem Bilde gemacht hat, ſchon nad) Verlauf von ein. paar 
taufend Jahren eine Reparation nöthig gefunden haben follte, 
und noch dazu von ber Art, daß er etwas thun mußte, was 
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die Nachwelt kaum glauben ann, nämlich feinen Sohn vom 
Himmel herabfchiden. Wollen Ew. Wohlgeboren gütigft bemer« 
- ?en, daß die große Abweichung bed Menfchen von feinem erftern 
vollfommenern Buftande eine Folge der in ihn gelegten Freiheit 
war, baß ihn aber fein Hang zur Veränderlichkeit endlich von 
felbft wieder zurüdgebradht haben würde? u. f. w. 





Was hilft das Lefen der Alten, fobald ein Menfh einmal 
den Stand ber Unfchuld verloren bat, und wo er binfteht, überall 
fein Syftem wieder findet? Daher urtheilt der mittelmäßige 
Kopf, es fei leicht, wie Horaz zu fchreiben, weil er es für leicht 
hält, befier zu fchreiben, und weil biefes beffer zum Unglüd 
ſchlechter if. Se älter man wird (voraudgefekt, daß man mit 
dem Alter weifer. werde), befto mehr verliert man die Hoffnung, 
beffer zu fchreiben, als die Alten. Am Enbe fiebt man, baß 
das Eichmaaß alles Schönen und Richtigen die. Natur ift, daß 
wir biefes Maaß alle in und. tragen, aber nur fo überroftet von 
Borurtbeilen, von Wörtern, wozu die Begriffe fehlen, und von 
falfohen Begriffen, daß fih nichts mehr damit mefjen läßt. : 


Vielleicht wird bald eine Zeit kommen, wo wir fehen wer: 
ben, daß wir in manchen Stüden über ben Alten find, in benen 
wir uns jeßt unter benfelben glauben. In ber Bildhauerfunft 
und Malerei ift diefes nur allzu Elar. Winkelmann war ein 
Enthuflaft, ein Mann, der für bie Alten eingenommen war, 
und fi felig pries, als er den claffifchen Boden betrat; der 


‘ 
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feinen Gefhmad nach den Muftern bildete, die er richten follte, 
Bacon's Venus in der Erhibition in Yal-Mall fünnte allemal, _ 
glaube ich, neben der mediceifchen ftehen. Es gebört ſchon viel - 
dazu, nad fo vielem Lärm, ſich in diefer Kunft hervorzuthun, 
ohne ben Entſchluß, nah Rom zu gehen, fi) dem vaticanifchen 
Apol zu Füßen zu werfen. Ale reifen hin, in der Abficht ihn 
anzubeten, aber feiner, feine Gottheit zu unterfuchen. 


Es gibt einem Ausdrud eine große Stärke, wenn ‚ein Wort 
eine Beziehung auf mehrere folgende bat, die an fi nicht 
ſchlechtweg unter eine Glaffe gehören. So fügt 3.8. ber Ber 
faffer eines Briefe gegen die (ameritanifchen) Colonieen: Their 
distance from Britain, and, as ihey conceived, from cha- 
stisement, not a little forwarded this disposition etc. - Diefes 
dient nur, meinen Gedanken zu erläutern. Solche Berbinduns 
gen von Worten kommen im Geſpräch felten vor, weil man ba 
nicht Beit bat fie anzupafien, und find deßwegen für gefchries 
bene Profe vornehmlich ſchicklich, als ein Unterfcheidungszeichen. 
Denn, „ganz abgezogen von Saden und Inhalt, hat die Profe 
ihre eigenen mannicdfaltigen Verbindungen, die oft nicht leicht 
find und Schwierigkeiten haben, wie der Reim und das Sylben⸗ 
maaß in ber Poefie. Man findet fie häufig in guten Schrift: 
ftellern. IJunius bat fie fehr oft. In dem Gefpräh fommen 
fie zuweilen vor, fo wie bie halben Aleranbriner oder bie Keime 
in ungebundener Rede. Aber von ber münblichen Rebe ift bie 
gefchriebene Profe, die eigentlich fo genannte Profe, ganz ver: 
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ſchieden, und in fo fern hatte der bourgeois gentilhomme im 
Moliere recht, wenn er ſich wunderte, daß er beftändig Profe 
gefproden. — Man wirb bei allen Menfchen von Geift eine 
Neigung finden, ſich kurz auszubrüden, geſchwind zu fagen, 
was gefagt werden fol. Die Sprachen geben daher feine ſchwa⸗ 
chen Kennzeihen von dem Geift einer Nation ab. Wie ſchwer 
ift e8 nicht einem Deutfhen, ben Tacitus zu überfegen! Die 
Engländer find fhon coneifer, als wir; ich meine ihre guten 
Shrififteller. Sie Haben einen großen Vorzug darin- vor ung, 
daß fie befondere Wörter für die Species haben, wo wir oft 
das genus mit einer Limitation gebrauchen, welches Weitläufe 
tigkeit madt. Es Fünnte nit fchaden, wenn man in jeder 


Periode die Worte zählte, und fie jedesmal mit ben wenigften 
auszudrüden fuchte. 


Um wigig zu fohreiben, muß man fi) mit ben eigentlichen 
Kunflausdrüden aller Stände gut befannt maden. Ein Haupt: 
wer? in jedem, nur flüchtig gelefen, ift hinlänglich; denn mas 
ernfthaft feicht ift, kann wigig tief fein. 


Ein Unterſchied zwiſchen unfern Dichtern und denjenigen 
alten, die ich Fenne, und einigen Engländern, der einem gleich 
in bie Augen fällt, ift der, daß diefe felbft in ihren Oben Dinge 
gefagt haben, die nachher die Philofophen brauchen können; ba= 
gegen felbft diejenigen unter uns, bie großes Auffehen unter 
der Jugend und einigen bejahrten Vornehmen gemacht haben, 

II. % 
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nichts zu Stande bringen, das weiter zu gebrauchen wäre. Die 
Sprache der alten Dichter ift bie Sprache ber Natur, ſchon in 
eine menfchliche überfegt; unfere neuern fpredhen die Sprache 
der Dichter unabhängig von Empfindung, das heißt, eine ver: 
rüdte; was fie fagen, bat feheinbaren Zuſammenhang, und ift 
oft zufälliger Weife richtig. Die Urfache ift, fie bilden fih nicht 
durch Beobachtung, fondern durch Lefen, und man kann ja 
nicht verftehen, wovon man feinen Begriff hat. Sie glauben, 
die gerühmten Alten wären das, wofür fie fie anfehen, und 
ahmen fie als folhe nah. Horaz hat gewiß nicht für Leute ge- 
fhrieben, die von einer Stadtfehule auf Univerfitäten geben ; 
nicht einmal für bie Lehrer folder Leute; er fonnte nicht für 
fie fehreiben, nachdem er an dem erften Hofe der Welt gelebt 
batte. Jedermann fchreibt amı leichteften für die Claffe von 
Menfchen, unter die er gehört, wobei ich nicht die meine, unter 
die er in ber Welt laut gerechnet wird. Wenn wir das hätten, 
was Horaz als Primaner gefchrieben bat, das möchte vielleicht 
einem Primaner ganz verftändlid, fein, wenigftens einem römi- 
fchen. Ich fage nicht, daß ein Dichter lauter Schönheiten haben 
fol, die nur dem Weltfenner verftändlich find. Nein, fie follen 
aud hierin der Natur folgen, die für das bewaffnete und un: 
bewaffnete Auge, ja felbft für den Blinden ihre Schönheiten hat. 

Viele, die diefes leſen, werden ſich oft heimlich gefagt ha⸗ 
ben, daß ihnen die Alten nicht fo ſchmecken, al8 manche Neuere. 
Ih muß bekennen, es ift mir felbft fo gegangen; ich babe mandye 
bewundert, ehe. fie mir gefallen haben; hingegen haben mir aud) 
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manche gefallen, ehe ich fie verftanden habe. Und ich bin über: 
zeugt, es gebt manchen Perfonen fo, die Commentarien über 
biefe Werfe fchreiben. Ich habe den Horaz fange vorher bewuns 
dert, ehe er mir gefallen bat; ich mußte es thun, fo wie man 
in Wien niederfallen muß, wenn das kommt, was man bort 
das Benerabile nennt. Und Milton und Birgil haben mir eher 
gefallen, ehe ich fie verftanden babe. Nachdem ich bekannter 
mit ber Welt geworden bin, nachdem ich angefangen babe, felbft 
Bemerfungen über den Menfchen zu machen — nicht niederzu⸗ 
fhreiben, fondern nur aufmerffam zu fein — und mic, dann, 
wenn ich diefe Schriftfteller Ia8, meiner Bemerkungen wieder zu 
erinnern, ba fand ich, daß das, was ich in jenen Dichtern als 
unbrauchbares Geftein weggeworfen hatte, gerade das Erz war. 
Ih verfuchte e8 nun mit andern Stellen, mit denen meine Be: 
merkungen noch nicht zufammengetroffen waren; fie machten mid 
im gemeinen Leben aufmerffam, und feit der Zeit (ich bekenne 
gern, daß e8 noch nicht lange ift) wädhft meine Bewunderung 
jener Männer täglih, und ich ſchätze mich glüdlih, daß ich 
von Grund meines Herzend überzeugt bin, baß fie die Unfterb- 
lichkeit verdienen, die fie erhalten haben. 

Wer fih in diefer Art die Alten zu lefen etwas geübt hat, 
der gehe nun einmal zu ben Neuern über. Cr wird nicht allein 
feine Befchäftigung finden, fondern wird oft einen geheimen 
Unmwillen verfpüren, wenn er fiehbt, was für einen Ruhm diefe 
Leute erhalten haben, und daß e8 einem fiir Unverfland audges 
legt werben würde, wenn man es öffentlich befennen wollte. 

2° 
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Allein ich denke, laßt fie geben; fie gehen gewiß nicht durch das 
feine Sieb, womit die Zeit unfere Werke der Ewigkeit zufichten 
wird. Kein Buch kann auf die Nachwelt gehen, das nicht bie 
Unterfuhung des vernünftigen und erfahrnen Weltfenners auss 
bält. Selbft die Farce, die Schnurre muß Ergögung für biefen 
Mann enthalten, und fie kann es, wenn fie zur Ewigkeit gehen 
fol. Gefchieht e8 zuweilen, daß folhe Dinger ohne innern 
Werth doch fortdauern, fo ift e8 mehr den meffingenen Kram⸗ 
pen zuzufchreiben. Der Beifall der Primaner und ber Zeitungs 
fohreiber ift, fo wie ihr Tadel, in Abfiht des Ruhms eines 
Werks, was ein Tropfen im Weltmeer ift. Ihren gerechten 
Zabel wird ber Feld der Vergeſſenheit, der ſchon hängt, um 
fi) über alles Elende zu wälzen, mit dem Werfe zugleich be- 
beden; und mit ihrem ungerechten fünnen fie fo wenig eis 
nem Werk den Weg zur Unfterblichkeit verfperren, als die ein⸗ 
tretende Fluth mit einem Kartenblatt zurüdfächeln. Dem Ber- 
faffer fünnen fie allerdings ſchaden; den Leib können fie tödten, 
aber die Seele nicht. In den taufend und einer Nacht ift mehr 
gefunde Vernunft, als viele von den Leuten glauben, die Ara« 
bifch lernen, fonft hätten wir vermuthlich ſchon Überfegungen 
von den übrigen Bänpen ’). 


) Bekanntlich ift feitdem wirklich eine Fortſetzung diefer un- 
terhaltenden Erzählungen fowohl franzöfifh als deutfch erfchie- 
nen. Das arabifhe Original brachte ein eingebormer Araber, 
Don Chavis (Chavis) in die ehemals Fünigliche Bibliothef nach 
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Ich glaube, daß fich Leberreime fehreiben laſſen, die, ohne 
den Regeln diefer erhabenen Dichtungsart im geringften zu nahe 
zu treten, dem Weifen felbft fo viel Vergnügen machen Fünnten, 
als eine Stelle aud dem Homer. Das Prädicat: Poffen fommt 
feinem Werk des menfchlichen Witzes vorzugsweife zu, allein ein 
armer Tropf fchreibt Poffen in allen Claffen der Wiffenfchaften. 


/ Ein guter Ausdrud ift fo viel werth, als ein guter Gedanke, 
weil es faft unmöglic ift, fi) gut auszudrüden, ohne das Aus—⸗ 
gedrüdte von einer guten Seite zu zeigen. 


Unfere neuen Kritifer preifen uns im Stil die eble und. uns 
gefünftelte Einfalt an, ohne uns durch ihr Beifpiel auf diefe 
edle Einfalt zu führen. Alles, was fie zu fagen wilfen, ift, daß 
fie uns auf die Alten verweifen — in der That eine Art zu ver: 
fahren, die nichts anders als gefährlich fein kann. Nicht jeder, 
ber ebeleinfältig fchreiben fol, Fann die Alten lefen — das wäre 
fürwahr zu viel verlangt; von dem aber, der eine foldhe Forde— 
rung thut, kann man mit Recht mehr verlangen. Er muß fi 
erklären. Der meifte Theil ber Menfchen, beren Stil ald nicht 


Paris und überfehte es wörtlich ins Franzöfifche. Diefe Über 
fegung bildete Gazotte um, und gab fie zu Genf in vier 
Bänden (unter dem Titel; Suite des mille et une Nuits etc. 
1788. 1789) heraus; und nach dieſer wurde die beutfche Über- 
fegung in der Blauen Bibliothek gemadt, von ber fie 
den fünften Dis achten Band einnimmt. 
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fimpel genug getabelt worben ift, bat, wenn er ſchrieb, immer 
eine gewiſſe Spannung bei fich verfpürt, eine gewiſſe Aufmerk⸗ 
famfeit, nichts zudringen zu laffen, was fehleht wäre; nun 
wollen fie ganz edel und ſchlechtweg fehreiben, laffen von biefer 
Spannung nah, und nun bringt alles Gemeine zu. Simpel 
und ebelfimpel zu ſchreiben, erfordert vielleicht die größte Span« 
nung der Kräfte, weil, bei einem allgemeinen Beftreben unferer 
Seelenträfte, gefallen zu wollen, fi) nichts fo leicht einfchleicht, _ 
als da8 Gefuchte. Es wird außerdem eine ganz eigene Art dazu 
erfordert, die Dinge in ber Welt zu betrachten, bie eber das 
Werk eines nicht fehr belefenen fchönen Geiftes, als eines Stus 
diums des Alterthums ift. Wenigitens glaube ih, fol man bie 
Simplieität nie aus anderen Schriften zuerft Pennen lernen wol: 
len. Wer fo viel Latein verfteht, daß er den Horaz ohne Ans 
ftand lefen kann, und nicht bloß an einigen Sentenzen beffelben 
Bergnügen finder, fondern fpürt, daß, troß einer oft überrafchen: 
den Schönheit, dennoch fein Gefühl immer mit dem Horazifchen 
gleich geht, der kann hernach ben Horaz zu feinem Unterricht 
Iefen, und wird das, was in ihm Schönes liegt, alsdann noch 
mehr entwideln. Wer aber gehört hat, Horaz fei ſchön, lieſt 
ihn, ohne ihn wirklich feiner Empfindung barmonifch zu finden, 
merkt fi einige Süge und ahmt ihn nach; der muß entweder 
ein fehr feiner Betrüger fein, oder es wird allemal unglücklich 
ausfallen. Ein folder Echriftfteller wird allemal glauben, er 
babe ihn übertroffen, fo oft er eine Zeile niederfchreibt, und dieß 
zwar deßwegen, weil er die Schönheiten des Horaz als abfolut 
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für fi) beſtehend anfiehbt, und nicht. bedenft, daß fie in: einem 
gewiffen Verhältniß mit der menſchlichen Natur ftehen, das er 
nicht kennt, alfo nicht weiß, wo der Punkt ift, unter welchem 
Feine Schönheit, und über welchem keine Simplicität mehr ftatt: 
findet. 


Nicht Jedermann ift ed gegeben, fo zu ſchreiben, wie e8 bem 
Menſchen in abstracto zu allen Zeiten und in allen Weltaltern 
gefallen muß. In einer Berfaffung der Welt, wie bie jehige, 
gebört viel Kraft bazu, um immer im Wefentlichen zu mwacfen, 
und fehr viel Balaft, um nicht, wenn Alles ſchwankt, auch mit 
zu fohwanfen. Auf biefe Art natürlich zu fehreiben, erfordert 
unftreitig die meifte Kunft, jego da wir meiftens fünftliche Men: 
fhen find. Wir müffen, fo zu reden, das Goftume des natürs 
lihen Menfchen erft ftubiren, wenn wir natürlich fehreiben wol⸗ 
Ien. Philoſophie, Beobachtung feiner felbft, und zwar genauere 
Naturlehre des Herzens und der Seele überhaupt, allein, und 
in allen ihren Verbindungen, dieſe muß berjenige fludiren, der 
für alle Zeiten fchreiben will. Das ift der fefte Punkt, wo ſich 
gewiß die Menfchen einmal wieder begegnen, es geichehe auch 
wenn es wolle. Iſt ein folcher Geſchmack der herrſchende, fo iſt 
ber Werth des menschlichen Gejchlechts, mit ben Mathematikern 
zu reden, ein Größte, und Fein Gott kann e8 höher bringen. 
Wer nur für etliche Jahre, nlır für eine Meffe, oder nur für eine 
Woche fihreibt, kommt mit Wenigerm aus. Er barf nur neuere 
Schriftſteller leſen, die Gefellfchaften feiner Zeit befuchen, fo 
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gibt ih, wofern er.nur ein Menſch ift, wie man ihn in bie 
Haushaltung braucht, das Übrige von ſelbſt. Der Gedanke, daß 
es fo außerordentlich Leicht ift, fchlecht zu fchreiben, bat mid) 
daher oft beſchäftigt. Ich meine nicht, daß es leicht fei, etwas 
Schlechtes zu fchreiben, das man felbft für fchlecht hieft, nein! 
fondern, daß e8 fo leicht if, etwas Schlechtes zu ſchreiben, das 
man für fehr jhön hält. Hierin liegt das Demüthigende. Ich 
zeichne eine gerade Linie, und die ganze Welt fügt: „das ift 
eine frumme» — ich zeihne noch eine, biefe wird gewiß gerade 
fein, denfe ih; und man fagt gar: wo! diefe ift noch Frummer.“ 
Was ift da zu tbun? Das Belte ift, Feine gerade Linie mehr 
gezeichnet, und dafür anderer Leute gerade Linien betrachtet, oder 
felbft nachgedacht. 


Es ift ein großer Nebnerkunftgriff, bie Leute zuweilen bloß 
zu überreden, wo man fie Überzeugen Fünnte; fie halten fi) 
alsdann oft da für überzeugt, wo man fie bloß überreden kann. 


Mir ift nichts abgefhmadter in unfern Schauſpielen, ale 
bie wohlgefegten Neben, bie auf ben Knieen gehalten werden. 
Man wird nad und nad) auch fo fehr daran gewöhnt, baß es 
nicht viel größern Eindrud macht, Semanden auf den Knieen 
zu feben, al8 wenn er bie Arme kreuzt. Wenn mich mein eiges 
ned Gefühl nicht betrügt, fo niet man nicht leicht vor einem | 
Menſchen, und nicht eher als bis die Sprache zu fallen anfängt. 
Wer mit feinem Knieen fo fertig ift, und feine Betheurungen fo 
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regehmäßig berfagt, ber ift ohne Zweifel ein Betrüger. Ich fors 
dere die Herzen aller derjenigen auf, bie irgend einmal in ber 
Welt einen Menfchen vor einem Menjchen aus Affect haben knieen 
fehen, oder felbft einmal gefniet haben; und frage, ob es billig 
iſt, mit dieſem größten und ehrwürdigſten ZSeichen des innerſten 
Affects, das die menſchliche Natur hat, jede kleine vorübergehende 
Wallung des Bluts zu bezeichnen? Ich habe ein einzigesmal 
einen Mann im Ernſt knieen ſehen, und als er hinfiel, ſo war 
es mir, als entginge mir der Athem. 


/ Eine Stodhausfcene fol fi vortrefflih auf dem Theater 
ausnehmen. Es müßten ba bie Spipbuben über Freiheit und 
Ehrlichkeit mit einander disputiren. 


Sich erft eine Abfiht zu wählen und einen Endzweck feft: 
zufegen, und dann Alles, auch fogar das Geringſte in der Welt 
diefer Abficht unterwürfig zu machen, ift ber Charakter des ver- 
nünftigen und großen Mannes und großen Schriftftellers. In 
einem Wer? muß jede tieffinnige Bemerkung, fo gut wie jeder 
Scherz dazu dienen, die Hauptabfiht ficher zu erhalten. Auch 
wenn ber Leſer vergnügt werben fol, vergnüge man ihn fo, daß 
die Hauptabficht dadurch erreicht wird. 


Die feinfte Satire ift unflreitig die, deren Spott mit fo _ 
weniger Bosheit und fo vieler Überzeugung verbunden ift, daß 
er felbft diejenigen zum Lächeln nöthigt, die er trifft. So fprad) 
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Lord Chefterfictb im Oberhauſe. Dr. Maty fagt von dieſem 
großen Redner: «He reasoned best, when he appcared not wilty; 
and while he 'gained the affeclions of his hearers, he turned 
the laugh on his opposers, and often forced ihem to join in it.» 


Es ift eine fehr fchöne Bemerfung von SPrieftley, daß ber 
bifderreichfte Stil eben fo natürlich ift, als ber einfachfte, ber 
nur die gemeinften Worte gebraudt; denn wenn bie Seele in 
der gehörigen Lage ift, fo kommen jene Bilder ihr eben fo na- 
türlich vor, als diefe fimpeln Ausdrüde. 


Ein guter Charakter für eine Komödie oder einen Roman 
ift der, ber Alles zu fein verſteht, weil er fein gutes Gewifjen 
bat, und Alles deutet und zu feinem Schaden nut. 


Ein guter Schriftfteller bat nicht allein Wig nöthig, die 
Ähnlichkeiten auszufinden, wodurch er feinem Ausdruck Anmuth 
verfchaffen kann, fondern auch die zu vermeiden, bie dem Lefer - 
zum gänzlichen Berderben beffelben einfallen können. Zu oft ift 
nicht ſowohl das, was der Autor fagt, dem Eindrud, den er 
madhen will, nadtheilig, ald das, was dem Leſer, deffen Ge- 
danfen minder ängftlich fortgehen, dabei einfällt, und woran er 
felbft nicht gedacht Hat. 


Bei einem Roman folte hauptfächlich darauf gefehen wers 
ben, bie Irrthümer fowohl, als die Betrügereien aller 
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Stände und aller menſchlichen Alter zu zeigen. Hierbei könnte 
fehr viel Menſchenkenntniß angebracht werben. 


Nichts erweckt die Neugierde der Jugend mehr, ald Frag 
mente nüsliher Kenntniſſe in angenehme Gedichte eingewebt. 
Thomſons Jahrszeiten find ein Meifterfiüd hierin, und haben 
wohl in mandem Engländer die Liebe zur Natur erwedt. 


Wer, wie Boileau, den zweiten Vers zuerſt madht, und 
ihm alle möglihe Gejchwinbdigkeit und Fluß ertheilt, wird ges 
funden haben, mie fehwer es ift, dem erften foldhe Füße zu ge 
ben, daß er nachfommen kann. Doc ift e8 immer beffer, als 
dem erften eine Gefchwinbigfeit zu geben, womit er den zweiten 
über den Haufen rennt, und beide zufammen ftürzen. 


Es wäre eine rührende Eituation, Jemanden vorzuftellen, 
ber des Nachts plöglich blind würde, und glaubte, die Nacht 
bauerte fort. Er nimmt fein Feuerzeug und fchlägt, und kann 
feine Funken herausbringen, und dergl. m. 


Der wahre Wig weiß ganz von ber Sache entfernte Dinge 
fo zu feinem Bortheil zu nußen, daß der Lefer denken muß, ber 
Schriftſteller babe fi) nicht nach der Sache, ſondern die Sache 
nach ihm gerichtet. 


/ An Werthern gefällt mir das Lefen feines Homers nicht. 
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Es ift fubtile Prahlerei, daß der Mann etwas Griechifches leſen 
fonnte, während andere Leute etwas Deutfches lefen müſſen. 
Daß beutfche Schriftfteller fo oft ihre Helden mit einem Grie— 
chen in ber Hand fpazieren laffen, ift beutfche Prahlerei, Zei- 
tung =. und Sournalenleferei. Literärifches Verdienſt ift in 
Deutfchland leider der Maafftab von wahrem Werth geworben, 
weil Schulfückhfe den Thron des Gefhmads ufurpiren. Anftatt 
einen Helden immer in feinem Homer lefen zu laffen, wollte 
ich ihn lieber in das Buch ſehen laffen, aus dem Homer felbft 
lernte; das wir ganz ohne Varianten, ohne Dialekte vor uns 
haben. Es ift von biefen tiefen Kennern des Gefhmuds gar 
nicht ſchön, daß fie eine Copie fludiren, während fie das Origi- 
nal vor fi) haben. _ 

Es ift mit den Sinngedichten, wie mit ben Erfindungen 
überhaupt: bie beften find ebenfalls diejenigen, wobei man fich 
ärgert, den Gedanken nicht felbft gehabt zu haben. Daß ift es 
wohl, was die Leute meinen, wenn fie fagen, ber Gedanke müffe 
natürlich fein. 


Was eigentlih den Schriftfteller für den Menfchen ausmacht, 
ift, beftändig zu fagen, was der größte Theil der Menfchen denkt 
ober fühlt, ohne es zu wiffen. Der mittelmäßige Schrift: 
fteller fagt nur, was Seder würde gefagt haben. Hierin be- 
fteht ein großer Vortheil zumal der dramatifchen und Romanen 
dichter. 
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W/4 Es fol Menfchen gegeben haben, die, wenn fie einen Ge 
danken niederfchrieben, auch fogleich die - befte Form bafür ges 
troffen haben follen. Ich glaube wenig davon. Es bleibt alle: 
mal die Frage, ob der Ausdrud nicht beffer geworben märe, 
mwenn fie den Gebanfen mehr gewandt hätten; ob nicht Fürzere 
Wendungen möglich gewefen wären; ob nicht mandes Wort 
hätte wegbleiben können, u. bergl. — Gleich auf den erften 
Wurf fo zu fehreiben, wie 3. B. Tacitus, liegt nicht im ber 
menſchlichen Natur. Um einen Gedanken recht rein darzuftellen, 
bazu gehört vieles Abwaſchen und Abfüßen, fo wie einen Körper 
rein darzuftellen. Um fi) hiervon zu überzeugen, vergleiche man 
nur bie erften Ausgaben ber Reflexions von Rochefoucauft mit 
ben fpätern. Man fehe die Ausgabe des Abbe Brotier (Paris 
1789), fo wird man finden, was ich gefagt habe. Wenigftens wird 
es faum möglich fein, gleich das erftemal fo zu fehreiben, daß man 
eine Schrift öfters wieder lieft, und immer mit neuem Vergnü— 
gen. Brotier drüdt fih in eben biefer Ausgabe vortrefflich bier: 
über aus. Er fagt: Corneille, Bossuet, Bourdaloue, la 
Fontaine et la Rochefoucault ont pense et nous pensons avec 
eux, et nous ne cessons de penser, et tous les jours ils nous 
fournissent des pensees nouvelles; que nous lisons Racine, 
Flechier, Neuville, Voltaire, ils ont beaucoup pense, mais 
ils nous laissent peu à penser apr&s eux. Tels sont dans 
les arts Raphael et Michel Ange, qui ont anim& et animent 
encore tous les artistes, tandiısque Guido et le Berain plai- 
sent, sans qu’il sorte de leurs ouvrages presque aucune &lin- 
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celle de ce feu, qui porte la lumiere et la chaleur.» — Auch 
verliert fi bei öfterm Hins und Herwenden bed Gedanfens ver 


Kigel zu glänzen, und man flreicht weg, was bloß des Glan: 
zes wegen bafteht. 


Die Borfchriften, wie man Verſe machen fol, mögen wohl 
an fih gut fein und Kenntniffe verrathen, aber mir fommen fie 
immer vor, wie das fonft vortrefflihe Sir Digby Necept Krebfe 
zu machen: mau nehme einige alte Krebfe, ſtoße ſie klein und 
gieße Waſſer darüber, 


Die deutſchen Geſellſchaften ſetzen Preiſe auf das beſte 
Trauerſpiel; unſer Vaterland ſcheint nicht das Land der Trauer⸗ 
fpiele zu fein. Warum fegen fie nicht einmal einen Preis auf 
ein pbilofophifches Gedicht, wie das des Lucrez, oder auch nur 
eines über die Efeftrieität in dem Geſchmack? Ich glaube ‚ da 
diefe Lehre der größten und erhabenften Darftelung fühig wäre; 
da fünnte man wagen, was man in einem philoſophiſchen Trac: 
tat nicht wagen dürfte. 


Das, was man wahr empfindet, auch wahr auszubrüden, 
das heißt, mit jenen Pleinen Beglaubigungszügen der Selbftent- 
pfindung, macht eigentlich den großen Schriftfteller; die gemei- 
nen bedienen fih immer der Redensarten, das immer Kleider 
vom Trödelmarkt find. 
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Ein großer Griff in der Verfification ift es, vermwidelte Con- 
ftructionen, dergleihen man in Profa macht, auch im Vers an« 
zubringen, und boch fich herauszumideln, ohne weder dem Sinn, 
noch dem Reim Gewalt anzuthbun. Sch verftehe mich Hier felbft 
fehr wohl, finde aber, daß ich mich nicht für Andere deutlich 
ausdrüde. Thümmel in feinen Reiſen nad dem füdlichen 
Frankreich hat fih in dem, was ich meine, hauptfädhlidh als 
einen großen Meifter bewiefen. 


Wir haben eigentlih nur Ableger von Romanen und 
Komödien; aus dem Samen werden wenige gezogen. 


DB. befikt großes Dichtertalent; aber es ift bei ihm in eine 
fremde Materie gefaßt, fo wie bei den Bleiftiften das Neisblei - 
in Holz; wenn er fi zu fpigen vergißt, fo glaubt er zuweilen, 
er fchriebe, wenn er bloß mit dem Holze Prigelt. 


Wenn ein twigiger Gedanke frappiren fol, fo muß bie Ähn: 
lichkeit nicht bloß einleuchtend fein, das ift noch das Geringfte, 
vb e8 gleich unumgänglich nöthig iftz fondern fie muß auch von 
Andern noch nicht gefunden worden fein, und doch muß Alles, 
was dazu gehört, jedem fo nahe liegen, baß es ihn Wunber 
nimmt, daß er fie noch nicht audgefunden hat. Das ift bie 
Hauptfahe. Hat man die Bemerkung ſchon dunkel gemacht, 
fo wohl bie eigentliche, als die, womit die Vergleichung ange: 
ftellt wird, aber noch nie deutlich gedacht, fo fteigt das Vere 
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gnügen aufs höchſte. Die Menfchen fehen täglih eine Menge 
von Dingen, bie fie zur Regel erheben Pönnten, es gefchieht 
aber nicht z fie bringen fie nicht zu Buch, und das ift die rechte 
Sundgrube des Witzes. 





In jedem Menfchen liegen eine Menge von richtigen Be: 
merfungen; allein die Kunft ift, fie gehürig fagen zu lernen — 
das ift fehr ſchwer, wenigftens viel ſchwerer, als Mancher glaubt; 
und gewiß fommen alle fhlechte Schriftfteller darin mit einan- 
ber überein, daß fie von allem bem, was in ihnen liegt, nur 
das fagen, mas Jedermann fagte, und was baher, um gefagt 
zu werben, nicht einmal in einem zu liegen braudt. 


AH Um gut verfifieiren zu können, fcheint e8 unumgänglid) 
nöthig, daß man das Metrum und den Numerus in demfelben 
leife hört, ohne noch die Worte zu vernehmen, die es füllen 
follen. Die Form des Gedankens muß dem Dichter fhon vor: 
ſchweben, ehe der Gedanke felbft erfcheint. 


Eine gute Bemerkung über das fehr Bekannte ift es ei- 
gentlich, was ben wahren Witz ausmadt. Eine Bemerkung 
über das weniger Befannte, wenn fie auch fehr gut ift, frap⸗ 
pirt bei weitem nicht fo, theils weil die Sade ſelbſt nit 
Jedermann geläufig ift, und theils weil es leichter ift, über 
eine Sache etwas Gutes zu fagen, worüber noch nicht viel 
gefagt if. Man bezeichnet auch daher biefe Art von Einfällen 
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im ‚gemeinen Leben durch die Ausbrüde: geſucht und weit 
bergeboflt. -— | 





Mich wunbert, baß noch niemand eine Bibliogenie ge 
ſchrieben hat, ein Lehrgedicht, worin bie Entftehung nicht fo 
wohl ber Bücher, als bes Buchs befchrieben würde — vom Lein« 


famen an, bis e8 endlich auf dem Repoſitorio ruht. Es könnte 


gewiß dabei viel Unterhaltendes und zugleich Lehrreiches gefagt 
werben. Bon Entftehung ber Lumpen; Berfertigung bed Pas 
pier6; Entftehung des Maculaturs; mitunter die Drudereiz wie 
ein Buchftabe heute hier, morgen bort bient. Alsdann wie bie 
Bücher. gefchrieben werben. Hier Fünnte viel Satyre angebracht 
werden. Der Buchbinderz; hauptfächlich die Büchertitel und zu⸗ 
tegt die Pfefferbuten. Jede Verrichtung könnte einen Gefang 
ausmahen, und bei jedem könnte der Geift eines Mannes an» 
gerufen werben. 


Ich glaube, die Zeit bed beutfchen Herameters kommt erft 
durch Gewohnheit. Wenn man erft recht viel Gutes in beut- 
fhen Herametern zu leſen haben wird, fo wirb er fi durch 
Affociation empfehlen. Diele Seit ift noch nicht da. Beſſer 
wäre es unflreitig, durch liebliches Sylbenmaaß felbft dem mits 
telmäßigſten Gedanken Anmuth zu verſchaffen, als einem wis 
drigen Sylbenmaaß durch Größe der Gedanken aufhelfen zu: wols 
len. 68 iſt etwas Berfehrtes in der Abſicht. Warum haben 
Engländer und Franzoſen Feine berühmten Hexameter? Unbe⸗ 

I. 3 
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rühmte mögen fie wohl genug haben; ich habe felbft dergfeichen 
geſehen; fie fehienen mir abfheulih, und ich babe Urſache zu 
glauben, daß ed unzähligen Andern nicht befier bamit gehen 
würde. Warum halten biefe Nationen nichts darauf? Ich 
fürchte, der Grund davon liegt fehr tief. Bewahre Gott, daß 
fo etwas eine Regel für Deutfche werben follte, aber ein Wink 
ift e8 allemal. Mit Raifonnement muß man nidt kommen; 
Sefühl geht bier darüber, und nur diefes hat ein Recht, zu ent: 
fheiden. Warum will man etwas einführen, das dem Gefühl 
erft durch Affociation von Begriffen erträglich wird? Bei den 
Engländern befümmert man fih nicht um Raifonnement, wo 
e8 auf Gefühl anfommt. Ein wohlklingender Herameter ift ja 
deßwegen noch nicht ein wohlklingender Vers überhaupt. Was 
den Griechen und Römern gefallen bat, muß uns deßwegen 
nicht auch gefallen. Indeſſen verdienen diejenigen unter unſern 
Dichtern,, die etwas Schönes in ſchönen Herametern gefagt has 
ben, Dan, indem fie dadurch vermuthlich der Ergögung unferer 
Nachkommen ein größeres Feld verfchafft haben. 





— * Ich glaube, daß ein Gedicht auf den leeren Raum einer 
großen Erhabenheit fähig wäre. Ich glaube wenigſtens ſo, nach 
Allem, was ich bisher geleſen babe; vielleicht trägt aber auch 
meine eigene Dispofition etwas dazu bei. 


Es iſt etwas, was, bilnft mich, unſere beſten Romanendich⸗ 
ter von den großen Männern ber Ausländer in dieſem Zah uns 
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terfcheibet (auch ber größte Theil unferer dramatiſchen Schrift 
fleller gehört mit dahin), daß man, um ihren Werth und bie 
Schwierigkeit, fo zu ſchreiben, ganz zu fühlen, Lectüre haben 
muß. Sie follten aber ihre Charaktere fo entwerfen, daß man 
glaubte, man fände ſich unter Lebendigen, und ginge mit ihnen 
um, und lebte mit ihnen. Es ſcheint, al8 wenn ber Fleiß auch 
fogar den Dichter bei den Deutfihen machte und machen müßte. 
Es ift, glaube ich, eine gute Erinnerung für unfere Landöleute, 
wenn fie auf Eminenz Anfpruh machen wollen, fid) Fächer zu 
wählen, wo bloß Fleiß und Urtbeilsfraft den Werth des Wer 28 
ausmachen ‚ und lieber da wegzubleiben, wo ein Senfkorn 
von Genie bie vierzigjährige Arbeit des ſtudirten Nachahmers 
verdunfeln Bann, Das liegen muß man den Bögeln über: 
laſſen. 


Die Verſe, die in Deutſchland bei gewiſſen Gelegenheiten 
gemacht werden, theilen ſich in zwei Claſſen, das Carmen 
und das Gedicht. Das Carmen beſteht aus größtentheils be⸗ 
druckten Seiten in Folio, wovon eine dem Titel, die andern 
dem Inhalt gewidmet find. Der Inhalt beſteht aus gereimten 
Beifen, und der Titel ift die Hauptfahe. Wenn bie Zeilen ge: 
reimt find, fo tft das Übrige von geringer Bedeutung. Man 
bat bei Berfertigung eines Carmens nur die Regel zu beobad): 
ten, die Wolf den Kalendermahern beim Wetter gibt: man 
muß im Winter Feine Donnerwetter, und im Sommer feinen 
Schnee prophezeihen. — Bei dem Gedicht ift der Titel nicht 
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die Hauptfache; es ift daher fehr oft in Quarto ober in Octavo 
gebrudt, und ber Reim ift feine conditio sine qua non. 
Mandye Arten find gar nicht leicht zu machen, und das iſt die 
Urſache, daß fie jetzt ziemlich felten find. Man macht daher jegt 
fehr häufig Sarmina in Quarto und in Ottavo. 





Wer nicht fo fihreiben kann, daß bie Philofophen Regeln 
bavon abftrahiren müffen, ber lafie es. Iſt wohl je ein Dich 
ter durch Regeln geworden? Was helfen ber Nefjel die Regeln 
für die Geber? Die Philofophen, die Äſthetiker, kann man als 
Phyfiologen anfehen. So wenig die höchſte Kenntniß deſſen, 
was zu einem vollkommenen Menfchen gehört, ben Befiker bie 
fer Kenntniffe in ben Stand feht, einen volllommenen Men- 
fhen zu machen, fo wenig werben auch die. Regeln einen Dich 
ter machen. Für Philofophie und Kenntniß der menfchlichen 
Natur find dieſe Unterfuchungen in hohem Grade wichtig, wer 
wird das leugnen? 


Es iſt faft nicht möglich, etwas Gutes zu ſchreiben, ohne 
daß man fi) dabei Jemanden, oder auch eine gewiffe Auswahl 
von Menfchen denkt, die man anredet. Es erleichtert wenigftens 
ben Vortrag fehr in taufend Fällen gegen Einen. 


Die Künfte üben die Empfindung und Phantafie, und vers 
feinern fie. Diefe Fähigkeiten aber und ihre Vervolllommnung 
find zur Erreichung des Zwecks menfchlicher Natur unentbehrlich, 
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wir mögen nun biefe in bie Stüdfeligkeit, oder in die Aus 
übung ber Tugend fegen. 


Die beiden erften Menfchen hat man betrachtet; ich wünfchte, 
die Dichter möchten es einmal mit ben legten beiden verfuchen. 





Nachtrag 
zu den äfthetifchen Bemerkungen. 


Die Genies brechen die Bahnen, und bie fihönen Geifter 
eben und verfchönern fie. 


Die Komödie beffert nicht unmittelbar, vielleicht auch bie 
Satyre nit, ich meine, man legt bie Lafter nit ab, bie fie 
lädherlid machen. Aber fie vergrößern unfern Gefichtsfreis und 
vermehren die Anzahl ber feften Punkte, aus denen wir uns in 
allen Borfällen bes Lebens geſchwinder orientiren koͤnnen. 


Es ift mit dem Wi, wie mit ber Muſik. Se mehr man 
bört, befto feinere Verhältniffe verlangt man. 


Eine Hauptregel für Schriftfteller, zumal folche, bie ihre 
eigenen Empfindungen befchreiben wollen, ift: Ja nicht zu glau« 
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ben, daß, weil fie foldhes thun, biefes bei ihnen eine befonbere 
Anlage ber Natur anzeige. Andere können folches vieleicht eben 
fo gut al8 Du, fie maden nur fein Gefchäft daraus, weil e8 
ihnen einfältig vorfommt, folde Dinge befannt zu machen. 


⸗ | Sch leſe die: Tauſend und eine Naht, unb den Robinfon 
Grufoe, den Gilbla®, den Fündling, taufendmal lieber, als die 
Meffiade, und wollte zwei Meffiaden für einen Eleinen Theil bes 
Robinſon Grufoe bingeben. Unſere meiften Dichter haben, ich 
will nicht fagen nit Genie genug, fondern nicht Berftanb 
genug, einen Robinfon Grufoe zu fchreiben. 


Das umgefehrte parturiunt montes gefällt den Menfchen 
fehr, und der Schriftfteller muß es zu beobachten fuchen. 


X Wie kommt es, baß unfere Dichter von unferen vernünfti- 
gen Leuten von Stande nicht mit Vergnügen gelefen werden? 
Der Fehler kann unmöglich in unferm Publikum liegen, er liegt 
fiherlich in unferen Dichtern, meift junge oder alte Knaben, bie 
im Kreife unerfahrener Bewunderer aufgewadfen find, und bas 
ber nicht zunehmen können. Wer nicht in gewiffen Jahren oft 
in Gefellfehaft mar, wo er nicht bie erſte Rolle fpielte, und feine 
Kräfte ftet8 in Spannung fein mußten, um nit eine üble 
Meinung von fih zu erweden, wird gewiß ein Tropf werden, 
und das find viele unferer gerühmten Dichter. Der Mann ber 
Belt Bann nichts von ihnen lernen, er überfieht fie. So wie 
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das handlungsvollſte Schaufpiel auch noch Bemerkungen ent: 
halten muß, bie felbft ben Denker bei ber Lampe müffen be: 
fhäftigen können, fo Eann felbft die Ode, indem fie die Ein: 
bildung mit Bildern binreißt, wie das Licht einen, dem der 
Staar ausgezogen worden, tiefe Bemerfungen enthalten, bie den 
Mann von Überlegung, wenn der Raufch verfliegt, befchäftigen 
fünnen. 


Empfindfam zu fchreiben, dazu ift mehr nöthig, als Thrä- 
nen und Mondſchein. . 


Eine Rebe muß nicht gebrudt werden. Man hat gute Re⸗ 
den gehabt in den Zeiten, da man vermuthlich fchlecht ſchrieb, 
und etwas, das ſich gut leſen läßt, muß man nicht herfagen _ 
hören. Es find ganz verfihiedene Dinge. in Gemälde gehört 
nicht unter das Mikroffop. Daß follten ih unfere dramatifchen 
Dichter merken. 


Wenn man Rape of ihe Lock durch „Lockenraub⸗ über: 
ſetzt, fo ift ſchon bie Hälfte des Wiges verloren. Was may 
nicht erft im Gedichte felbft verloren gegangen fein! - 


Unftreitig ift, wie ich ſchon früher einmal bemerft habe, bie 
männliche Schönheit noch nicht genug von den Hänben gezeich 
net worden, bie fie allein zeichnen könnten, ben weiblichen. 
Mir ift e8 allemal angenehm, . wenn ich von einer neuen Dich: 
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terin höre Wenn fie fi nur nicht nad ben Gedichten ber 
Männer bildeten, was könnte da nicht entdedt werden ! 


Die Nachtigallen fingen und wiffen wohl babei nicht, was 
für Lärm bie Berliebten und Dichter aus ihren Gefängen ma- 
hen und daß es eine Gefelfchaft höherer Wefen gibt, bie fi 
ganz mit Philomelen und ihren Klagen unterhalten. Vielleicht 
hält ein höheres Geſchlecht von Geiftern unfere Dichter wie wir 
bie Nachtigallen und GCanarienvögel; ihr Gefang gefällt ihren 
eben beßwegen, weil fie feinen Berftand barin finden. 


Bon den meiften Widerfahern bes Reims gilt wohl, was 
Dryden von Milton fagt, fie. befiken die Talente zum Rei⸗ 
men nit, 


Fünf Komödien von Einem Act zu fchreiben, ift nicht Halb 
fo ſchwer, al& eine einzige von fünf Acten. 2 


Die Briefe eines Plugen Mannes enthalten immer ben 
Charakter der Leute, an bie er fchreibt. Diefes fann in einem 


Roman in Briefen fehr ſchön gezeigt werben. 


Es ift die Redekunſt, die vor der Überzeugung einhertritt, 
und ihren Pfad mit Blumen’ beftreut. 


In allen Werken Hogarths findet fi Fein Eſel ange 


/ 
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bracht, womit fonft bie ſatyriſchen Künftler fo fehr freigebig 
find. 


Wenn es doch in Sachen bed Geſchmacks oder der Kritif 
überhaupt ein Oberappellatiorisgericht gäbe! ! 


Der Gedanke hat in dem Ausbrude nod zu viel Spiel« 
raum; ich babe mit dem Stodtnopfe hingewiefen, wo ich mit 
ber Nadelſpitze hätte hinweiſen follen. 


N 
v 
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11. 


Witzige und fatyrifche Einfälle und 
Bemerkungen. 


— — — 





Barrere erzählt in feinem Werk über Guiana, daß die Wil⸗ 
den feinen in ihre Gefellfchaft aufnehmen, bevor er nicht eine 
Menge harter Proben ausgeftanden und ſich tüchtig gezeigt bat, 
Hunger und Durft zu leiden, fi) von großen Ameifen, Wespen, 
Fliegen und anderm Ungeziefer auf das beftigfte ftechen, und 
ſich an verfchiedenen Stellen Schnitte in den Leib machen zu 
loffen; kurz, bie empfinblichjien Schmerzen mit ber grüßten 
Standhaftigkeit und Gebuld zu ertragen. — Daß ift boch mehr 
ald das Magifterwerben bei uns. 


Geſpräch. 

A. Ja die Nonnen haben ſich nicht allein durch ein firen- 
ges Gelübde der Keufchheit, fundern auch noch durch ſtarke Sit: 
ter vor ihren Fenftern verwahrt. 

B. O durch das Gelübde wollten wir wohl fommen, wenn 
wir nur durd die Gitter wären. 

Die Regeln ber Grammatik find bloße Menfchenfagungen ; 
daber auch ber Teufel felbft, wenn er aus befeffenen Leuten ge⸗ 
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rebet, ſchlecht Latein geredet, wie man das in der Gefchichte 
bes Urban Grandier in Pitapals merkwürdigen Rechts: 
händeln mit mehrerem nachlefen kann. 


Da Das Bekehren der Miffethäter vor ihrer Hinrichtung läßt 
fi) mit einer Art von Mäftung vergleihen: man macht fie geifts 
lich fett, und fchneider ihnen hernach die Kehle ab, damit fie 
nicht wieder abfallen. | 


YV Du fragft mid), Freund, welches beffer ift: von einem böfen 
Gewiſſen genagt zu werben, ober: ganz ruhig am Galgen au 
bängen ? 


Bu ©. babe ih einen Epikuräer gefannt, es wat ein 
Kerl von 6%, Fuß, und von einer ungewöhnlichen Leihesftärke. 
Es ging damals in das fechäte Jahr, daß er in der. Karre ging, 
wozu er Beitlebens verdammt war. 


Man bat fo viele Anmweifungen, den Wein recht zu bauen, 
und noch Peine, ihn recht zu trinten. Er wächſt nur gut unter 
dem Schuß eines fanften Himmels, und ähnliche Seelen müffen 
diejenigen haben, die ihn am beften trinten. Derjenige, ber mehr 
als eine Bouteille trinkt, ohne entweder franzöfifch, oder von 
feinem Mädchen zu fprechen, ohne mich feiner Freundfchaft zu 
verfihern, ohne zu fingen, ohne irgend ein Pleines Geheimniß 
zu verratben u. f. w.,. und ber, der beim vierten Glas mich 


bikig fragt, ob ich ihm nicht für einen braven Kerl Balte, 
alle kleinen Scherze krittlich abwägt, Purz der Unglückliche, ber 
beim Wein immer Schläge haben will, und ſehr oft auch be« 
kommt, thäten beide weifer, wenn fie Waſſer tränken. 


Es wäre vielleicht gut, wenn Redner fi Einen hohen Ab: 
fa am Schub machen ließen, um im Fall der Noth ſich auf 
einmal viel größer zu macden. Diefe Figur müßte, zur rechten 
Zeit gebraucht, von unglaublicher Wirkung fein. 





Kein Wunder, daß fih Stuger fo gern im Spiegel fehen: 
fie fehen fih ganz. Wenn ber Philofoph einen Spiegel hätte, 
in welchem er fi, fo wie jene, ganz fehen Fünnte, er würde 
nie davon weg fommen. 


Der liebe Gott muß uns doch recht lieb haben, daß er 
immer in fo fchlechtem Wetter zu uns kommt. 


Vertheidigung eines fehlechten Autors. 
Darf man Schaufpiele fehreiben, bie nicht zum Schauen find, 
fo möchte ich fehen, wer mir wehren wollte, ein Buch zu fchreie 
ben, das nicht zum Lefen ift. 


Über die Horazifhe Regel: 
Nonum prematur in annum. 


Sch fehe nicht, warum, da der Autor felbft nur neun Mo⸗ 
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nate im Mutterleibe gelegen bat, fein Buch neun Jahre im 
Yulte liegen ſoll? Ober, werden die Gedanken beffer, wenn fie 
lange liegen? Man kann fih nichts Einfältigeres denten. Mich 
wunbert e8 gar nit, wenn ein Staat mit folden Gefegen 
nicht beſtehen kann. Gottlob kenne ich auch keine Provinz in 
Deutſchland, wo die Gelehrten ihre Werke neun Jahre liegen 
ließen; doch ſind mir Beiſpiele bekannt, wo Richter die Hora⸗ 
ziſche Regel befolgt haben: fie ließen nämlich die Prozeſſe neun 
Jahre lang liegen, aber am Ende wurden fie gemeiniglich ſchlech⸗ 
ter entfchieden, als in ben Ländern, wo man fie aus dem Steg» 
reife entfcheibet. | 

Jeder arme Teufel follte wenigftens zwei ehrlihe Namen 
baben, damit er ben einen baran wagen Pünnte, um ben an 
bern ins Brot zu bringen. So haben Schriftfieller anonymifch 
gefchrieben. Man könnte fi) dann mit dem einen noch wehren, 
wenn ber andere abgefdhnitten wäre. 


Ich habe Leute gekannt, die haben heimlich getrunken, und 
find öffentlich befoffen geweſen. 


Sie ftreihen bie Poſtwagen roth an, als die Farbe des 
Schmerzens und der Marter, und bebeden fie mit Wachslinnen, 
nidt, wie man glaubt, um bie Reiſenden gegen Sonne und 
Regen zu ſchützen, (denn die Reiſenden haben ihren Feind unter 
fih, das find die Wege und ber Poftwagen,) fondern aus ber: 
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felben Urfahe, warum man denen, bie gehenkt werben ſollen, 
eine Müpe über das Geficht zieht, damit nämlich die Umſte⸗ 
benden die gräßlichen Geſchter nicht ſhen mögen, die jene 
ſchneiden. 


Er läͤſe ſo gern, wie er ſagte, Abhandlungen vom Genie, 
weil er ſich immer ſtark darnach fühlte. 


Wenn man manche Hiſtörchen genau unterſucht, fo wird 
man immer finden, daß etwas Wahres darunter ftedt, und zus 
weilen etwas ganz Anderes, ald man fi anfangs vorftellte. 
So find 3.8. bie Heren, bie man ehemals fo fehr mit Feuer 
und Waffer verfolgt hat, gar bie Gefchöpfe nicht geweſen, bie 
man fi} gemeiniglich einbildetz auch hat man das Verbrennen 
derfelben ein wenig zu früh eingeftellt. Ich babe an die 150 
Stellen gefammelt, woraus ich beweifen kann, baß die Heren 
der vorigen Welt eigentlich die fo genannten Kaffeeſchwe—⸗ 
ftern der jegigen find. Unter dem Namen Kaffeefchweftern ver: 
ftehe ich alle alten Frauensperfonen, die in ihrer Jugend fo viel 
gelernt haben, daß fie die Bibel, bis auf einige Nomina pro: 
pria im alten Teſtament, ziemlich fertig weglefen, und alle Zah⸗ 
fen ausfprechen können, wenn fie mit Worten gefchrieben find ; 
die, nächft den biblifchen Gefchichten, ſich hauptſächlich auf bie 
Privatgeſchichte aller Familien in ihrem Städtchen gelegt haben, 
und über Schmangerfchaften, Gheverlübniffe, Hochzeittage und 
Kopfjeuge Negifter haltenz bie in jeder Krankheit eincs jungen 
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Mädchens, den Baftard reifen fehen, und den Mann und den 
Ball errathen, der die Urfach und bie Gelegenheit dazu war; 
die bypothetifhen Ehen zwifchen ledigen Perfonen, und nicht 
ſelten reelle Eheſcheidungen mit ihrem Gefchwäg ftiften, kurz alle 
unverftändigen, plappernben, befuchen gehenden, alten Weiber, 
die eben fo fehr die Peſt und das Berderben ber guten Gejfells 
fchaft, als die verfländigen Matronen und ehrwürdigen Mütter 
bie Zierde derfelben find. Die Herren [hwammen auf bem 
Waſſer ift ein bloß figürliher Ausdrud, und fol nur fo viel 
heißen, baß eigentlich Thee und Kaffee ihr Element fei, und ich 
glaube im Ernft, daß unfere neuen Heren im Kaffee nicht er⸗ 
fäuft werben können, benn ich babe felbft einmal eine 24 Taffen 
trinken fehen, da die frifcheften weftphälifchen Viehmägde an 
vieren fterben. Daß fie am 1. Mai auf einem Beſen reiten, 
bat mir von Anfang an am meiften zu fohaffen gemadt, benn 
ich habe zwar öfters in meinem Leben Birfenbefen und Kaffee: 
fchweftern beifammen gefehen, aber allemal ritt das Birkenhofz 
auf ber Kaffeeſchweſter. Berner, da im mittlern Lateim ein 
Bufch oder Befen Boessonus heißt, fo hätte e8 leicht fein kön— 
nen, daß jemand ben Böfen, als welches den Teufel bedeu- 
tet, mit bem allerdings die Heren ſowohl als bie Kaffeefchwe: 
fern viel zu thun haben, mit dem Befen verwecdfelt. Aber 
fo wahrfcheinlic auch diefes Manchem fcheinen möchte, fo wird 
boch der Denker auch hier die Schwierigkeit finden, die wir vor: 
bin bei dem Birkenholz fanden. Denn nad) dieſer Erklärung 
hätten die Heren zwar den Teufel geritten, aber fie könnten als 
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dann unfere Kaffeefehweitern nicht fein, denn Die reitet ums 
gekehrt ber Teufel: Sonſt Heißt ja befanntli die großbärs 
tige Schwalbe, die Siegenmelterin, wegen ihrer Neigung zum 
Trinken, in manchen Ländern bie Here; was war alfo natürlicher, 
al8 dag man bie Melkerinnen der Kaffeefannen eben fo nannte? 


Es ift nicht zu leugnen, daß ein Quartant, ber fo bid, als 
breit ift, die berrlichfte und fchönfte Bücherform hat: erſtlich er⸗ 
wedt die Gleichheit der Dimenfionen die Idee von Fülle und 
Solidität, dann fieht er dem berühmten Altar des Apolls ähn⸗ 
lih, und das zeigt gleichfam das praesens numen. 


Eine einzige Seele war für feinen Leib zu wenig, er hätte 
zweien genug zu thun geben können. - 


Auf einer Charte von Weftphalen könnten bie gefährlichen 
Stellen mit %, von einem Rabe ober einem Todtentopfiangege- 
ben werben: &) ober . Der Borfchlag paßt noch auf 
manche andere Gegenden Deutfchlande. 


Auf bie Frühlingsdichter. 
Es ift mit ihren Berfen, wie mit den Krebfen, fie taugen 
nur in den Monaten, in beren Namen feiner ift. 


Der große Seift. 
Er hatte bie Eigenfchaften ber größten Männer in ſich der« 
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einigtz; er trug ben Kopf fehief, wie Alerander, hatte immer 
etwas in ben Haaren zu nifteln, wie Cäfar, konnte Kaffee trin- 
ten, wie Leibnik, und wenn er einmal recht in feinem Lehn⸗ 
ſtuhl ſaß, fo vergaß er Eſſen und Trinken darüber, wie New: 
ton, und man mußte ihn, wie biefen, wecken; feine Perücke 
trug er wie Dr. Johnſon, und ein Hofentnopf fand ihm 
immer offen, wie dem Gervanteß. 


„Die Wälder werben immer Pleiner, das Holz nimmt ab, 
was wollen wir anfangen?“ DO wenn bie Wälder ausgehauen 
find, können wir ſicherlich ſo lange Bücher brennen, bis neuer 
Vorrath angewachſen ift. 


Der Vorſchlag, Bücher zu brennen, und dadurch wieder in 
Hanf und Flachs zu verwandeln, iſt aller Aufmerkſamkeit eines 
Patrioten würdig. Eigentlich werden doch nie Kriege gegen Bücher 
geführt, denn die Scharmützel der Gewürzkrämer vermindern die 
Bevölkerung gar nicht. Man ſollte Bücher einliefern laſſen, wie 
Sperlingsköpfe an manchen Orten. 


[4 


Wenn der Menfch feinen Körper ändern Pünnte, wie feine 
Kleider, was würbe da aus ihm werben! ober wenn aus ben 
Kleidungsftüden der Frauenzimmer immer das würbe, was fie 
fih ſtatt derfelben hätten kaufen follen ! 


Verſuch über die Nachtwächter. 
Ich ſelbſt bin ein Nachtwächter, meine Herren, zwar nicht 
II. 4 


von Profeſſion, fondern ein’ Dilettante; ih kann nämlich des 
Nachts nicht fchlafen, und babe es darin, fo wie Dilettanten 
gemeiniglich, ohne Prablerei zu reden, weiter gebracht, als bie 
meiften von Profeffion. 


Es iſt ald ob unfere Spradhen verwirrt wären: wenn wir 
einen Gedanken haben wollen, fo bringen fie uns ein Wort, 
wenn wir ein Wort fordern, einen Strich, unb wo wir einen 
Strich erwarteten, fteht eine Bote. 


Eine Iuftige Situation wäre folgende zwifchen zweien Com⸗ 
plimentenmadern; fie müffen zugleich fprechen, fle verftehen fich 
nicht, und jeder will dem andern zu Gefallen reden: 

A. Ich dächte, dieſes wäre fehr nöthig 

B. Ich dächte, dieſes wäre ſehr unnöthig 

A. Erlauben Sie gütigſt, ich wollte ſagen 

unnöthig 

B. Berzeihen Sie gütigft, ich wollte fagen 

nötbig u. ſ. w. 


beide zugleich 


wieder zugleich 


Eine Scene aus dem Duodrama zweier Zwillinge 
im Mutterleibe, 
A. Haft du geftern gehört, was die Hebamme gefagt hat? 
B. Nein, ic habe geſchlafen. Was fagte fie denn? 


4. Es würde nun nicht über acht Tage währen, fo ſollte 
ber Meine Junge heraus, 


— — — — — — — — — 
— — — 
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B. Horch, ich Höre wieder Muſik, wenn nur die Mutter 
nicht tanzt! Ich habe mir bei dem Iegten Ball hier die Hüfte 
verrenkt, das thut mir abfcheulich weh. 

A. Und ich fließ mir die Nafe aufs Knie, daß ich fie gar 
nicht mehr finden kann; und ber Himmel weiß, was die Muts 
ter getrunfen bat, böre Bruder, ich war Pudel did. Du kannſt 
gar nicht glauben; was mir ba feltfam ward. Die Kugeln zu 
beiden Seiten ber Nafe find auch Ohren, Bruder, ich hörte 
Worte damit, die ich nicht fprechen Fann, denn wenn ich fie 
ſprechen will, fo höre. ich fie nur mit den Seitenohren. 

B. O das habe ich oft, ich fieß mich neulich an eines der 
Vorberohren, ba hörte ih ein Wort, das Plang wie fpis. 


Bersleichung unſers neuern Stils mit den engli— 
ſchen Gärten 

Jedermann muß wiſſen, wenn er es auch nicht fühlt, daß 
die engliſchen Gärten die vortrefflichſten find, fo daß ich über: 
zeugt bin, -bie Natur hat es ſchon hundertmal bereut, daß fie 
den Schaffhaufer Waſſerfall nicht gerade den Ruinen von Pal: 
myra gegenüber, und den Montblanc auf die Lüneburger Heibe 
gejeht bat, woburd nicht allein jerie ganze Gegend, fondern audy 
bauptfächlich der Profpert vom Baumbaufe zu Hamburg gewon= 
nen haben würde. Nun aber betrachte man einmal bie engli- 
fhen Gärten: da fchlängelt fi) ein angenehmer Weg von einer 
Biertelmeile nach einem Gartenhaufe hin, das Faum einen Büch—⸗ 
fenfhuß vor uns Liegt; eben fo führen uns unfere Schriftfteller 

A* 
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nach ihrem Gegenftanbe bin — fo wie bort zu beiden Seiten bie 
berrlichften orbeerbäume, das mit Trotteln behangene Liburnum, 
ber reizende Tulpenbaum und bie ſchöne Acacia unter ber beut- 
ſchen Eiche fteht, fo wandelt hier Herz und Ohr durch die fanf: 
teften Sentengenmifchungen in angenehmer Ungewißheit dahin, 
ob wir den polirten Bögling von Berfailled oder einen von Her: 
manns Abjutanten fprechen börenz es ſtehen ba ionifche Wörter 
neben altbrittifhen, und Lemgo und Rom umarmen fi. — 
Dort fieht man hinter Brombeeren und ausländifchem Unkraut den 
Wolken fpornenden Obeliff emporfleigen, gerabe fo wie bier, unter 
dem angenehmften verworrenen Raifonnement, ſich die afiatifche Pe⸗ 
tiode in einen Schluß erhebt, ben man da nicht fuchen follte. Und 
fo wie dort die fhönften übergoldeten Vaſen aus Holz, die fhönften 
Götterfiatuen bei muthwilligen Faunen ftehen, fo fteht hier die reis 
zendſte Prachtmoral, umarmt von der lieblichften Bote, u. f. w. 


Das Wort Laune wird heutzutage faft in einem fo weit⸗ 
läuftigen Sinne gebraudt, als da8 Wort Butterbrot. 


Die Zeitungsfchreiber haben fi ein hölzernes Kapellden er 
baut, das fie auch den Tempel des Ruhms nennen, worin fie 
ben ganzen Tag Portraitd anfchlagen und abnehmen, und ein 
Gehänmer maden, daß man fein eigened Wort nicht hört. 


Bu Zezu)) gibt es eine Art Puppen, bie in ältern Zeiten 
) Der Name einer erdichteten Inſel, deren Gefchichte zu 
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gemacht worden find, wogegen Baucanfons Ente und Flötenfpie 
fer bloße Nürnberger Waare if. Die Kunft dergleichen zu vers 
fertigen, verftehen die Einwohner nicht mehr, ſeitdem fie fich 
fehr ſtark bemühen, biftorifch genau zu willen, was die Alten 
gewußt haben, ohne ſich um die Erwerbung eben bes Geiftes 
ber Alten fonberlich zu befümmern. Ich habe fie öfters auf ber 
Straße gehen fehen, und allemal, ehe ich es wußte, und noch 
oft nachher, für wahre Menfchen gehalten. Die Verehrung gegen 
biefe Yuppen gebt fo weit, daß man einigen fogar Ehrentitel 
gegeben hat. So hatte z. B. eine, bie fehr Leferlich fehreiben 
Ponnte: es lebe der Fürſt, den Titel eines geheimen Cabi⸗ 
netfecretärd befommen; und eine anbere, bie eine Pleine Elektri⸗ 
ſirmaſchine befländig leierte, hieß: Profefjor ber Phyſik und Mit- 
glied ber Akademie der Wiffenfchaften. 


Ein Philoſoph auf ber Infel Bezu hatte die Frage aufge⸗ 
worfen: Wenn fih ein Menſch in einen Ochfen verwandeln 
könnte, ob das als ein Selbfimord anzufehen, und der Ochfe 
ftraffällig wäre? 





Hercules wird mit einer Löwenhaut gemalt, um feine Tha⸗ 
ten anzudeuten; unfere Jäger müßte man mit einem Hafenfell 
über dem Kopf malen, und unfere Eritifchen Herculeffe mit bem 


fohreiben ber Verfaffer einmal Willens gewefen fein mag; wenig: 
ſtens finden fich verfchiedene Beiträge dazu in feinen Papieren. 
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Kelle eines armen Dichters, dem man, um es kenntlich zu mas 
hen, noch einige Lorbeerblätter. um den Kopf, und eine Feder 
binter dem Ohr laſſen könnte. 


Die Bewegungsgründe, woraus man etwas thut, könnten 
ſo wie die 32 Winde geordnet, und ihre Namen auf eine ähn⸗ 
liche Art formirt werden, z. B. Brot:Brot-Rubhm, ober 
Ruhm: Ruhbm:Brot. 





Es macht den Deutfchen nicht viel Ehre, daß einen anfüh 
ren (was fonft mit anleiten fononym if) fo viel heißt, als 
einen betrügen. Sollte das nicht ein Hebraismus vente 


Ich weiß gar nicht, was ihr Leute wollt; ich bin gar nicht 
einmal Willens, ein großer Mann zu werden, und das hättet 
ihr mic) wenigftens vor der Hand erft fragen müſſen. Meint 
ihr denn, um einem Sünder mit ber Geißel über den Wirbel 
zu bauen, müffe man eine Löwenftärke befiten? Man braudt 
fein großer Mann zu fein, um jemanden die Wahrheit zu fagen, 
und ein Glück für und, daß auch der arme Teufel Wahrheiten 
fagen Eann. 


/ Der Mann batte fo viel Berftand, daß er faft zu nichts 
mehr in ber Welt zu gebrauchen war. 


Genera poelarum — ein Nebenkapitel in einem Buch. 
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Dieſes ift eine Theorie, bie meines Erachtens in ber Pſycho⸗ 
Ingie eben das vorftellt, was eine fehr bekannte in der Phyſik 
ift, die das Nordlicht durch den Glanz der Häringe erklärt. 


In England find jegt die jo genannten papier mache - Ber- 
zierungen fo eingeriffen, daß man, glaube ich, endlich Denf- - 
mäler in Weftminfterabtei davon machen wird. Überhaupt wäre 
es nicht übel, wenn mancher Gelehrter ſein verfertigtes Maculatur 
ſtampfen und ſeine Büſte daraus verfertigen ließe. 


Wir ſind ſo albern, daß wir immer auf das Natürliche 
dringen, andere Nationen find klüger. In London beißt he is 
a natural nicht ein Haar weniger als, er ift ein bummer 
Teufel, und wer weiß nit, daß natürliher Sohn fo 
viel ift als ebrlofer Baftard, und daß dergleichen Menfchen in 
vielen Ländern Deutfhlands von allen Ehrenftellen ausgefchloffen 
find, wozu nur bie unnatürlichen gelangen Fünnen? 





Daß die Arbeiten des Geiſtes auch ben Körper angreifen, 
pflegte Jener zu fagen, könne er beutlid daran fpüren, daß, 
wenn er-Nepperifche Stäbe zufchnitte, er oft fo müde würbe, 
als wenn er Stangen für feine Baumſchule ſpitzte. 


In den glücklichen Zeiten der Barbarei, da hatte man doch 
noch Hoffung, einmal mit ber Zeit ein guter Chrift zu werben. 
Man durfte nur regelmäßig in die Kirche gehen, und dem lie. 
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ben Gott von Allem, was er einem gab, wieder etwas zurüd: 
geben, deſſen Beſorgung noch dazu bie Geiftlichkeit übernahm. 
Aber heutzutage ift es kaum mehr möglich, biefen Titel zu er 
langen. 

In eben biefem goldenen Alter war e8, wo man noch et 
was auf en Buch hielt. Wine Gräfin von Anjou bezabfte für 
ein Homiliarium bes Bifchofs Haimo zu KHalberftadt zweibun: 
dert Schaafe, fünf Malter Waizen, und, glaube ih, eben fo 
viel Malter Roden und Hirfen. — 8weihundert Schaafe für 
einen Band Homilien, das Plingt doc) noch wie ein pro labore. 
Aber fragt einmal jegt einen Halberftäbtifhen Domberm, was 
man für feine empfindfamen Predigten kriegt? Keine Ham⸗ 
melskeule. 


Was? man müßte die Sache verſtehen, wenn man bars 
über bisputiren wollte? Ich behaupte, daß zu einem Dispüt noth⸗ 
wendig ift, daß wenigſtens einer bie Sache nicht verftiehe, wor⸗ 
über gefprochen wird; und in dem fo genannten lebendigen 
Dispüt in feiner höchften Vollkommenheit dürfen beide Parteien 
nichts von der Sache verftehen, ja fie müffen nicht einmal wife 
fen, was fie felbft fagen. Das ift Lully's ganze Kunſt): es 
ift Fein Arcanum, fondern ein Räthſel; er hatte die Welt zum 
Belten, wie mancher Philofoph vor und nad ihm. Wir be 

) Ars Lulliana, bie Kunft, von allen Dingen finnlos zu 


ſchwatzen, ift eine Erfindung von Raymundus &ullus, einem 
berüchtigten Scholaftiter des dreizehnten Jahrhunderts. 
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fiten alle biefe Kunft, und fie ift offenbar in der Kunft, Proſe 
zu reden, ſchon mitbegriffen. Als ich in England war, biöpus 
tirte man auf allen Bierbänfen, Kaffeehäufern, Kreuzwegen und 
Landkutſchen über die Amerifaner nach den Regeln bes lebendi⸗ 
gen Dispüts; und felbft in dem Kath ber Aldermänner, an befr 
fen Spike Wilkes fland, wurde nach biefen Regeln bisputirt. 
Sa, als einmal ein einfältiger Tropf aufftand, und zu bedenken 
gab, ob es nicht einigermaßen gut wäre, die Sache ernſtlich zu 
prüfen, ehe man einen Entfchluß faßte, fo antwortete ein an⸗ 
derer Mann ausbrüdlih, daß, da biefes zu weit führen würde 
und mühſam wäre, ber Gntfchluß ohne weitere Unterfuchung ge 
faßt werden müßte — welches auch damals, weil es fait Eſſens⸗ 
zeit war, genehmigt wurde. 


Berthbeidigung unferer Odenfänger. 

Menfhenverftand ift eine herrliche Sache, allein das unbe 
bolfenfte, unbrauchbarſte Ding von der Welt bei ſolchen Gele 
genheiten, wo man ihn nicht nöthig hat. Wer fagt euch denn, 
daß ihr ihn brauchen follt, wenn ihr eine Ode Iefen wollt? Sie 
find bei fhlummerndem Menfchenverfland gefchrieben, und ihr 
beurtheilt fie bei wachendem. Mit einem Wort, das rechte Werk 
ift da, aber ihr bringt dem rechten Kopf nicht mit. „ Horaz, 
fagt ihr, hätte ganz andere Oden gefchrieben, es wären Beilen 
darin, bie bewunbdere man immer mehr, je älter man würde, 
und je öfterer man fie lefe, da hingegen die meiften deutſchen 
Oden immer einfältiger klängen, je öfterer man fie wieder: 


ift denn das etwas fo Himmelfchreiendes, die ältere Schweſter 
zu nehmen, wenn einem bie Jüngere auch zu Befehl ftehrt? Bon 
Allen, bie fie gefannt haben, habe ich gehört, daß die ältefte 
ihre eigenen Reize habe; daß fie ein fettes, gutes Mädchen fei, 
die eben deßwegen, weil fie mehr ſchläft, als wacht, eine vor: 
treffliche Gattin abgibt. 


So ſchreiben, wie 9..., iſt unchriſtlich gegen bie Nach⸗ 
welt; denn nun werden neidiſche Wortklauber manche ſpätern 
Erfindungen ſchon in dieſen Schriften finden wollen, obgleich 
ber ehrliche Mann mit Peiner Sylbe daran gedacht hat. 


Prophetiſche Blicke in einen Meßkatalog vom 
Jahr 1868 9: 

Abbt vom Verdienſte. Paris 1867. 

Abhandlung von ben im vorigen Jahrhundert üblichen fo 
genannten Deutfhen Gefellfhaften, unb ob in Jena 
eine gewefen, welches geleugnet wird. . 

Abhandlung von ber Art zu Pritifiren, vor und nad) bem 
großen Krieg, militärifches Verfahren der Beitungsfchreiber 
und der fo genannten Offenfivfritifer überhaupt. 

Gleims fämmtlihe Werke mit Kupfern, von ben beften Mei- 
ftern in und außer Deutfchland. Wien 1868. 

Geſchichte der öfonomifchen Gefellfehaften des vorigen Jahr: 


) Im Jahr 1768 gefchrieben, 
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hundert, bes daraus entſtandenen Verfalls des Aderbaues, 
der Hungersnoth der Scribenten, unb baber erfolgten Über: 
fegungsgeiftes in Deutfchland. 

3.8.0. Schuhmachers in Augfpurg, Vorſchlag, die Schuhſoh⸗ 
fen nad) ber Radlinie zu Prümmen, nebft einem Anhang, 
worin gegen Winkelmann behauptet wird, daß der Vatica« 
nifche Apoll Peinen guten Stiefelfuß gehabt babe. 

Bon den Schimpfwörtern der alten Deutfchen, Antihrift und 
Antifritifus. Erfurt 1860, 


Leute werden oft Gelehrte, fo wie manche Soldaten wers 
den, bloß weil fie zu feinem andern Stand taugen. Ihre rechte 
Hand muß ihnen Brot fchaffen; fie legen ſich, kann man fagen, 
wie die Bären im Winter hin, und faugen aus der Take. 


Die Barbarei ift eine Sündfluth über die Wiffenfchaften 
gewefen, welche der witzelnde Frevel einiger römifchen beaux 
esprits über biefelben gebracht batz fie ift in beinahe zweitaufend 
Jahren noch nicht ganz vertrodnet, felbft in Deutfchland ſtehen 
bier und da noch ſtarke Pfügen, wie Seen, wo gewiß Feine 
Taube ein Ölblatt finden würde. 


Nahahmung ber englifhen Creoss-readings'). 
Geftern bisputirte unter dem Vorfig des Hrn. Leibmedicus — 
Ein Hengftfülen mit einem weißen Pleß vor dem Kopf. 


* Man muß fih vorftellen, das Leſen gefchehe in einem 
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Eine Jungfer von gutem Herkommen wünſcht ald Kammer: 
mädchen anzufommen — “ 
Hinten fteht die Jahrzahl 1719. 





Es wird eine Köchin gefucht, die mit Backwerk umzugehen weiß — 
Bu zwei Perfonen eingerichtet, nebft etwas Kellerraum. 


. Ein junger flarfer Kerl, ber ſchon als Reitknecht gedient — 
Bertreibt Vapeurs und Mutterzufälle in Burger Zeit. 


Heute wurde Frau N... von Zwillingen entbunden — 
Wer auf zehne pränumerirt, kriegt eines umfonft. 


Dem Förftr u WW... ift geflern ein junges Rind von ber 
Weide entlaufen — 
Um fünftigen Sonntag feine Antrittöpredigt zu halten. 


Neulich gab der Churfürft dem Capitel ein fplendides Diner — 
Drei Perfonen wurden gerettet, bie Übrigen erfoffen. 


Die drei Damen, deren geftern Erwähnung gefhehen — 
Können immer eine Stunde vor der Auction befihtigt werben. 


Öffentlihen Blatte, worin fowohl politifhe, als gelehrte Neuig- 
keiten, Avertiffementd von allerlei Art, u. f. w. anzutreffen find: 
ber Drud jeder Seite fei in zwei ober mehrere Kolumnen ges 
theilt, und man lefe die Seiten queer durch, aus einer Co- 
lumne in die andere. 
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Am -13. diefes fchlug der Blig in bie biefige Kreuzkirche — 
Und feste Tages darauf feine Reife weiter fort. 


Die Bermählung bes Grafen 0.9... ift glüdlid vollzogen 
worden — : 
Gr bat aber Gottlob! nicht gezündet. 


Den 12ten ftarb ein Mann in feinem 104en Jahre — - 
Und befam in der Taufe die Namen Friderica Sophia. 
Die neue Galanteriefrämerin am Marfte verfauft — 
Schnupfen, Kopfweh und andere Zufälle. 


Geſpräch zwifhen mir und bem franzöſiſchen 
Spradhmeifter L..., ber ein verfteinertes 
Gehirn gefunden haben wollte. 

Der Sprachm. Hier, Herr Profeffor, babe ich ein ver— 
fteinertes Menfchengehirn auf dem Haynberge gefunden; das ift 
wirklich eine große Seltenheit. | 

Ich. Ja, fo wie überhaupt Berfteinerungen von Dingen, 
bie leicht faulen; allein bie Menjchen, die dergleichen gefunden 
haben wollen, find gar Feine Seltenheit. Ich babe fogar Se: 
‚ manben gefannt, ber einen verfteinerten Butterweck gefunden 
haben - wollte. 

Der Sprahm. Wollen Sie mir biefes rare Stück nidt 
abkaufen? Vous l’aurez pour un ducat. 

11. 5 


66 

Ih. Mein lieber Herr lL..., folgen Sie meinem Rathe, 
und werfen Sie den Stein weg, es ift ein gemeiner, im Waffer 
abgerundeter Stein. 

Der Sprahm. O Sie find fchon fo oft fo gütig gegen 
mich gewefen — Vous l’aurez pour un ecu. "Je n’ai pas un sou. 

Ich. Hier haben Sie einen halben Gulden, ben ſchenke 
ih Ihnen, aber nehmen Sie den Stein mit. 

Der Sprachm. O Sie kennen ja den Hrn. Hofrath 9... 
gut, empfehlen Sie mich doch, vielleicht wird diefes pretiöfe Stüd 
für das Cabinet gekauft. 

(Hier ging mir die Gebuld aus). 


Sch (Heftig). Hören Sie, laffen Sie mi mit Frieden; 


wenn Sie aber fagen wollen, das, was Sie hier in der Hanb 
balten, fei Ihr eigenes Gehirn, fo will ich fehen, was ich 
für Sie thun ann, denn fo Plingt doch die Sache noch plaufi= 
bel. (Hier machte ich die Thür auf). | 


Ein Paar Fabeln, 
Der Schuh und der Pantoffel. 


Ein Schuh mit einer Schnalle redete einen Pantoffel, der 
neben ihm fland, alfo an: Lieber Freund, warum fchaffft du 
bir nicht auch eine Schnalle an? es ift eine vortzefflihe Sache. 
IH weiß in Wahrheit nicht einmal, wozu die Schnallen eigent- 
lich nügen, verfegte ber-Pantoffel. Die Schnallen! rief der Schuh 
bieig aus, wozu die Schnallen nüben? Das weißt du nicht ? 


> 
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Ei, mein Himmel, wir würben ja gleich im erſten Moraft fleden 
bleiben. Ja, liebfter Freund, antwortete der Pantoffel, ich gehe 
nicht in den Moraft. 


A. Sie müffen fih nothwendig Cramers Er und über 
ihn anſchaffen, es ift ein unentbebrliches Buch. 

B. Warum unentbehrlich ? 

4. €i, mein Gott! Sie verftehen ohne baffelbe nicht eine 
Beile in Klopftods Oden. " 

B. Sa, mein Freund, ich lefe Klopfiods Oden nicht. 


Das Sprahrohr und der Mund. 

Man würde dich gewiß nicht auf fünfhundert Schritte hö— 
ren, fagte das Spradrohr zum Munde, wenn id) nicht den 
Schall zufammenbielte. 

Und did würde man nirgends hören, verfegte der Mund, 
wenn ich nicht ſpräche. 


Ihr Gefchichtfchreiber, rüdt den Helden nicht auf, daß ohne 
euch ihre glänzendſten Thaten nach hundert Jahren vergeffen fein 
würden, denn ohne diefe glänzenden Ihaten hätte man nie et: 
was von euch erfahren. 


Todesanzeige, 
Am fünften Januar verblich, 


Im fechzigften, Herr Paftor Jürgens. 
5 % 
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Ich. Mein lieber HarlL..., folgen Sie meinem Rathe, 
und werfen Sie den Stein weg, es ift ein gemeiner, im Waffer 
abgerundeter Stein. . 

Der Sprachm. O Sie find fchon fo oft fo gütig gegen 
mich gewefen — Vous l’aurez pour un écu. “Je n’ai pas un sou. 

Ich. Hier haben Sie einen halben Gulden, den ſchenke 
ih Ihnen, aber nehmen Sie den Stein mit. 

Der. Sprahm. O Sie kennen ja den Hrn. Hofratb 9... 
gut, empfehlen Sie mich doch, vielleicht wirb dieſes pretiöfe Stüd 
für da8 Cabinet gekauft. 

(Hier ging mir die Gebuld aus). 

Ich (Heftig). Hören Sie, laſſen Sie mich mit Frieden 9 
wenn Sie aber ſagen wollen, das, was Sie hier in der Hand 
halten, ſei Ihr eigenes Gehirn, ſo will ich ſehen, was ich 
für Sie thun kann, denn ſo klingt doch die Sache noch plaufi— 
bel. (Hier machte ich die Thür auf). | 


Ein Paar Fabeln, 
Der Schuh und ber Pantoffel. 


Ein Schuh mit einer Schnalle redete einen Pantoffel, der 
neben ihm fland, alfo an: Lieber Freund, warum fchaffft du 
bir nicht auch eine Schnalle an? es ift eine vortrefflihe Sache. 
IH weiß in Wahrheit nicht einmal, wozu die Schnallen eigent: 
lich nügen, verfegte der-Pantoffel. Die Schnallen! rief ver Schuh, 
bigig aus, wozu bie Schnallen nügen? Das weißt du nicht ? 
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Ei, mein Himmel, wir würben ja gleich im erſten Moraft fteden 
bleiben. Ja, liebfter Freund, antwortete der Pantoffel, ich gehe 
nicht in den Moraft. 


A. Sie müffen fih nothwendig Cramers Er und über 
ihn anſchaffen, es ift ein unentbehrfiches Buch. 

B. Warum unentbehrlich) ? 

4. €i, mein Gott! - Sie verftehen ohne baffelbe nicht eine 
Beile in Klopftods Oden. 

B. Sa, mein Freund, ich leſe Klopfiods Oben nidt. 


Das Sprahrohr und der Mund. 

Man würde dich gewiß nicht auf fünfhundert Schritte hö- 
ren, fagte da8 Sprachrohr zum Munde, wenn ich nicht den 
Schall zufammenhielte. 

Und dich würde man nirgends hören, verfeste der Mund, 
wenn ich nicht ſpräche. 


Ihr Gefhichtfehreiber, rüdt den Helden nicht auf, daß ohne 
euch ihre glänzendſten Thaten nach hundert Jahren vergeffen fein 
würden, denn ohne diefe glänzenden Thaten hätte man nie et- 
was von euch erfahren. 


Todesanzeige. 
Am fünften Januar verblich, 


Im fechzigften, Herr Paſtor Jürgens. 
5 % 
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bie Augen im Dunkeln Teuchteten, brauchte man des Abends 
Peine Laternen. 


Weil er feine eigenen Pflichten immer vernadläffigte, fo 
behielt er Zeit genug übrig, zu fehen, wer von feinen Mitbürgern 
feine Pflichten vernadhläffigte, und e8 der Obrigkeit anzuzeigen. 


‚ Harlequin will fich ſelbſt ermorden, und nachdem er gegen 
jede Todesart etwas einzuwenden findet, entfchließt er fich end» 
lich, fi todt zu kitzeln. 


Es ift fein Iuftigerer Charakter, als ber von einem Univer⸗ 
falpatron ohne Kenntniffe. 

‚Andere lachen zu machen, ift Peine ſchwere Kunft, fo lang 
es einem gleich gilt, ob es über unfern Wig ift, oder über uns 


felbft. 


Man macht jebt fo junge Dortoren, daß Doctor und Ma« 
gifter faft zur Würde der Taufnamen gediehen find. Auch be- 
fommen bie, denen biefe Würden ertbeilt werden, fie oft wie 
die Iaufnamen, ohne zu wiffen wie. 


Das Werkchen ift bei aller feiner Die fo leer, daß man es 
foft für Bein Buch, fondern für ein Futteral halten follte. — 
Ghartefe fo viel als Chartae Theca. 


ASFT 
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Diefer Mann arbeitete an einem Syftem ber Naturgefchichte, 
worin er bie Ihiere nach der Form der Ereremente georbnet 
hatte. Er hatte drei Claſſen gemadt: bie chlindriſchen , ſphaͤri 
ſchen und kuchenförmigen. 


Es iſt doch nichts als eine bloße Verwechſelung vom Mein 
und Dein bei beiden, beim ehrlichen Manne ſowohl, als bei 
dem Spitzbuben. Der eine ſieht jenes an, als wäre es dieſes, 
und der andere hält dieſes für jenes. 


Die Gelehrten haben feit jeher ihre Hypochondrie oder ihre 
Augenkrankheit lieber befchrieben, als die Krankheiten bes innern 
Kopfes. 


Man folte Katharr fohreiben, wenn er bloß im SHalfe, 
und Katharrh, wenn er auf der Bruft fikt. 


Man follte, wenn man bie Titel anfieht, wie fie ihren 
Werth verlieren, faft glauben, e8 wäre mehr Ehre in die Welt 
gefommen; fo wie der Werth des Geldes fällt, wenn des Gol⸗ 
bes zu viel wird. 


Manche Leute behaupten eine philofophifche Unparteilichkeit 
über gewifje Dinge, weil fie nichts davon verftehen. 


Wenn einmal jemand ben größten Selm in Deutſchland 
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100000 Louisb'or vermadhte, wie "viele Prätendenten zur Erb: 
[haft würden ſich nit finden! 


Warum follte das herrliche Sprühwort nicht fo gut vom 
. geiftlichen als. vom leiblichen Vermögen gelten: Mit Vielem 
bält man Haus, mit®enigem fommt man aud aus? 


Die menfhliche Haut ift ein Boden, worauf Haare wachen; 
mich wundert8 daß man noch Fein Mittel ausfindig gemacht hat, 
ihn mit Wolle zu befüen, um bie Leute zu ſcheeren. 


Condamine fol in Amerika einige Affen gefehen haben, die 
feine Operationen nahmadten: nad einer Uhr liefen, dann nad 
einem Perfpectiv, dann thaten, als fchrieben fie etwas auf, 
u. bergl. m. — Solcher Philofophen gibt es viele, 


Bahrdt im Kekeralmanadh und der Verfaffer des Alına- 
nachs für Belletriften fagen freilich öfters die Wahrheit, aber doch 
thun fie es in den meiften Fällen wie die Narren und bie Kinber. 





Ich ſehe immer einen Soldaten mit feinem Bajonette als 
ein Argument an, und eine Revüe als eine Togifhe Übung, 
Menfchen zu überzeugen, was fie find. 


Die Wilden haben biefes im Gebrauch, und die Bahbmen 
dee aunchen GEZENDEN Demefchlanbs auch. 
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Wenn fih Prügel ſchreiben ließen, fchrieb einmal ein Vater 
an feinen Sohn, fo follteft du mir gewiß diefes mit dem Rüden 
leſen, Spitzbube! 


Der Vater. Mein Töchterchen, du weißt, Salomon 
ſagt: wenn dich die böſen Buben locken, ſo folge ihnen nicht. 

Die Tochter. Aber, Papa, was muß ich dann thun, 
wenn mich die guten Buben locken? 


Ja, der Hr. Leibarzt war ein vortrefflicher Mann, er beſuchte 
Jedermann, er mochte vornehm oder gering ſein, und wenn es 
um Mitternacht geweſen wäre. Man konnte mit Recht von ihm 
ſagen, was Horaz von des Kaiſer Auguſts Leibarzt ſagt: aequo 
pulsat pede pauperum tabernas regumque turres. 


N Unter die größten Entdedungen, auf die der menfchliche 
Berftand in ben neueften Zeiten gefallen ift, gehört meiner Mei- 
nung nad wohl die Kunft, Bücher zu beurteilen, ohne fie ge 

. Tefen zu haben. 


Das alte Weib könnte eine vortreffliche politiſche Mo: 
natdjchrift werben. .. - 

„Die Antwort wird verbeten„ — was man fo bäu- 
fig unter die Trauerbriefe feht, wäre unter ben Recenfionen recht 


ſchicklich. 
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Die fhönen Weiber werben heutzutage mit unter bie Xa- 
Iente ihrer Männer gerechnet. 





Während man über geheime Sünden öffentlich fchreibt, habe 
ich mir vorgenommen, über Öffentlihe Sünden heimlich zu fchreiben. 


Wenn auch einmal einer lebendig begraben wird, fo bleis 
ben dafür hundert andere über der Erbe hängen, die tobt find. 


4. Hat das Mädchen nicht einen herrlichen Bufen! B. Ja 
wohl, dasift recht was Horaz ein bene praeparatum pectus nennt. 


All hail, Macbeth! überfekte einmal jemand durch: „Alle 
Hagel, Macbeth !a - 


Die Hühner verfehluden Steine, wenn fie verbauen wollen. 
Die Seele fheint bei Verdauung der Gedanken etwas Ähnliches 
nöthig zu finden, indem ſie bekanntlich immer Steine in der 
Sirbeldrüfe bat. ' 


Die Braut war podengrübig, und ber Bräutigam finnig. 
Spötter fagten, wenn das Pärden nur erft zufammengefchmies 
det wäre, fo gäben ihre Gefichter ein treffliches Waffeleifen. 

Was ift für ein Unterfebied zwifchen einem Paſtor und 
einem Arzt? 


75 


Antwort: Der Paftor baut den Ader Gottes, und der 
Arzt den Gottesader. 


/ Sch babe öfters gefehen, baß fi Krähen auf Schweine 
fegen und Acht geben, wenn biefe einen Wurm aufwühlen, dann 
berabfliegen,, ihn bolen, und fich darauf wieder an ihre alte 
Stelle ſetzen. Ein herrlihes Sinnbild von dem Compilator, bet 
aufmwühlt, und dem fchlauen Schriftfteler, der e8 ohne viele 
Mühe zu feinem Vortheil verwendet. 


Er war damals Hoffehaggräber und grub eine Menge Schäbe 
am Hofe für fih, ohne jemals einen außer bemfelben für den 
Hof zu graben. 


Ein Bater fagt: ber verfluchte Junge macht e8 gerade fo 
wie ih, ih will ihn prügeln, baß er bed Teufels wird. 


Nachdem wir über anderthalb Stunden gegangen waren, 
befanden wir uns an ber nämlichen Stelle, von welcher mir 
ausgegangen waren. Das ift eine verzweifelte petitio principii, 
rief ich aus, 


Bei Ramsden follen jegt bie Pofaunen für ben jüngften 
Tag geftellt fein, und man glaubt, daß, wenn ihm Gott Leben 
und Gefunbbeit bis dahin gibt, fie zur rechten Zeit fertig wer: 
ben follen. oo 


76 


Bild eines Polygrapben. 

Wenn er eigene Meditationen fchrieb, fo hielt er fich orbent- 
ih in feinem Schlafrock mit langen Ermeln, wie bie meiften 
Menfchen; wenn er aber Excerpte aus Reifebefhreibungen machte, 
über bie Gebräuche bei verfchiedenen Völkern, fo fehrieb er wie ein 
Becker⸗ oder Mebgerknecht, in einer Wefte ohne Ermel, mit dem 
Hemd über bie Ellenbogen aufgeftreift. Es fah vortrefflich aus. 


Es gibt manche Leute, die nicht eher hören, als bis man 
ihnen die Ohren abfchneibet. 


Aus Galvani's Entdedung wird es begreiflid, warum 
die Menfchen ihre Hände fo gern nad Gold ausftreden; denn 
das Ausfireden gehört mit unter bie Zudungen. Man fiebt alfo, 
baß bierin nicht Alles moralifch, fondern auch Manches phufifch 
ift. Die Hände find Wünfchelruthen, die immer nad) Metall 
ſchlagen. 


Die Menſchen verſprechen ſich jetzt ſo viel von Amerika und 
deſſen politiſchem Zuſtande, daß man ſagen könnte, die Wünſche, 
wenigſtens die heimlichen, aller aufgeklärten Europäer hätten 
eine weſtliche Abweichung, wie unſere Magnetnadeln. 


Wenn es gegründet iſt, was ein vortrefflicher Kopf, der 
Abbe Lechevalier, muthmaßte, daß der König Ludwig XVI. 
durch den Einfluß der Royaliſten hingerichtet ſei, weil man dieß 
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für das ficherfte Mittel gehalten hätte, wieder einen König zu 
befommen; fo könnte man nicht unſchicklich ſagen, der König 
fei in usum Delphini hingerichtet worben. 


Sch fchäge Leute glüdlich,. die einen Vornamen mit einem 
M baben, weil fie gleihfam natürlihe Magiftri find. 


Der herrſchende Geſchmack an Halbromanen zeigt fih fogar 
jest in unferen politifchen Zeitungen. 


| Guter Rath. 
A. Sagen Sie mir, fol ich heirathen oder nicht? 
B. Ih dächte, Sie machten es wie Ihre Frau Mutter, 
und beiratheten in Ihrem Leben nicht. 


Bergleihung zwifhen einem Prediger und einem 
Schloſſer. 
Der erſte ſagt: du ſollſt nicht ſtehlen wollen; und der 
andere: du ſollſt nicht ſtehlen können. 


Er kann die Dinte nicht halten, und wenn es ihm ankommt, 
jemand zu beſudeln, ſo beſudelt er ſich gemeiniglich am meiſten. 


/ A. Dieß ift wohl Ihre Frau Liebfte? 
B. Um Bergebung, es ift meine Frau. 


iii — 
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Nachtrag 


zu den wisigen und fatyrifchen Einfällen und 
Bemerkungen. 


Daß der Barometer öfters fällt, wenn es trübe wird, daran 
find die Wolken eben fo wenig Urſache, als an manchen Orten 
die Sahrmärfte, daß es regnet. 


Bei einem kleinen Werkchen denke ich immer, das ift nur 
ein Spähbüchelden, wodurd der DBerfaffer Ankergrund für ein 
größeres. fuchen läßt. 


Die großen Medaillen Gellert, Hagedorn u. f. w. bat bie 
Natur eingefhmolzen, und fcheint fie uns nun in Eleinen Cous 
rantforten wiederzugeben. 


Acht Bände hat er geſchrieben. Er hätte gewiß beſſer ge- 
than, er hätte acht Bäume gepflanzt, oder acht Kinder erzeugt. 


Da faß nun der große Mann und fah feinen jungen Kagen zu. 


Er hat den Galgen nicht auf dem Budel, aber in den 
Augen. 
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Er war ein fo aufmerffamer Grübler, daß er ein Sandkorn 
immer eher fah als ein Haus. | 


Der Mann hatte Vieles bei wachender Gelehrfamkeit und 
ſchlafendem Menfchenverftande ausgehedt. 


Seit wann ift denn: fchleht und recht und recht fchlecht 
einerlei ? . : 


Die Natur bat die Menfchen durch die Bruft verbunden, 
und bie Profefjores hätten fie gern mit dem Kopfe zufammen. 


Sein Dintefaß war ein. wahrhafter Sanustempel. Wenns 
zugepfropft war, fo wars in der ganzen Welt Friebe. 


/ Eine von ben Convenienzen ber Ehe ift auch die, einen 
Beſuch, den man nicht ausftehen kann, zu feiner Frau zu weiſen. 


Das Compliment: Sind Sie geftern glücklich nad Haufe 
gefommen ? zeugt noch von unfern ehemaligen Sitten und Stein- 


pflafter. 


‚Eine Wegebefferung in den Wiſſenſchaften wäre anzurathen, 
um defto beffer von ber einen zu ber andern fommen zu können. 


Außer feiner geiftlichen Heerde, welcher er, wenn er konnte, 


« 
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etwas abnahm, hatte er noch 200 Stück auf der Weibe geben, 
bie er regelmäßig fchor. 


Wenn eine Betfehmefter einen Betbruder heirathet, ſo gibt 
das nicht immer ein betendes Ehepaar. 


Der Verleger bat ihn in efſigie vor feinem Werke aufhän⸗ 
gen laſſen. 


/ Der Hund ift das wachſamſte Thier, und doch ſchläft es 
den ganzen Tag. 


Man ſollte Crocodille in den Stabtgräben ziehen, um ihnen 
mehr Feſtigkeit zu geben. 


Von dem Manne könnte man ſagen, daß die Satyriker ihn 
fi) gleichſam zu ihrem Ambos gewählt hatten, 


Etwas Wigiges Täßt fi) wider Alles fagen und für Alles. 
Hiergegen Eönnte ein witiger Mann wieder etwas jagen, das 


mich vielleicht diefe Behauptung bereuen machen könnte, 


Es iſt Schade, daß es feine Sünde ift, Waffer zu trinken, 
rief ein Italiener, wie gut würde e8 fchmeden ! 


Eine jebe Sache hat ihre Werftags« und ihre Sonntagsſeite. 


' 8 
Das Mädchen iſt ganz gut, man muß nur einen andern 
Rahmen darum machen laſſen. 


Man könnte das Gewifjen unferer Empfindfamen ein poeti- 
ſches Gewiffen nennen. 


In Oöttingen wird der Mann, ber den Kopf von außen zus 
ftugt, von ben Burfchen eines größern Vertrauens gewürdigt, 
als der ihn von innen zu verbeffern unternimmt. 


Die Wege werden immer breiter und fchöner, je näher man 
biefer Hölle (London) kommt. 


Sie hatten ein Ortavbändchen nach Göttingen gefchidt, und 
an Leib und Seele einen Quartafıten wieder befommen. 


Aus dem Blöfen bes Kindes ift Sprache fo geworben, wie 
aus dem Feigenblatte ein franzöfifches Gallakleid. 


/ Bei Prophezeihungen ift der Ausleger oft ein wichtigerer 
Mann als der Prophet. 


Er liebte bauptfächlich die Wörter, die nicht in Wörterbü- 
ern vorzukommen pflegen. 


Es wird noch aufkommen, Viſitenkarten in ben Collegiis 


I. 6 
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zurückzulaſſen; noch beffer bei ben Kirchen. Man geht hin, wenn 
feine Kirche ift, und läßt eine Karte ba, etwa beim Küfter. 


Der Dreifuß, den bier und da bie Galgen formiren, bat 
gewiß mehr Wahrheit wo nicht gelehrt, boch eingefchärft, als 
ber zu Delphi. 


| / Er verfehludte viel Weisheit, e8 war aber, als wenn ihm 
Alles in die unrechte Kehle gefommen fei. 


Bei den geiftlihen Schafen in ber Gemeinde fo gut, wie 
bei ben weltlichen auf dem Selbe ift die Wolle immer die Hauptfache. 


Es gibt Predigten, die man ohne Thränen zu wejnen nicht 
anhören, und ohne welche zu lachen nicht leſen kann. 
— — 


Wenn er ſprach, ſo fielen in der ganzen Nachbarſchaft die 
Mauſefallen zu. 


Wer ein Gewitter, und nur ein paar hunderttauſend Hor— 
niſſe commandiren könnte, ber könnte mehr thun als Alexander, 
oder auch nur eine halbe Million Menſchen. 


Die Leute, die das y ſo gern aus dem ABC verbannen 
wollen, kann ich wenigſtens ſo viel verſichern, daß, als in den 
Jahren funfzig die Worte: Seid fromm! am Himmel ſtanden, 
das Wort ſeid mit einem y geſchrieben war. 
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Wenn uns ber liebe Gott ferner Leben und Gefundheit ſchenkt, 
_fo Hoffe ich follen wir alle hier begraben werden. Rebe in einem 
Samilienbegräbniffe. 


Das Fauftreht ift heutzutage verfchwunden bis auf die 
Sreiheit, jedem eine Fauſt in der Tafche zu machen. 


Die feltfamften Ideen fihwärmten feinem Kopfe zu, als 
wenn ihre Königin darin fäße, und das war aud wahr. 


Es ift immer befjer, einem ſchlechten Schriftfteler gleich den 
Gnadenſtoß zu geben, als ihn fo lebendig von unten herauf zu 
recenfiren. 


7  Geftern Nachmittag 3/, Uhr ift meine Tafchenuhr ganz fanft 
vetftorben. Sie hatte fchon feit drei Monaten gefräntelt. 


Er ercerpirte beftändig, und Alles, was er las, ging aus 
einem Buche neben dem Kopfe vorbei in ein anderes. 


Es wäre kein Wunder, wenn die Zeit folchen Leuten das 
Stundenglas an ben Kopf fehmiffe. 


Unm dieſes Gebäude gehörig aufzuführen, muß vor allen Din- 

gen ein guter Orund gelegt werden, und da weiß ich feinen feſtern, 

als wenn man über jede Schicht pro gleich eine Schicht contra aufträgt. 
6 % 
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zurüdzulaffen; noch beffer bei den Kirchen. Man geht bin, wenn 
feine Kirche ift, und läßt eine Karte ba, etwa beim Küfter. 


Der Dreifuß, den bier und dba die Galgen formiren, bat 
gewiß mehr Wahrheit wo nicht gelehrt, doch eingefchärft, als 
ber zu Delphi. 


/ Er verfchludte viel Weisheit, es war aber, als wenn ihm 
Alles in bie unrechte Kehle gekommen fei. 


Bei den geiftlihen Schafen in ber Gemeinde fo gut, wie 
bei den weltlichen auf bem Felde ift die Wolle immer die Hauptfache. 


* 
Es gibt Predigten, die man ohne Thränen zu wejnen nicht 
anhören, und ohne welche zu lachen nicht leſen kann. 
— — 


Wenn er ſprach, ſo fielen in der ganzen Nachbarſchaft die 
Mauſefallen zu. 


Wer ein Gewitter, ind nur ein paar hunderttauſend Hor⸗ 
niffe commanbiren könnte, der könnte mehr thun als Alerander, 
oder auch nur eine halbe Million Menfchen. 


Die Leute, die das Yy fo gern aus dem ABC verbannen 
wollen, Bann ich wenigftens fo viel verfihern, daß, als in den 
Jahren funfzig die Worte: Seid fromm! am Himmel ftanden, 
das Wort feid mit einem y gefchrieben war. 
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Wenn uns ber liebe Gott ferner Leben und Geſundheit ſchenkt, 
_ so Hoffe ich ſollen wir alle bier begraben werben. Rede in einem 
Samilienbegräbniffe. 


Das Fauftreht ift heutzutage verſchwunden bis auf die 
Freiheit, jedem eine Fauſt in der Tafche zu machen. 


Die feltfamften Ideen ſchwärmten feinem Kopfe zu, als 
wenn ihre Königin darin fäße, und das war auch wahr. 


Es ift immer beffer, einem ſchlechten Schriftfteller gleich dem 
Gnadenſtoß zu geben, als ihn fo lebendig von unten herauf zu 
recenfiren. 


7’  Geflern Nachmittag 3°/, Uhr ift meine Taſchenuhr ganz fanft 
verftorben. Sie hatte ſchon feit drei Monaten gekränkelt. 


Er ercerpirte befländig, und Alles, was er lad, ging aus 
einem Buche neben dem Kopfe vorbei in ein anderes. 


Es wäre kein Wunder, wenn bie Zeit ſolchen Leuten das 
Stundenglas an ben Kopf ſchmiſſe. 


Unm biefes Gebäude gehörig aufzuführen, muß vor allen Din- 

genein guter Grund gelegt werden, und ba weiß ich Feinen feftern, 

als wenn man über jede Schicht pro gleich eine Schicht contra aufträgt. 
6 % 
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/ Der Amerikaner, der ben Columbus zuerft entbedte, machte 
eine böfe Entdedung. 


// unter allen den Guriofitäten, die er in feinem Haufe auf- 
gehäuft hatte, war er felbft am Ende immer die größte. 


VERS: ift faſt unmöglih, die Fackel der Wahrheit durch ein 
Gebränge zu tragen, ohne Jemandem den Bart zu fengen. 


Er erfand Alles etwa fo, wie bie wilden Schweine und bie 
Jagdhunde die Salzquellen und Gefundbrunnen. 


g 


Das Außerordentlichfte bei diefem Gedanken ift unftreitig 
biefes, daß, wenn er ihn eine halbe Minute fpäter gehabt hätte, 
fo hätte er ihn nach feinem Tode gehabt. 


/ Er las immer Agamemnon flatt „angenommen, fo fehr 
batte er den Homer gelefen. 


So wie es Thiere gibt, die mit dem Schwanze greifen, fo 
gibt e8 auch welche, die mit der Hand ſchwänzeln. 


Er hatte gar keinen Charakter, fondern wenn er einen haben 
wollte, fo mußte er immer erft einen annehmen. 


Es ſcheint, wir haben jegt nur noch Zugochſen, Auerochſen 
gibt ed nicht mehr. Wir haben jekt nur Zugdichter, die eigents 
lihen Auerdichter gibt e8 nicht mehr. 
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Man Hat Beifpiele von Geburten, die 44 Jahre im Mut: 
terleibe zugebracht haben, und am Ende ift doch nichts daraus 
geworden. 


Daß am Menfchen nicht viel Sonberliches ift, beweiſt haupt- 
ſächlich die Weitläuftigkeit der Jurisprudenz. 





Ob er am Herzen befchnitten war, weiß ich nicht, aber 
baß er verdient hätte, es an den Ohren zu fein, das weiß ich. 


Der Mann sans la letire war beffer, als nachdem man 
ben Titel darunter geftochen hat. 


Bom Stolziren des welfchen Hahns. Ich möchte wohl mif- 
fen, was die Natur damit will. Er feldft kann nichts damit 
wollen. . 





So wie man anderen Leuten Piftolen und Degen mwegthun 
muß, wenn fie betrunfen find, fo mußte man ihm ben Geld: 
Beutel wegnehmen, bamit er nicht zu viel“ Gutes that. 


Es gibt Familien, in denen die Leute ſchon bei jungen 
Jahren die Schneibezähne verlieren. Es find das Feine fonder: 


/[ Was das Glodenläuten zur Ruhe ber Verftorbenen beitra- 
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gen mag, will ich nicht entſcheiden; den Lebendigen iſt es ab- 
ſcheulich. 


So wie die Leibärzte der Ochſen Menſchen ſind, ſo hat man 
auch oft gefunden, daß die Leibärzte der Menſchen Ochſen find. 


Er hatte fi} wenigſtens feit 6 Wochen nur in Gedanken ge— 
waſchen. 


Einer will fi erſäufen, allein ſein greßer Hund, der ihm 
nachgelaufen, apportirt ihn allemal wieder. 


⸗ Einer zeugt den Gedanken, der Andere hebt ihn aus der 
Taufe, der Dritte zeugt Kinder mit ihm, der Vierte beſucht ihn 
am Sterbebette, und der Fünfte begräbt ihn. 


NY Er glaubte nicht allein Peine Gefpenfter, fondern er fürch- 
tete fih nicht einmal davor. 


Er fonnte das Wort „fuceulent« fo ausfprechen, daß, wenn 
man e8 hörte, man glaubte, man biffe in einen reifen Pfirfich. 


- Die Natur hatte bei dem Bau dieſes Menfchen ihren Plan- 
auf 90 Jahre angelegt, er felbft aber fand für beffer, ihn nach 
einem zu bearbeiten, bei welchem nicht völlig das Drittel von 
jenem berausfam. 
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Was den Weg zum Himmel betrifft, fo mögen wohl, auf 
und ab, Religionen glei gut fein, allein ber Weg auf der 
Erbe, das ift der Henker. 


Das Buch bedarf noch des Kalfaterns, die Riffe auszu- 
ftopfen. 


Er hatte immer fo viel mit den Geiftlichen zu fchaffen, daß 
ſich endlich die Leiblichen der Sache annahmen, und ihn aus 
ber Stadt fihafften. 


/ Da liegen nun die Kartoffeln, und fehlafen ihrer Auferſte— 
bung entgegen. | 


Er modte in Profa untertauden, ober in Poefie fich erhe: 
ben, fo war immer ein Heer von Necenfenten binter ihm ber. 
Es ging dem armen Teufel wie den fliegenden Fiſchen, die von 
ihren Feinden verfolgt werden, fie mögen untertauchen ober 


fliegen. 





_— 


l 
Die Suppe fchmedte fo abſcheulich, daß, um zu glauben, 
es fei auf eine Vergiftung abgefehen, man nur nöthig gehabt 
bätte, ein großer General oder ein König zu fein. 


/ Sn einem Aufſatze, worin ein neuer Brunnencurort empfohlen 
wird, wirb auch angezeigt, daß ein ſchöner geräumiger Kirchhof da fei. 
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Wir freffen einander nicht, wir ſchlachten uns bloß. 


Er fchlief in feiner gewöhnlichen Unthätigfeit einmal fo 
lange auf der Senfterbant, daß ihm die Schwalben hinter bie 
Ohren bauten. 


/ Man flattete ihm fehr heißen, etwas verbrannten, Dank ab. 


Er hing noch auf ber dortigen Univerfität, tie ein fchöner 
Kronleuchter, auf dem aber feit zwanzig Jahren Fein Licht mehr 
gebrannt hatte. 


Ein Kerl, ber einmal feine 100000 Thaler geftohlen bat, 
fann hernach ehrlih dur die Welt kommen. 


Zu ben jährlichen Sterbefiften follten noch folgende Rubriken 
binzufommen: In ben Himmel find gefommen 33; zum Teu- 
fel find gefahren 777; zweifelhaft 883. Mit foldhen Zetteln 
könnten die Theologen fi) Geld verdienen. 


Er hatte ein paar Augen, aus benen man, felbjt wenn fie 
ftil ftanden, feinen Geift und Witz fo erfennen konnte, wie bei 
einem ſtillſtehenden Windhunde die Fertigfeit im Laufen. 


Bon einem Juden: er ftarb den Tten September, nachdem 
er bereits den 6ten ejusdem, wie dieſes bei dem Volke Gottes 
gebräuchlich ift, war begraben worden. 


89 


Ich babe fhon lange gedacht, die Philofophie wird fich 
noch felbft freffen. Die Metaphufit Hat dieſes zum Theil ſchon 
gethan. . 


Die Barbierer und Haarfchneider tragen bie kleinen Stabt- 
neuigfeiten in die großen Häufer, fo wie die Vögel den Samen 
von Bäumen auf die Kirchthürme. Beide keimen da oft zum 
Schaden, nur ift die Pflanzungsart verfchieden. Jene fprechen 
fie, und diefe übertragen fie auf dem entgegengejegten Wege. 


⸗ Nach einem dreißigjährigen Kriege mit ſich ſelbſt, kam es 
endlich zu einem Vergleich, aber die Zeit war verloren. 


Man kann wirklich nicht wiſſen, ob man nicht jetzt im 
Tollhauſe ſitzt. 


Die Fliege, die nicht geklappt fein will, ſetzt ſich am ſicher⸗ 
fien auf die Klappe felbft. 


Ih Iobe mir die Leute, welche Nerven haben wie 4> Pfen- 
nigöftride. 


Wenn aud da8 Gehen auf zwei Beinen dem Menfchen nicht 
natürlich ift, fo ift e8 doch gewiß eine Erfindung, die ihm Ehre 
madt. 
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Seine Bücher waren alle fehr nett; fie hatten auch fonft 
wenig zu thun. 


Hinten batte er einen falfchen Zopf eingebunden, und vorne 
‚ ein frommes Gefiht, das nicht viel Ächter war, auch zumeilen 
wie jener bei heftigen Bewegungen ausfiel. 


Man bat Nactftühle, die wie aufeinander gelegte Folian- 
ten ausfehen. Einige Schriftfteller fheinen Gefallen an ber um: 
gefehrten Methode zu finden, und Bücher zu fehreiben, bie fich 
wie Nachtſtühie präſentiren. 


Geſpräch. 

Ich. Warum weint ſie denn? 

Die Gartenfrau. Ach, mein Mann geht heute zum 
Nachtmahl nach Bovenden. 

Ich. Nun, iſt denn da zu weinen? Das iſt ja gut, daß 
er ſo fromm iſt. 

Die Frau. Ad ja, fromm, wenn er zum Nachtmahl ge: 
mwefen, fo betrinft er fi, und da Prieg ich allemal Schläge. 


Ich verfaufte, wie Efau, mein. Geburtsredht in die Facul— 
tät zu treten gegen etwas Ruhe. 


Ein Mehanifus (Seyde) beurtheilte Bürger Gedicht auf 
Michaelis, mit der Bemerfung, e8 wäre Schwung darin. Es 


x 
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mwar eine Luft, den Mann von einer Ode urtbeilen zu bören 
wie von einer Feuerfprüße. 


Die Entfhuldigungen feiner Fehler nehmen fi zum heil 
gut aus: fie tragen aber zur Befferung feines Fehlwurfs gemei: 
niglich fo wenig bei, als beim Kegeln das Nachhelfen mit Kopf, 
Schultern, Armen und Beinen, wenn bie Kugel fhon aus der 
Hand ift. Es ift mehr Wunſch ale Einwirkung. 


Man kann wirklich, wenn man in einem fchledhten Wagen 
fitt, ein folches Geficht machen, daß der ganze Wagen gut aus- 
fiebt. Auch vom Pferde gilt das. 


Es Hilft freilich, aber man muß immer bedenken, es iſt 


ein Schritt, der mit dem viele Ähnlichkeit hat, da man fi zur 
Heilung der Schwindfuht in ben Kuhſtall einmiethet. 


Branntewein aus Eperlingen brennen, würde fie bald zer: 
ftören. 


— — — — 


Ein canadiſcher Wilder, dem man alle Herrlichkeiten von 
Paris gezeigt hatte, wurde am Ende gefragt, was ihm am be- 
ften gefallen habe. Die Meggerläden, antwortete er. 


Die Frage ift, was man in jener Welt dazu fagen wird, 
wo man vermutblich anders denkt, als bier zu Lande. 


= 
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"Um fortzutonmen, bediente er fi) des bekannten vierfüßigen 
Thiers, das noch in feinem zoologifhen Werke befchrieben ift, 
und das unter dem Namen von Portechaife in allen großen 
Städten häufig herumſchleicht. Man könnte es als ſchwanger 
betrachten, und mit dem trojanifchen Pferde vergleichen. 


/ Man gibt über Igrifhen Gedichten oft die Versart an: 
—-o0|—-o-o |—-ooo| uf.m 
Wenn man bie Gedanken darin mit Eins und ben Nonfens 
mit Null anzeigte, fo würbe e8 zumeilen fo ausſehen: 
000})ooo|ooo| 


Wenn fie auf dem Leihhaufe Menfhen annähmen, fo 
möchte ich wohl wiffen, wie viel ich auf mich geborgt befäme. 
So find die Schuldthürme eigentlid Leibhäufer, in welchen 
man nicht fowohl auf Meublen, als auf die Befiger ſelbſt 
Geld leiht. | 


Es fehlt nicht viel, fo ordnet man bie Menfchen in Rüdficht 
auf Geiftesfähigfeiten fo wie die Mineralien nach ihrer Härte, 
oder eigentlich nach der Gabe, die eines befikt, das andere zu 
fhneiden und zu Fragen. 


Die Chriften begießen das pflanzchen, und bie Juden be= 
fihneiden es. 
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/ 4. Der Mann bat viele Kinder. B. Ia, aber ich glaube, 
bei ben meiften bat er bloß die Correctur beforgt. 





Die Degen, welche die größten Eroberungen maden, find 
die mit Demanten befekten. 





/ Der Januarius ift ber Monat, dba man feinen guten Freun⸗ 
den Wünſche darbringt, und die übrigen die, worin ſie nicht 
erfüllt werden. 


/ Im England wurde bei einem politiſchen Frauenzimmerclub 
feftgefeßt, daß bei wichtigen Vorfällen außer der Präfidentin 
nur noch zwei Perfonen zu gleicher Zeit reben. follten. 


Im Addreßkalender fehen die Profefforen offenbar nach der 
Sandmiliz. 


Herr N pflegte fih und feinen Kindern fo viel Circenses 
zugeben, daß es endlich beiden am pane zu fehlen anfing. 


Die Vermählung des Dogen mit dem adriatifchen Meere 
fünnte genügt werben. Der Bürgermeifter zu ...., das wegen 
feines Biers berühmt ift, vermählt fich jährlich mit einem Brau⸗ 
keſſel. N. vermählte fih alle Jahre wenigftens Einmal mit ber 
Goffe, nur mit dem Unterfchied von dem Dogen zu Venedig, 
daß bdiefer nur einen Ring ins Waffer wirft, jener aber mit 
fehr viel größerer Herzlichkeit fich felbft hineinlegte. 
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 ® that felten Unrecht, aber maß: er that, gemeiniglich zur 
unrechten Zeit. 


Er hatte im Prügeln eine Art von Geſchlechtstrieb; er prü— 
gelte immer nur feine Zrau. 


Die beiden Hohenliederdichter Salomon und Bürger Haben 
in puncto puncti nie fonderlich viel getaugt. 


Es gibt eigentlich zwei Arten, eine Sache zu unterfuchen, 
eine Faltblütige und eine warmblütige. 


Der Corrector verbefjert Druckfehler noch zu rechter Zeit; 
der Kritifer gedrudte Fehler, wenn es leider zu fpät ift. 


Es wäre freilih gut, wenn es Feine Selbftmorde gäbe. 
Aber man richte nicht zu voreilig. Wie in aller Welt wollte 
man 3. B. in Trauerfpielen die unnügen Perfonen wegfchaffen ? 
Sie durch andere ermorden zu laffen, ift gefährlid. Alles ift 
weislich geordnet. 


Man kann ſich nicht leicht eine fchlauere Here denfen. Die 
Schlange hatte wie den Vater, fo auch feine beiden Söhne be 
ſtrickt. Wahrlich eine wahre Gruppe des Laofoon. 

— — 

So gehts an der Leine, an der Elbe und am Rhein, und 

wird wohl am Jordan eben ſo gegangen ſein. 
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Er ſchickte mir ein fehr fchlecht gebrudtes und gefchriebenes 
Troftgedbiht, gerade ald wenn man XThränen mit Löfchpapier 
trodnen könnte. 


Er war nicht fomwohl Eigenthümer als Pächter der Willens 
fhaften, die er vortrug. Denn es gehörte ihm nicht ein Fleck⸗ 
hen davon. 


Es gibt heutzutage fo viele Genies, daß man recht froh 
fein fol, wenn einem einmal ber Himmel ein Kind befcheert, 
das feines ijt. 


Man hatte ihm fein Buch zu Schanden recenfirt, und er 
fagte felbft, wenn er e8 auf dem Schranke ftehen fühe, fo ver: 
arge e8 in ihm das Gefühl, wie der Anblick bes verfchloffenen 
Ladens eines Kaufmannes, ber bankerot geworben ift. 


Gefpräd. 
A. Sa, die hat ihr Köpfchen. 
B. Und ich babe mein Prügelchen. 


Er hatte fi) fogar eine Conſtitution entworfen, um fi 
zum Handeln zu bringen, und eigentliche Minifter erwählt, Mä⸗ 
Bigkeit, fogar den Geiz einmal. Sie wurden aber immer wie: 
der heruntergeworfen. 


96 


- Mit der chriftlichen Religion läßt fih Staat maden, aber 
wahrlich mit den Chriften fehr wenig. 


Man wälht am Grünbonnerstag 12 Männern oder Wei: 
bern die Füße, und dafür das ganze Jahr hindurch allen übri: 
gen Unterthanen bie Köpfe. 


Ob der Mond bewohnt ift, weiß ber Aftronom ungefähr 
mit der Buverläffigfeit, mit ber er weiß, wer fein Vater war, 
aber nicht mit der, womit er weiß, wer feine Mutter gewefen ifl. 


Wenn die Nachwelt einmal einen ganz aufgetrennten Das 
menanzug fände (vielmehr ftatt der Nachwelt, eine andere Claffe 
vernünftiger Wefen) und wollte daraus die Figur ber Dame 
beftimmen, bie damit überzogen geiwefen wäre, was würbe ba 
für eine Figur herausfommen? - 


/ 


Dog in den Kirchen gepredigt wird, macht deßwegen bie 
Blikableiter auf ihnen nicht unnöthig. 


Mun bat heutzutage mehr Magifter der NRechtfchaffenheit, 
als rechtſchaffene Menſchen. 


Es iſt eine ganz bekannte Sache, daß bie Viertel ſt ünd⸗ 
chen größer find, als die Viertelſtunden. 
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Die Buchhändler folten Leinenlumpen und Papierfchnigeln 
zur Bezahlung nehmen, fo Eönnte ſich noch mancher ehrliche 
Mann ein Werkchen anfchaffen. 


/ Ih hatte mid auf K's Anrathen damals entfeklidh dar⸗ 
über geärgert. 


Wenn er philoſophirt, fo wirft er gewöhnlich ein angeneh⸗ 
mes Mondlicht Über die Gegenftände, das im Ganzen gefällt, 
aber nicht einen einzigen Gegenftand beutlich zeigt. 


Daß wir die Sperlinge no nicht ganz von unfern Erb» 
fenfeldern abhalten können, ift ein Zeichen, daß wir die Natur 
ber Sperlinge noch nit genug kennen. Man verfährt gegen 
fie, wie gegen Spikbuben, das ift wie gegen Menfchen, und 
das find fie doch offenbar nicht. Ich wollte alfo auf alle Weife 
zur unmenfchlichen Behandlung rathen, 


Jemand flirbt floifch, an einem Gefhwür am Rüden, man 
begreift nicht, warum ber Mann fo tieffinnig ift, findet aber 
nah feinem Tode, baß ihm ber Galgen auf den Rüden ges 
brannt war. 


Kein Wort im Evangelio ift mehr in unferen Tagen befolgt 
worben, als dad: Werbet wie bie Kindlein. 


I. 7 
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Wo alle Leute fo früh als möglich kommen wollen, da muß 
nothwenbig bei weiten ber größte Theil zu fpät Fommen. 


Ein Stoß auf den Magen raubt alles Bewußtfein nicht 
dem Magen, fondern dem Kopfe felbft. Überhaupt wird immer 
von Kopf und Herz gerebet, . und viel zu wenig vom Magen, 
vermutblich, weil er in ben Souterrains logirt ift, aber bie 
Alten verftanden e8 beffer. Perfius creirte ihm bekanntlich ſchon 
zum Magister Artium, und ſeitdem kann er doch wohl etwas 
binzugelernt haben. 


Bekanntlich ift Voltaire zweimal getauft worden, e8 bat 
aber nicht viel gefruchtet, und vielleicht wäre es beffer für ihn 
und bie Welt gewefen, wenn man, flatt das Pflänzchen zwei⸗ 
mal zu begießen, es zweimal bejchnitten hätte. 





Bei diefer Gelegenheit wurden einige Quartbände in den 
Foliantenftand erhoben, und es wurde ihnen erlaubt, XTitelblät- 
ter in folio zu führen, bie aber eingefchlagen getragen werben 
mußten. 


{ ift möglih, Jemandem die Baden fo zu ftreicheln, daß 
es einem Dritten fcheint, als hätte man ihm eine Obrfeige ges 


geben. u 


Im ganzen Birkel von Liebe zur Beränderung, bie das 
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weibliche Gefchlecht befist, ift wohl bie zur Veränderung bes 
Namens bie vorzüglichfte. 


Sch habe ihm Lieder gefungen, gereimte und ungereimte, 
aber er hörte fie an, wie der Maifäfer den Gefang der Kinder, 
und that nur bloß was ihm gefiel. 


/ Das Niefen ift eine Operation, woburd große Übel entftes 
ben können, Taubheit, Blindheit, Aderkröpfe, ja felbft der Tod. 
Diefes ift die Urfache, warum man Profit fagt, Gott gebe, daß 
dir biefes nicht Schaden möge. Man könnte das Profit bei 
manden anderen Dingen fagen, beim erften Verſemachen, Hei⸗ 
rathen u. f. w. | 


Er hatte fo viel über die Sache gedacht, wenigftens gefchrie- 
ben, daß man damit, wo nicht ein Pferdchen, doch ein mäßiges 
Eſelchen hätte belaften können. 


Er war ein unerfhöpflicher Erzähler, und höchſt unterhal« 
tender Mann. Das Licht feines Wiges leuchtete über Tafeln 
von 50 Couverts. Es mußte aber jemand ba fein, ber ba8 
Licht zumeilen pußte, fonft fing es an dunkel zu brennen, und 
verlofh wohl gar. Es mit ber Lichtfcheere auszuthun, war 
unmöglich. 


Sept fucht man überall Weisheit auszubreiten, wer weiß, 
4 7” 


- 
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ob es nit in ein paar Hundert Jahren Univerfitäten gibt, bie 
alte Unwiffenheit wieder berzuftellen. 


Ad, was wollten wir anfangen, fagte das Mäbchen, wenn 
ber liebe Gott nicht wäre ! 


Wenn diefes Philofophie ift, fo ift es wenigftens eine, bie 
nicht recht bei Troft ift. | 


/ Jemand, ber die Größe eines Fleckens befchreiben wollte, 
fagte: er war von ber Größe eines gewöhnlichen Dintenfleds. 


Frage: Was ift leicht und was ift ſchwer? Antw.: Solche 
Tragen zu thun ift Teichtz fie zu beantworten ift fh wer. 


Die großen Feldherren wollten wir gern entbehren, wenn 


wir nur dafür defto mehr große Stadt» und Landesherren be 
kämen. 


Als er am Kirchhofe vorbeiging, ſagte er: Die da können 
nun ſicher ſein, daß ſie nicht mehr gehenkt werden; das können 
wir nicht. 


Er ſagte Alles mit ſo wenig Worten, als ſollte er ſie ſich 
einbrennen laſſen. 
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Wenn irgend ein Phöbus feinen feurigen Wagen zur Er- 
leuchtung und Verberrlihung der Welt an bem Firmamente bin- 
führt, fo kann man fiber auf ein Dutzend Phaetone rechnen, 
die in ihren Cabriolethen und Halbehaischen hinterdrein purzeln. 


Er ſchliff immer an fih, und wurde am Enbe ftumpf, ehe 
er ſcharf war. 


Wäre es nicht gut, bie Theologie etwa mit bem Jahre 1800 
für gefchloffen anzunehmen und ben Theologen zu verbieten, 
fernere Entdedungen zu machen? 


Sch bin längſt von bem Sake überzeugt gewefen, daß es 

in den $amilien, bie 3. &. aus Mann und Frau, 4 bis 8 Kin⸗ 
| dern, einer Kammerjungfer, ein Paar Mägben, ein Puar Be⸗ 
dienten, Kutfcher ıc. beftehen, und auch Bleineren, zumal wenn 
noch ein paar Frau Bafen wenigftens tolerirt werben, gerade 
fo zugeht, wie mut. mut. in ben größten Staaten. Es gibt ba 
Verträge, Kriege, Friebensfchlüffe, Miniftefwechfel, Lettres de 
Cachet, Reformation, Revolution u. f. w. 


Um an etwas zu zweifeln, ift freilich oft bloß nöthig, daß 
man es nicht verfteht. Diefen Sab wollten einige Herren gar 
zu gern umkehren, mbem fie behaupten, man verfiehe ihren 
Sas nit, wenn man ihn bezweifelt. 
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12, 


Witzige und komiſche Ausdrücke und 
Vergleichungen. 


Diefer Satz gehört mit unter die officinellen. 


Er kann ſich den ganzen Tag in einer warmen Borftellung 
fonnen. 


Sie find fo fehr unterfchieden, als fhwarz von weiß; alfo 
fo fehr als ein Peruquenmacher von einem Schornfteinfeger. 


Er fpeit Geheimniffe und Wein. 


Herr 9... bat diefe Meffe ein Werd vom Stapel laufen 
laſſen. 


Er mäanderte wohl dreimal um die Stelle herum. 


Er ſpeiſte ſo herrlich, daß hundert Menſchen ihr: Unſer 
tägliches Brot gib uns heute davon hätte erfüllt werden 


können. 
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Seit urbar maden. 

Er war das bei ber Sache, was ber Schwanzmeifter bei 
ber Ramme ift: er commanbirte, führte den dickſten Strid, und 
arbeitete am wenigften. 

Er fpridt mit dem Maule wie der Franzofe, mit Hanb- 
lungen wie der Engländer, mit den Achfeln. wie ber Italiener, 
oder mit allen bdreien wie ber Deutfche. 

Man könnte ihn den Zaunkönig ber Schriftfteller nennen. 

Wenn fein Wagen fuhr, fo glaubte man immer, e8 käme 
eine Feuerſpritze, wohlverfianden, eine in der Richtung von ber 


Branbftätte nach dem Spritenhaufe. 


8wei auf einem Pferde bei einer Prügelei ein fchönes Sinn⸗ 
bild für eine Staatöverfaflung. 


Bon dem Birfenbaum gilt oft mehr, als von den Kün« 
ften, das Opidianifche Emollit mores nec sinit esse feros. 


Professor Philosophiae extraordinariae. 


Das Doctorwerden ift eine Confirmation des Geiftes. 
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Blitzztrunkene Wolfen, Spotttrunten. 


Es regnete fo ftark, daß alle Schweine rein, und alle Men- 
fen dredig mwurben. 


+ 


Die Störde und Kraniche können faum fo rar in England 
fein, als bie Louisd'or bei ibm. Bumeilen ließ fi ein halber 
Gulben fo wie eine Märzfchtwalbe fehen, verſchwand aber bald 

wieber. 
Sie iſt am furore Wertherino geftorben. - 


Er war ein Bwillingstopf, das ift, er batte, ohne 
eine Mißgeburt zu fein, die Kopflräfte von zweien. 


Er ift jest in Paris, und compilirt Krankheiten und Nar⸗ 
renspoffen. 


Eine zweifchläfrige Frau. 
Eine einfchläfriger Kirchſtuhl. 
Doctor ber Thanatologie. 


Mit dem Band, das ihre Herzen binden folte, haben fie 
ihren Frieden flrangulirt. 
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Die Thetis, bie ben Bacchus umarmt, wäre ein herrliches 
Schild für unfere Weinſchenken. 


Eine Vorrede könnte Fliegen wedel, und eine Dedica⸗ 
tion Klingelbeutel betitelt werden. 


Das hat ihm ſicherlich fein diabolus familiaris eingegeben, 
Der Sat muß noch mit einem Bruch multiplicirt werden. 


Ein Schulmeifter fchreibt an einen anderns ba heißt e8 recht: 
Nitimur in foetidum. 


Den Hintern mit dem Birkenpinfel roth malen. 


Der Herbft zählt der Erde bie Blätter wieder zu, bie fie 
dem Sommer geliehen bat: 





Nicht Alle, die Wohlgeboren find, find Wohlgeftor- 
ben, ober im Reiche der Todten Hocyedelgeftorben. 


Mir haben mehr Titulärpbilofophen, als wirkliche. 


Bir bon Gottes Ungnaben Taglühner, Leibeigene, Neger, 
Frohnknechte ꝛc. 
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Ein Menfh, der mit einem Fluch Andern bie Herzhaftig: 
feit nimmt und fid) gibt — ein Straßenräuber. 


Kirchthürme, umgekehrte Trichter, da8 Gebet in ben Himmel 
zu leiten. 


Die Ionfur der Beit .und die Corona civica ber Debaude 
um bie Scläfe. 





Königlicher Hofbligableiter — ein Titel. 


Gr war nicht fowohl Vater bes Baterlandes, als beffen 
Generalguartiermeifter. 


Ein Mannöfrifeur, ber auch allenfalls mit Srauenzimmern 
fertig werben Bann. 


Wenn man feinen Stammbaum und die boffnungspolle 
Jugend anfah, fo mußte man geftehen, daß die Familie ein 
wahrhaftes perpetuum nobile wäre. 


Gr befam die Hauptprügel, ber Andere nur das accessit. 


Sein jüngerer Bruber Eriegte feines befonbern Kopfes wegen 
eine kleine Stelle beim Theatro anatomico zu &... Nämlich er 
kam tobt auf bie Welt, und wird jet dort in Spiritus aufbewahrt. 


ı 
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Die Srauenzimmer mit Paradiespögeln verglidhen, weil fie 
Beine Beine haben. | 


Er ftieß ihn mit dem Kopf gegen bie Erbe, als wenn er- 
ihn da aufftellen wollte, wie Columbus das Ei. 


x 


Seine Bedienten waren noch fo ziemlih weihmänlig, 
fie kamen beim zweiten Klingelzug allemal. 


Er Hatte einige Jahre mit ihr im Stande ber unbeiligen 
Ehe gelebt. 


Die Schulen — gelehrte Rafpelhäufer. — Er rafpelte die 
auclores classicos feine ganze Lebenszeit durch. 


Statt Quod erat demonstrandum, xügıe 2ilnoor! unter 
eine pfochologifche Demonftration. 


Er ſaß zwifchen feinen jungen Hünblein, und nannte fich 
Daniel in der Löwengrube. 


Er fegte der Wache einen Louisb’or auf die Bruft, und fo 
entkam er glüdlich. 


Er hielt fehr viel vom Lernen auf der Stube, und mar 
alfo gänzlich für die gelehrte Stallfütterung. 
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Der Efel kommt mir vor wie ein Pferd ind Hollänbifche 
überſetzt. 


Die geſchärfte Sokratiſche Methode — ich meine die 
Tortur. 


Ein Fiſch, der in der Luft ertrunken war. 


Der Gang der Jahreszeiten iſt ein Uhrwerk, wo ein Gud: 
guck ruft, wenn es Frühling if. 


Der berühmte Schwein- und nachherige Seelenhirt Sirtus V. 


a Bom Wahrf agent läßt fi) wohl leben in der Welt, aber 
nit vom Wahrheit fagen. 


Eine Ausgabe auf papier velin, und eine auf papier vilain. 
Mein Aide de Camp — Adelungs Wörterbuch). 


Die Gefundheit fieht es lieber, wenn ber Körper tanzt, als 
wenn er fchreibt. 

Etwas aus Ultracrepidamie thun. 

Ich bin nit der Meinung, bie Erde zum Hofpitalplaneten 


zu maden. 


Bankerotwaſſer — ber Kaffee. 
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Nachtrag 
zu den wibigen und Tomifchen Ausbrüden und 
Bergleichungen. 


Er trug bie Livree des Hungers und bes Elends. . 
Gott, ber unfere Sonnenuhren aufziebt. 


Eine Mondfinfterniß, die Silhouette der Erbe. 
— — 
Nach dem neuen Griechenland reiſen, um das Grab der 
ſchönen Künſte zu beſuchen. 


Eine Schraube ohne Anfang; ſo könnte man wohl eine 
lahme nennen. 


Das Geſtirn des Unheils war über ihm aufgegangen. 


Er iſt in eigenhändiger Perſon hinaufgeſtiegen. 
— — 


Ein Mittagsmahl überſetzte ein Franzoſe: mal de midi. 
So find in Göttingen öfters wahre maux de midi. 


Wären nur die Herren Weiber beffer, mit ben rau Che 
männern ginge es wohl noch hin. 
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Abhandlung von merkwürdigen Ochfen. und Eſelsköpfen, 
bie nahe bei N. unb im der anliegenden Gegend über ber Erde 
gefunden worden. 


Bon dem Erziehungsbuche bis zum Erziehungsbefen. 


Eine Efelin, die felbft nöthig gehabt hätte, erft die Eſels⸗ 
mild) zu trin?en. 


Augen wie ein Stilet. 
Eine Jungfer Hausfrau, oder eine Frau Hausjungfer. 
Profit, wenn's kein Schnupftabad ift. 


Franklin, der Erfinder ber Disharmonica zwifchen England 
und ber neuen Welt. 


An die Univerfitätsgaleere angefchmiebet. 
Lieber Gott, ich bitte dih um taufend Gotteswillen. 


Als unfere felige Kub noch lebte, fagte einmal eine Frau 
in Göttingen. 


Er ſtand fo erbärmlich da, wie ein ausgebranntes Räucher⸗ 
ferzchen. 
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Es gibt eine Art von Profa, ‚bie man die Staatöperugue 
nennen fünnte, 


Der Menſch der alten Zeit verhält fi) zur neuen, wie 
ein Bratenwenber zu einer Repetiruhr. 


Das neue Teftament, von neuem aus dem Griedifchen 
überfegt, vermehrt und verbeffert u. f. w. 


Eine Seelenchocolade, deren Gebrauch zum ewigen Leben 


führt. 


Er trieb einen Pleinen Finſternißhandel. 





Freiheit der Preffe und ber Kaffeemühle. 
Der Franke fihtz; ber Emigrirte gehet fechten. 


Die Herren vom Berge, ih meine vom Parnaß. (1796 ger 
ſchrieben). 


Schon lange vor ber franzöfifchen Revolution hatte er die 
dreifarbige Nafe aufgeftedt. 


Es war mir auf dem Garten immer eine Sreube, bed Sonns 
tags fo die fchönen Leinathenienferinnen vorbeigehen zu ſehen. 
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/ Ein wahres Stedbriefgefiht. 


Er ſchien eher Tifchlerarbeit zu fein, ald ein wirklich menſch⸗ 
liches Geſchöpf. 


Flüche für Kinder, Seeleute, Militairperſonen ꝛc. 


Ein großes Licht war der Mann eben nicht, aber ein großer 
bequemer Leuchter. Er handelt mit anderer Leute Meinungen. 


Er handelte mit anderer Leute Meinungen. Er war Pro⸗ 
feffor der Philofophie. 


Die Geehrten und bie Gelehrten. 


Er ftieg langfam und ſtolz wie ein Herameter voran und 
feine Frau trippelte wie ein Pentameterchen hinter brein. 


Auf den Fenftern der Aufklärung ruht in... noch eine 
ſchwere Taxe. 


Die Stadtuhr hat wieder rheumatiſche Zufälle. 


Er hatte von ſeiner Frau ein Kind, welches Einige für 
apokryphiſch halten wollten. 


L 
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Er hatte ein paar Stückchen auf ber Metaphyſik fpielen gelernt. 


Das Grenabiercabinet Friebr. Wilhelm bes Erften. 
: Meue Bäber heilen gut. 


Das Verbrechen der beleidigten Philoſophie. 





Eine Menagerie von Spigbuben. - 





Der Papagei ſprach noch bloß feine Mutterfprache. 





Sungfern, davon brei auf ein Säculum gehen. 


Die weißen Federn ber Damen find weiße Bahnen, bie fie 
anffteßen zum Zeichen ber Gapitulation. 


Zwölflöthiger Rheinwein. 


Hinlänglicher Stoff zum Stidfchweigen. 





Wenn ber Schlaf ein Stiefbruber bes Todes ift, fo ift ber 
Tod ein Stiefbruder bes Teufels. 


Er fchrieb und dachte frifch von ber Leber weg, ohne Alles 
erft durch das Filtrum der Convenieng laufen zu lafien. 


IL, 8 
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Ein Pfaffe auf der Canzel. Gr war dick, breit, hatte einen 
Purzen Hals, und fein Geficht öfters unter einem Winfel von 
459 aufwärts gerichtet, fo daß er förmlich einem geiftlihen Con: 
troversbombenmörfer gli. Zuweilen wurde fein Rüden fafl 
horizontal und ba fpie er, wie eine Drehbaffe, Fluch, Freuden⸗ 
und Segenfeuer durch einanber. 





Die Nafe machte mit den’ beiden Augenknochen eine Art von 
fpanifhem Keuter, daß man-fie nicht einmal: hätte küſſen kön⸗ 
nen, wenn man gewollt harte. u 

Wir wohnen in Göttingen in einbauen, die mit Thü⸗ 
ren und Fenftern verfehen find. ;: 





Sie aßen-ein Te Deum laudames.: 





Er war Anekdotenfpediteur und Gefmeics | bei dem Für: 
ften zu N. 


Seine Stirn verdient. das glühende Eifen bes Geſchicht⸗ 
ſchreibers. 


Ein Sorgenmeſſer; mensura curarum. Mein Geſicht iſt 
eines. — 


Offenſiver und defenſiver Stolz. u 
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Sie zug eine Lieb» und Leibrente. 
Der felig derplabte B., Taste diefen Morgen mein Friſeur. 


Dem Buchelchen die Pocken einoculiren, das iſt, fi bie 
Recenſenten durch Bitten zu Freunden machen. 


D. ſollte auf ſein Maculaturmagazin die Aufſchrift ſetzen 
laſſen: Piperariis et Apollini; oder auch: AMusis et Piperi. 


Das iſt die Wetterfeite meiner moralifchen Gonftitution, © da 
fann ich etwas aushalten. 


Neujahrswünſche, für. deren Güte ber Verkäufer einſteht. 
Sie fünnen, wenn ſie nicht einſchlagen, wieder zurückgegeben 
werden. on 


. Die ganze Halögerichtsorbnung ber Ganzel. 


„ Diefen meinen Serundaverweis“ fchreibt ein Kaufmann 
an feinen Sohn. 


Ein Haus, worin die Körper nach abgefchiebener Bernunft 
einen Wittwenfig erhalten. 


Sie ift zwar noch nicht verheirathet, Hat aber promopict. - 
8 ” 
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Gr war ber Ausrufer des Evangelii, denn Prediger konnte 
man ihn nicht nennen. 





Ich habe ot, ‚er pn zuweilen nmüchten fein. 





Der Hunger und das Elend Tiegen da gleichſam i in Garniſon. 


Er war der wahre Secundenzeiger bed Anſtandes, der Ber: 
nunft und des: guten Geſchmacks. 


Gr hatte mehrere Krankheiten, allein feine -Hauptftärke beſeß 
er im aſthmatiſchen Fache. 


>: Er war damals bie Spadille der Geſellſchaft. 


Der gute Ton ſteht dort um eine Octave niedriger. 


Das Muſenbrot iſt an manchen Orten noch ſchwärzer als 
das Commisbrot. 





Er glich gewiſſen Blumenblättern, die man nie gerade bie— 
gen kann, ſie bleiben immer nach der einen oder der andern 
Seite hohl. oe 


Das Wort Halsgericht könnte zuweilen v von einem concilio 
medico gebraucht werben. | 
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Gr batte eben einige lateinifhe Wörter apportiren gelernt. 


Man fagt: das Adlerauge ber Kritil. In vielen Fällen 
wäre es beffer, zu fagen: bie Hunbönafe ber Kritik. 


Vorrede follfe heißen Borfpanni, ‚denn das find manche 
Borreben. . 


Es ließen ſich ganz artige Bemerkungen über die vielen auf 
bem großen Proſpect in M. in die Augen fallenden Kirchfpigen 
maden. Sie find eine Art fpanifher Reuter gegen den Teufel 
und fein Heer, Kriegableiter u. f. w. 


/ Ein Mädchen, kaum zwölf Moden alt. 


Ä 13. | 
Urtbeile und Bemerkungen über den 
Charakter verfchiedener Völker. 


Die Osnabrüder find ganz gute Leute, aber fie brauchen 
doch auch drei Tage, um einen Windofen zu fegen. 


In Athen berrfchte weit weniger gefunde Vernunft, als in 
Lacedämon. Die erfte Stadt war äußerft wankelmüthig; fie ließ 
ihre Generale hinrichten, und bereute es; fie vergiftete den So: 
krates, beftrafte feine Feinde, und errichtete ihm Ehrenfäufen. 


Im Sahr 1774 las ich-in irgend einer von Hume's Schrif: 
ten, bie Engländer hätten-gar feinen Charakter. 
Ih konnte damals nicht begreifen, wie ein folder Mann fo 
etwas fagen konnte, für das fi Feinen Tag Credit erwarten 
ließ. Nun, nachdem ich etwa 16 Wochen unter diefem Volke 
gelebt habe, glaube ich mit Überzeugung, daß Hume recht hat. 
Ih will damit nicht fagen, daß e8 wahr ift, allein mir kommt 
es nun fo vor, was ich voriges Jahr für gänzlich unmöglich ge: 
balten hatte. 


Wenn ſich etwas Beſtimmtes von dem Charakter ber Eng- 
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länder fagen läßt, fo ift e8 biefes, baß ihre Nerven, wie man 
zu fagen pflegt, fehr fein find. Sie unterſcheiden Vieles, wo 
Andere nur Eins fehen, und werben leicht durch ben gegenmwärs 
tigen Eindrud bingeriffen. Daher fiehbt man, wie ihre Wantel: 
mütbigfeit mit ihrem Genie zufammenhängt. Wenn fie fich 
vorfäglich einer einzigen Sache überlaffen, fo müffen ne ı es uf 
biefe Art ſehr weit bringen. 


In England findet man mehr Originalcharaktere in Geſell⸗ 
ſchaften und unter dem gemeinen Volk, als man aus ihren 
Schriften kennt. Wir hingegen haben eine Menge im Meßka⸗ 
talog, wenige in Geſellſchaft und im gemeinen Leben, und uns 
ter dem Galgen gar feine. 





@ait, ift noch ein Land außer Deutfhland, wo man bie 
Nafe eher rümpfen lernt, als putzen? 


Der Charakter ber Deutſchen in zwei Worten: patriam 
fugimus. Virg. 


Die Engländer folgen ihrem Gefühl mehr, als andere Men⸗ 
ſchen, daher find fie ſo geneigt, neue Sinnen anzunehmen, z. B. 
sense of trulh, sense of moral, sense of beauty. 


/ : Die Deutfchen Iefen gu viel, - Darüber, daß fie nichts zum 
zweitenmal erfinden wollen,. Iemen fie Ale fo anſehen, wie 


⸗ 


⸗ 
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es ihre Borfahren angefehen haben. Der zweite Fehler ift aber 
gewiß fchlimmer, als der erſte. 





Selbſt aus ben taufend und einer Naht kann man bie 
Sndolenz der Indianer erfennen. Aladins Zampe, womit er 
fi) Alles verfhaffen kann, das ‚Pferd , bad vermittelft eines 
Bapfens binführt, wohin man will, find unwiderfprechlidde Kemn- 


"zeichen des Charakters. Haben nicht thätigere Nationen aud in 


ihren Fabeln mehr Thätigkeit? 


Keine Nation fühlt fo fehr, als die deutiche, den Werth 
von andern Nationen, und wird leider! von ben meiften wenig 
geachtet, eben wegen biefer Biegſamkeit. Mic dünft, bie an« 
bern, Nationen haben recht: eine Ration, die Allen gefallen 
will, verdient von Allen veracdhtet zu werden. Die Deutfchen 
find es auch wirklich fo ziemlih. Die Ausnahmen find bekannt, 
und fommen nicht in Betracht, wie alle Ausnahmen. 





IH glaube doh, daß, in Vergleich mit dem Engländer, 
bie Vernunft bei dem Deutfchen mehr 'vertufcht, was eigentlich 
gar nit einmal Statt finden folte. Der Deutfhe lacht 3. E. 
bei mancher Gelegenheit nicht, weil er weiß, daß es unfchidlich 
ift, wobei bem Engländer das Lachen gar nicht einfällt. 


Wo bie gemeinen Leute Vergnügen an Wortfpielen finden, 
und häufig felbft welche maden, da kann man immer darauf 
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rechnen, daß bie Ration auf einer fehr hohen Staffel von Cul« 
tus ſteht. Die Calenberger Bauern machen Feine, 





Nachtrag 
zu den uUrtheilen und Bemerkungen über den Charakter 
verſchiedener Bölfer: 


Die englifcher Genies gehen vor der Mode ber; und bie 
deutſchen hinter drein. | 


Die Griechen befagen eine Menfchenfenntniß, bie wir, ohne 
durch den ſtärkenden Winterfchlaf einer neuen Barbarei durchzu⸗ 
gehen, kaum erreichen zu können ſcheinen. 


Wenn man den Ländern ihre Namen von den Worten 
gäbe, die man zuerſt hört, ſo müßte England damn it heißen. 


Ich möchte einmal wiſſen, was gefchehen würde, wenn 
man in London bie zehn Gebote fo lange aufhöbe, als es 12 fchlägt. 

Wir kennen noch zur Seit die Spigbuben ber Engländer 
beffer, als fle unfere Gelehrten. 
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Warum gibt fi nicht leicht irgend jemand, ber e8 nicht 
ift, für einen Deutfchen aus, ſondern gemeiniglih, wenn er fih 
für etwa® ausgeben will, für einen Franzoſen oder Engländer? 
Das ift in dieſer Welt ausgemadht. Aber das find Hafenfüße. 
Gut, aber warum gibt e8 Peine Hafenfüße unter andern Natio- 
nen, bie fih für Deutfche ausgeben? Cs ift feltfam. Es ift 
ein Irrthum. Aber Irrthum von Nationen, wer will ihn rich⸗ 
ten? Es werben Kriege geführt Über Urſachen, die im gemeinen 
Leben den Oalgen verdienen. Aber wer will richten ? 


Der deutfche Gelehrte hält die Bücher zu lange offen, und 
der Engländer macht fie zu früh zu. Beides bat indeffen in 
ber Welt feinen Nutzen. 


Die Hannoperaner haben den Sehler, daß fie zu früh Flug 
werben. il 
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14, 
um Andenken von Berfiorbenen, 


Große Männer follten ihren Beifall öffentli nicht bloß 
den Helden geben, nicht bloß dem Manne, ber von einer: Vor⸗ 
ftellung begeiftert eine Obe ſtammelt, fondern aud dem gerech⸗ 
ten und firengen Richter, bem gelehrten und gewifjenhaften Ad⸗ 
bocaten, dem finnreichen und emfigen Handwerker. Fürdhtet 
nicht, daß eure Gefchichtbücher mit Namen überſchwemmt wer: 
den würden. Sie find fo felten und feliner, als die Helden, 
je geringer der Lohn ift, den ſie mis den Händen bed Ruhms 
erwarten. Ich weiß nicht, ob die Geſchichtſchreiber bed fleben- 
jährigen Krieges den Generalaubditeur Griefeb ad) nennen mer: 
den; wenn ein Livius darunter iſt, fo vergißt er ihn nicht. Ein 
Mann, ber feinem Könige fo getreu, wie feinem Gott war; 
der, wenn er bie Gerechtigkeit und das Gefek für fich Hatte, 
nichts fheute, was fonft Menfchen zu fürchten pflegen, durch 
nichts beftechlih, was bie Welt geben kann; Purz ber Mann, 
beffien Tugend Ferdinand bewundert, und bei deſſen Tode 
Zimmermann gefagt bat: 

Der Mann, ber von ber Bahn ber Tugend niemals wich, 

Der an Gerechtigkeit ben Höllenrichtern glich, 
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Den Fürftengunft vergebens wanken made, 
Der als ein Gott bei jeder Handlung dachte, 
Der ftirbt! — ad nur zu früh für Vaterland und Freund ır. 
Die Namen folder Männer müffen nicht etwa unter dem 
Zitels Leben gewiffenhbafter Richter und Aboocaten 
— ber Nachwelt zugeftellt werben wollen, die fie gewiß unter 
diefer Addreſſe nicht erhält. Man muß ihnen nicht einen Lei: 
chenſtein auf einem Stadtkirchhof, errichten, fondern man muß 
fie unter die Könige begraben. 


.. Den 12. September 1769 ftarb in Göttingen Hr. Nolten, 
ein Büchfenmacder und ein fehr ehrlicher Mann. Gr hatte es 
in feiner Kunft fehr weit gebracht, und war zugleich ein treff⸗ 
liher Schüge. Er fchoß einmal aus freier Hand 13 mal nad 
einander auf 250 Schritt ins Schwarze, und beinahe immer auf 
benfelben Fleck. Bei folennen Scheibenfchießen bat er öfters ben 
Yunft aus ber Scheibe gefchoffen. Er liegt. in ber Albaner 
Kirche begraben, wo ber große Mayer ebenfalls liegt. Er war 
mein guter Freund, und batte ein vortreffliches Herz, daher 
läcdhele ich nicht bei ber Verbindung ber beiden Namen, Mayer 
und Nolten. 


Am 18. December 1788, flarb mein vortreffliher Meifter‘), 


9 Albrecht Ludw. Friebe, Meifter, geb. 1724, zu Weider& 
beim im Hohenlohiſchen, Prof. der Philofophie in Göttingen. 
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allein- erft den 23. ward: er, nach feiner Berorbnung, begraben. 
Hieraus: leuchtet des guten Mannes Furcht hervor, bie ihn fonft 
gegen das Ende feiner Tage verlaffen zu haben ſchien. Ich habe 
ihn fehr genau gefannt, nicht bloß, weil ich viel mit ihm umging, 
— dent man kann fehr viel mit einem Manne umgehen, unb ihn 
doch nicht Fennen lernen, — fondern weil ich in einer Berbin- 
dung mit ihm fand, wobei man ſich nit bloß an einander 
anfchließt, fonbern auch fo unter einander öffnet, baß Alles in 
beiden Gefäßen bi8 zum horizontalen Stand zufammenfließt. 
Sr war ein Mann von den größten Fähigkeiten, und einem 
Scarffinn, der nicht leicht feines Gleihen bat. Mathematifcher 
Galcul war deßwegen nicht das, was Reize für ihn Hatte; er 
dachte fehr gering davon, wie von den Leuten, die ihren ganzen 
Ruhm darin allein fuhen. Schriftftellerifchen Stolz hatte er 
gar nicht; er hätte fonft gewiß Leicht feine Herren Collegen über: 
troffen. Ganz gekannt hat ihn indeffen bie Welt gar nicht, 
auch feinem Charakter nad. 8 ift gar fonderbar, wie viel der 
vernünftigfte und rechtfchaffenfte Mann nöthig hat, nicht mit 
dem Mikroſkop betrachtet zu werden. Ich möchte wohl zuwei⸗ 
len wiffen, wo alles ba8 hinaus will, und mo man bie Linie 
zu ziehen bat. Das Mädchen im Stand ber Natur paart fi 
willig mit dem Manne, ber Stärke und Gefunbheit und Thäs 
tigkeit verräth. Nach der Hand findet fie, baß fein Athem nicht 
ber reinfte ift, daß er ihr wirklich nicht immer Genüge leiſtet 
u.f.w. So geht e8 überall. Meifter war ein höchſt feiner und 
fHarffinniger Kopf, und wirklich ein großer Mann, von uner- 


126 


fchütterlicher Rechtfchaffenheit im Handel und Wandel, und doch 
batte er fo unzählige Schwachheiten, wo man ihn ganz fah. — — 

Petron und Apulejus waren immer feine Lieblingsfchriftftel- 
ler; obgleich er gegen edle Simplicität nicht unempfindlich war. 
An Auflöfung einer verwidelten Syntbefe fand er beſonderes 
Vergnügen. - 
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15 
Gute Natbiehläge und Maximen. 


Wenn du in einer gewiſſen Art von Schriften groß werden 
willſt, ſo lies mehr, als die Schriften dieſer Art. Wenn du 
auch ſchon deine ſte nicht. über ein großes Stück Feld ausbrei⸗ 
ten willſt, ſo iſt es deiner Fruchtbarkeit immer zuträglich, deine 
Wurzeln weit ausgebreitet zu haben. 


. Ein gutes Mittel, geſunden Menſchenverſtand zu erlangen, 
ift sein beſtändiges Beſtreben nach deutlichen Begriffen, und zwar 
nicht bloß aus Befchreibungen Anderer, ſondern fv viel’ möglich 
burch eigenes Anfehauen. Man muß die Sachen oft in ber Ab» 
ſicht anſehen, etwa® daran zu finden, was Andere noch nicht 
gefehen haben; von jedem.Wort muß man fi) wenigfiend Eins 
mal eine Erklärung gemacht haben, und Feines braucden, das 
man nicht verſteht. oo — et 


Es ift fehr gut,. Alles, was man denkt, vechnet u. dergl., in 
befondere Bücher zu fchreiben: dieß macht den Wachsſthum merk: 
lich, unterhält den Fleiß, und gibt: einen ' Rebenbemeguugsgrund, 
aufmerffam zu fein. „ : :: : 





128 


Man muß nie denken, dieſer Sa ift mir zu ſchwer, ber 
gehört für große Gelehrte, ih will mich mit ben andern hier 
befchäftigen; das ift eine Schwachheit, bie leicht in eine völlige 
Unthätigfeit ausarten kann. Man muß fi für nichts zu gering 
halten. : Ä Ze — 

So zu leſen und zu flubiren, daß es fi) immer anfekt, 
kann ich rathen, obgleich die Welt nit an mir den. Nugen 
dieſes Rathes fieht. Ich gebe ihn nicht, weil ich ihn durch häu- 
fige Erfahrung. nüglich befunden babe, ‚fondern weil ich ihn jekt 
ſehr deutlich fehe, daß ich ihn hätte befolgen follen. Aus: biefem 
Geſichtspunkte follte man überhaupt Borfchriften betrachten. 


nrBwei Abfichten muß man bei der Lectüre beſtändig vor Augen 
Haben, wenn fie vernünftig. fein foll: "einmal, . die Sachen zu 
behalten und fie mit feinem Syſtem zu vereinigen, und dann 
vornehmlich fih die Art eigen zu machen, wie jene Leute bie 
Sachen angefehen haben. Das ift die Urfacke, warum .man Je: 
dermann warnen follte, 2eine Bücher von Stümpern zu lefen. 
zumal wo fie ihr eigenes Raifonnement eingemifcht haben... Dean 
kann Sachen aus ihren Compilationen lernen, allein was einem 
Philofophen eben fo wichtig, wo nicht wichtiger ift, feiner Den- 
Pungsart eine gute Form zu geben, lernt’ er nicht. 


. Hüte dich, daß bu nicht durch Bufälle in eine Stelle kommſt, 
ber du nicht gewachſen bift, damit du nicht ſcheinen: mußt, mas 
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bu nicht biſt. Nichts ift gefährlicher, und töbtet alle innere 
Ruhe mehr, ja ift aller Rechtfchaffenheit mehr nachtbeilig, als 
biefes, und enbigt gemeiniglicd mit einem gänzlichen . Berluft 
bes Grebits. 


übe beine Kräfte, was bich jebt Müpe Eoftet, wird bir end⸗ 
. ih mafchinenmäßig werden. 


Was man fieht, thut oder lieſt, ſuche man immer auf ben 
Grab ber Deutlichkeit zurüdzubringen, baß man wenigftens 
bie gemeinflen Einwürfe bagegen beantworten kann; alddann 
läßt es fi zu dem errichteten Fond unferer Wiffenfchaft fehlagen. 
Kein fireitiged Vermögen muß je barunter gerechnet werden. 
Will fih etwas allgemein Angenommenes nicht mit unferm 
Syſtem vertragen, fo fehlen ung vielleicht noch Grundideen ; und 
Erlernung folder ift ein großer Gewinn. 


Man muß nicht zu viel in Büchern blättern über Wif- 
fenfchaften, die man noch zu erlernen Hat. Es fchlägt oft nieder. 
Immer nur das Gegenwärtige weggearbeitet! 


Durch eine ſtricte Aufmerffamkeit auf feine eigenen Gedan⸗ 
fen und Empfindungen, und durch die ſtärkſtindividualiſirende 
Ausdrückung derſelben, durch ſorgfältig gewählte Worte, die man 
gleich niederſchreibt, kann man in kurzer Beit einen Vorrath von 
Bemerkungen erhalten, deſſen Nugen ſehr mannichfaltig if. 

II. . g 
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Wir lernen uns felbft fernen, geben unferm Gedankenſyſtem 
Heftigkeit und Zuſammenhang; unfere Reben in Gefelfchaften er 
halten eine gewiſſe Eigenheit wie. die. Gefichter, welches bei dem 
Kenner fehr empfiehlt, und beffen Mangel eine böfe Wirfung thut. 
Man befommt einen Schak, ber bei Fünftigen Ausarbeitungen ge 
nügt werden kaun, formt zugleich feinen Stil, und ſtärkt den in 
nern Sinn und die Aufmerkfamkeit auf Alles. Nicht alle Reichen 
find es durch Glück geworben, ſondern viele durch Sparfamtait. 
So kann Aufmerkſamkeit, Ökonomie der Gedanken und Übung 
den Mangel an Genie erfegen. 


Man kann nicht leicht über zu vielerlei benfen, aber man 
kann über zu vielerlei Iefen. Über je mehrere Gegenflände ic 
bente, das heißt, fie mit meinen Erfahrungen und meinem Ge 
dankenſyſtem in Verbindung zu bringen fuche, deſto mehr Kraft 
gewinne ih. Mit dem Leſen ift e8 umgekehrt: ich breite mid 
aus, ohne mid zu flärfen. Merfe ich bei meinem Denken 
Lücken, bie ich nicht ausfüllen, und Schwierigkeiten, bie id 
nicht überwinden kann, fo muß ich nachfchlagen und Iefen. Ent: 
weder diefes ift das Mittel, ein brauchbarer Mann zu werben, 
oder e8 gibt gar Feines. 


O, wenn man die Bücher und die. Gollectaneen fähe, aus 
denen oft die unfterblihen Werke erwachlen find — (ich habe 
bie Geftändniffe einiger vertrauten Schriftfteller für mich, bie 
nicht wenig Auffehen gemacht haben) — e8 würde gewiß Tau⸗ 
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ſenden ben größten Troſt gewähren! Da nun biefes nicht leicht 
gefhehen Farm, :fo muß man lernen durch fi) in Andere hinein 
feben; Man muß Niemanden für zu groß halten, und mit 
Überzeugung glauben, daß alle Werke für die Ewigkeit bie Frucht 
des Fleißes und. einer angefirengten Aufmerkſamkeit gewefen find. 


Laß dich deine Lectüre nicht beberrfchen, fonbern berrfche 
über fte. 


Ängftlih zu finnen und zu denken, was man hätte thun 
können, ift das Übelfte, was man thun kann. 





Bon den jedermann bekannten Büchern, muß man nur 
bie allerbeften Iefen, und dann lauter folde, die faft niemand 
kennt, deren Verfaſſer aber fonft Männer von. Geift find. 


/ Jeden Augenblidd des Lebens, er falle, aus welcher Hand bes 
Schidfals er wolle, und zu, den günfligen, fo wie ben ungünſti⸗ 
gen, zum. beftmöglichen zu machen, barin, befteht die Kunft bes 
Lebens, und das eigentlihe Vorrecht eines vernünftigen Weſens. 


Zur Auferwedung bes in jedem Menfchen fchlafenden Sy. 
ſtems, ift das Schreiben vortrefflich; und jeder, ber je gefchries 
ben hat, wirb gefunden haben, daß Schreiben immer etwas er= 
wet, was man vorher nicht deutlich erfannte, ob e8 gleich in 
und lag. 

g* 
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Sih der unvermutheten Vorfälle im Leben fo zu feinem 
Bortheil zu bedienen wiffen, daß die Leute glauben, man babe 
fie vorher gefehen und gewünſcht, beißt oft Glück, und macht 
den Mann in der Welt. Ja, dieſe Regel bloß zu wiſſen und 
immer im Geift zu haben, ift fchon eine Stärfung. Nach Ro⸗ 
chefoucault's Urtheil, foll der Kardinal be Re biefe Eigenfcha ft 
in einem hohen Grade befefien haben. 


Wer weniger hat, als er begehrt, muß wiffen, daß er mehr 
bat, als er werth ift. 


„Es gibt fehr viele Menfhen, die unglüdlider 
find, als dus — gewährt zwar fein Dach, darunter zu woh⸗ 
nen, allein fi bei einem Regenſchauer darunter zu retiriren, 
ift das Säschen gut genug. 


Man follte ſich nicht Schlafen legen, ohne fagen zu können, 
daß man an dem Tage etwas gelernt hätte. Ich verftehe dar- 
unter nicht etwa ein Wort, da8 man vorher noch nicht gewußt 
bat ; fo etwas ift nichts; will es jemand thun, ich babe nichts 
dagegen; allenfalls kurz vor dem Lichtauslöfchen. Nein, was 
ich unter dem Lernen verftehe, ift Fortrüden ber Grenzen unfes 
rer wifjenfchaftlihen oder fonft nüglichen Erkenntniß; Verbeſſe⸗ 
tung eines Irrthums, in dem wir uns lange befunden haben; 
Gewißheit in manden Dingen, worüber wir lange ungemiß 
waren; beutlich Begriffe von dem, was uns undeutlid war; 
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Greenntniß von Wahrheiten, die fi) fehr weit erfireden u. f. w. 
Was dieſes Beftreben nützlich macht, ift, daß man die Sade 
nicht flüchtig vor bem Lichtausblafen abthun kann, ſondern daß 
bie Befchäftigungen des ganzen Tages dahin abzwecken müffen. 
Selbſt das Wollen iſt bei dergleichen Entfchliefungen wichtig, ich 
meine bier das befländige Beftreben ber VBorfchrift Gnüge zu. leiften. 


Unternimm. nie etwad, wozu bu nicht das Herz haft, bir 
den Segen des Himmels zu erbitten! 


Ah, ih babe fo oft felbft erfahren, wie viel die Regel 
gilt: Vermeidet den Schein des Böfen fogar! Denn wenn man 
auch noch fo gut handelt, fo gibt man doch irgend einmal es 
manben Gelegenheit, uns. eine Schulb aufzubürben, wobei fein 
Mund nicht einmal zu fügen Urfache hätte, fo fehr auch fein 
Herz ihn der Falſchheit ziehe. 


J/ Rath am Ende des Lebens: Man bite fi), wo mög» 
lich, vor allen Schriften ber Gompilatoren und ber allzu literäs 
rifhen Schriftfteller! Sie find nicht ein Menſch, fondern viele 
Menfchen, die man nie unter einen Kopf bringen kann, ohne 
ſich zu verwirren; und e8 geht oft viele Zeit verloren, eine foldye 
muflvifche Arbeit unter. einen guten Gefichtspuntt zu bringen. 
Ein Mann, der Alles zufammen gedacht hat, für fih, verdient allein 
gelefen zu werden, weil ein Geift nur einen Geift faflen kann. 
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Immer fi zu fragen: follte hier nicht ein. Betrug Statt 
finden? und welches: ift der natürlichfte, in: den der Menſch uns 
vermerkt. tt verfallen, | oder den er am leichteften erfinden kann? 





Die € Bahrheit finden wollen, if Berbienft, wenn man aud 
auf benz Wege it. 1— 


Man frage ſich ſelbſt, ob man ſich die kleinſten Dinge er: 
klären kann. Dieß iſt das einzige Mittel, ſich ein rechtes Syſtem 
zu formiren, feige Kräfte zu erforſchen und feine Lectüre ſich 
nüglich zu maden. ... 





Bu benfen, wie man Allem: eine befjere Einrichtung geben 
kann, Beitungen,. Schuhen, Schrittzählern u. ſ. w., ift gewiß 
eine herrliche Regel und leitet immer an etwas. Ein Philoſoph 
muß ſich um Alles bekümmern; und über Alles, auch die ge⸗ 
meinſten Dinge, zu ſchreiben, befeſtigt das Syſtem mehr, als ir- 
gend etwas. Man erhält dadutch Ideen und kommt auf neue 
Vorſtellungen. Die Gelehrteſten ſind nicht immer die Leute, die 
die e neueſten Ideen haben. 





Bei großen Dingen frage man: was ift das im Kleinen? 
und bei. Eleinen: was ift das im Großen? wo.zeigt ſich fo 
etwas im Großen, oder im Kleinen? — Es iſt au) gut, Alles 
fo allgemein, als möglich, zu machen, und immer bie ganze 
Neihe nah oben und nad unten aufjufuchen, von der etwas 
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eim Glied ausmacht. Jedes ‚Ding gehört in eine folche Reihe, 
beren.: äußerfte‘. Glieder ‚gar nidt mehr: aufommen zu gehören 
ſcheinen. ER or 

Nicht eher an die Ausarbeitung zu gehen, ala bis man mit 
ber ganzen: Anlage zufrieden ift, ba sort Muth und derleichtert 
die Arbeit. J 


Es iſt: eine große Stärkung beim Studiren, wenigſtens für 
mich, Alles was man lieſet, fo deutlich zu faſſen, daß man 
eigne Anwendungen davon, oder gar Zufüke dazu machen 
Bann. Man wird dann am Ende geneigt‘,. zu. glauben, :man 
babe’ Alles ſelbſt erfkiben können, und fo’ etwas macht Muth, fo 
wie nichts mehr abfchredt, als Gefühl von Superiorität im Bud). 





agtrag 
Er den guten ———— und > Din. 


/ Witz und Laune müffen wie. alle cerroñve Sagen mit Bor 
falt gebraudht werben. . ..5. J 


Man iſt nur gar zu ſehr geneigt zu glauben, wenn man 
etwas Talent befikt, Arbeiten müſſen einem leicht werden. Greife 
Dich immer an, wenn Du etwas Großes thun willſt. J 
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Marche Leute wiffen Alles fo, wie man ein Räthfel weiß, 
beffen Auflöfung man gelefen bat, oder einem gefagt worben ift, 
und das ift die fchlechtefte Art von Wiffenfchaft, die der Menſch 
am wenigften ſich erwerben follte. Er follte vielmehr darauf be- 
dacht fein, fih diejenigen Kenntniffe gu erwerben, bie ihn in 
den Stand fesen, Vieles felbft im Kal der Noth zu entbeden, 
was Andere lefen oder hören müffen, um es zu miffen. 


Y Man foll feinem "Gefühle folgen, und den erfien Eindrud, 
ben eine Sache auf uns macht, zu Wort bringen. Nicht ale 
wenn ich Wahrheit fo zu Tuchen riethe, fondern weil e8 die uns 
verfälfhte Stimme unferer Erfahrung ift, das Refultat unferer 
beften Bemertungen, ba wir leicht in pflidtmäßiges Gewäſch 
verfallen, wenn wir erft nadfinnen. 


Große Dinge gefehen zu haben, z. B. einen großen Sturm, 
muß unftreitig bem ganzen Gehirn eine andere Stimmung geben, 
und man kann ſich daher nicht genug in folche Lagen bringen. 
Man fammelt auf diefe Art, ohne zu wiſſen. 


⸗ Zweifle an Allem wenigſtens Einmal, und wäre es auch 
der Satz: zweimal 2 iſt 4. 


In die Welt zu gehen, iſt deßwegen für einen Schriftſteller 
nöthig, nicht ſowohl, damit er viele Situationen ſehe, ſondern 
ſelbſt in viele komme. 
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Man muß fih hüten, manche Dinge nicht bekannt zu nen⸗ 
nen, weil man gerabe zumeilen baraus fieht, daß fie einem 
unbefannt waren. 


Keine Unterfuchung muß für zu fohwer gehalten werden, 
und eine Sade für zu fehr ausgemacht. 


Ich glaube, diejenigen Gelehrten, die Alles ſchätzen zu kön⸗ 
nen glauben, haben doch nicht recht den Werth eines jeden ihrer 
Mitbrüder ſchätzen gelernt. Es kommt wahrhaftig in dem Fortgange 
der Wiſſenſchaften nicht darauf an, ob einer etwas in dem, was 
ſonſt groß genannt wird, gethan hat. Wenn nur jeder thäte 
was er könnte, den Theil von Kenntniſſen verarbeitete, deſſen er 
mächtig iſt, und in welchem er ſchärfer ſieht als tauſend Andere. 


Man kann das Streben nach Entdeckung dem Bogelſchießen 
vergleichen. Wer die Krone abſchießt, muß bedenken, daß die 
Schüſſe feiner Vorgänger auch etwas dazu beigetragen haben, 
baß er einen Flügel abkriegt, oder gar die Krone. 





Nichts verloren gehen zu laſſen, ift eime Hauptregel, Pas 
pierfehnigel fo wenig, als Zeit. 
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16. 
Vorfchläge. 


Es wäre ein guter Plan, wenn einmal ein Kinb ein Bud 
für einen Alten fehriebe, da. jebt Alles für Kinder ſchreibt. Die 
Sache ift fhwer, wenn man nicht aus bem Charaßter geben will. 


Jede Univerfität follte einen Ambaffadenr auf ben übrigen 
Univerſitäten haben, zu zwedmäßiger Unterhaltung ſowohl ber 
Sreundfchaften, als der Feindfchaften. 


Eine Statiftid der Religion wäre wohl ein Werk, das, von 
einem Kenner gefchrieben, großes Auffehen machen könnte. 


Der Pas de Calais follte Fünftig Pas de Blanchard heißen. 





Wir glauben für die Nachwelt zu forgen, wenn wir unfere 
Gedanken auf Lampenpapier abbruden laffen, die dann die Nach⸗ 
welt, das beißt, die Leute, die und Urgroßväter nennen, wieder 
auf Zumpenpapier copiren. Aber, mein Gott! was wird aus 
allem Lumpenpapier und unferer, Wiffenfhhaft werden, wenn mir 
wieber einmal Boden des Meeres werden? Die ägyptifchen 
Pyramiden waren ein gejfcheuter Gedanke. Sene Leute verftan- 
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ben fi) auch auf das Papiermachen, aber fie vergaßen, etwas bars 
auf zu drucken. Wir follten auf einer Stelle in ber Schweiz, bie 
be.2äc, Sauffüre, Sennebier angeben. müßten, ein fol« 
ches Denfmal..errichten, und Europa müßte fubferibiren. - Ich 
gebe meinen 2ouisb!or. Aber ‚welche. Hieroglgphe würde dazu 
gewählt werden mäffen? Welches find. die Zeichen, woburd) 
man fi) einem Lünftigen Menfchengefchlechte wieder verftändlich 
machen fünnte? Es müßte eine Sprade fein, die Kinder und 
Philofophen verbände. Die Hieroglgphen Fönnten alfo fehr wid: 
tig fein. O wenn doch Beichen auf ben Pyramiden ſtänden! 
Bielleiht bat. jemand den Gedanken. vor mir gehabt, und: bie 
Hieroglyphen oder Myfterien find bad, was ich meine. .: 





Ein fehr fhönes Süjet für einen Maler wären einige Fleine 
unfchuldige Mädchen, bie neugierig in einen Brunnen guden, 
aus dem, ihrer Meinung nad, .bie Kinder geholt. werden. Es 
fönnte allenfalld. nur :einnes bineinfehen,. während bie.-anderen 
warten, bis die Stelle frei wird. :.- 


Särge.von Korbwerk könnten. wohlfeil: und doch ſchön 
gemacht werden; man könnte fie ſchwarz und weiß anftreichen, 
Sie. hätten den Vortheil, daß fie leicht berfnulten. ana te 


Ein Sournal bes Luxus und ber Moden für Arzte; auch 
für mehrere Stände ließe ſich ſo etwas wohl ſchreiben, blbſt Pe 
loſophie nicht ausgeſchloſſen. en 
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Bir lernen uns felbft kennen, geben unjerm Gedankenſyſtem 
Feftigkeit und Zuſammenhang; umfere Reben in Gefellfihaften er 
halten eine gewifje Eigenheit wie. die Geftchter, welches bei dem 
Kenner fehr empfiehlt, und beffen Mangel eine böfe Wirkung thut. 
Man befommt einen Schak, der bei Fünftigen Ausarbeitungen ge: 
nügt werben. kaun, formt zugleich feinen Stil, und ſtärkt den in» 
nern Sinn und bie Aufmerkſamkeit auf Alles. Nicht alle Reichen 
find e8 durch Glück geworben, fondern viele durch Sparſamkeit. 
So kann Aufmerkfamteit, Ökonomie der Gebanten und Übung 
ben Mangel an Genie erſeten. 


Man kann nicht leicht über zu vielerlei benfen, aber man 
kann über zu vielerlei leſen. Über je mehrere Gegenſtände id 
benfe, das beißt, fie. mit meinen Erfahrungen und meinem Ge 
dankenſyſtem in Verbindung. zu bringen fuche, deſto mehr Kraft 
gewinne ih, Mit dem-Lefen ift es umgekehrt: ich breite mid 
aus, obme mid zu ſtärken. Merke ich bei meinem Denken 
Lücken, die ich nicht ausfüllen, und Schwierigkeiten, bie ich 
nicht überwinden kann, fo muß ich nachfchlagen und. Iefen. Ent- 
weder diejes ift das Mittel, ein brauchbarer Mann zu werben, 
ober es gibt gar Feines. 


D,. wenn man die Bücher und die. Gollectaneen fähe, aus 
benen- oft die unfterblihen Werke erwachfen find — (ich habe 
bie Gefländniffe einiger vertrauten Schriftfteller für mich, bie 
nicht wenig Auffehen gemadt haben) — e8 würde gewiß Tau⸗ 


“ 
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ſenden den größten Troſt gewähren! Da nun dieſes nicht leicht 
geſchehen kann, ſo muß man lernen durch ſich in Andere hinein 
ſehen. Man muß Niemanden für zu groß halten, und mit 
Überzeugung glauben, daß alle Werke für die Ewigkeit bie Frucht 
bes-Fleißed und einer angefirengten Aufmerffamteit gewefen find, 


Pr dich deine Lectüre nicht beherrſchen, ſondern henſche 
über ſie. 


üngſtlich zu finnen und zu denken, was man hätte thun 
Fönnen, ift das Übelfte, was man thun Bann. 





Von den jedermann befannten Büchern, muß man nur 
die allerbeften Iefen, und dann lauter folde, die faft niemand 
kennt, deren Verfaſſer aber fonft Männer von Geift find. 


/ Jeden Augenblid bed Lebens, er falle, aus welcher Hand des 
Schickſals er wolle, uns zu, ben günftigen, fo wie den ungünſti⸗ 
gen, zum. beftmöglihen zu machen, darin befteht die Kunft bes 
Lebens, und das eigentliche Vorrecht eines vernünftigen Wefens, 


Zur Auferwedung bes in jedem Menfchen ſchlafenden Sy» 
ftems, iſt das Schreiben vortrefflih; und jeder, ber je gefchries 
ben bat, wird gefunden haben, daß Schreiben immer etwas er: 
welt, was man vorher nicht deutlich erfannte, ob es gleich in 
und lag. 

g* 
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Sih ber unvermutheten Vorfälle im Leben fo zu feinem 
Bortheil zu bedienen wiffen, daß die Leute glauben, man babe 
fle vorher gefehen und gewünfdt, beißt oft Süd, und macht 
den Mann in der Welt. Ja, diefe Regel bloß zu wiflen und 
immer im Geift zu haben, ift fchon eine Stärtung. Nach Ro: 
chefoucault's Urtheil, fol ber Kardinal be Rep biefe Eigenſcha ft ft 
in einem hohen Grade beſeſſen haben. 


Wer weniger hat, als er begehrt, muß wiſſen, daß er mehr 
hat, als er werth iſt. 


„»Es gibt ſehr viele Menſchen, die unglücklicher 
find, als bu“ — gewährt zwar fein Dach, darunter zu woh 
nen, allein fi) bei einem NRegenfchauer darunter zu retiriren, 
ift das Sätzchen gut genug. 


Man follte fih nicht fehlafen legen, ohne fagen zu können, 
bag man an dem Tage etwas gelernt hätte. Ich verſtehe bar: 
unter nicht etwa ein Wort, das man vorher noch nicht gewußt 
bat; fo etwas ift nichts; will e8 jemand thun, ich babe nichts 
dagegen; allenfalld kurz vor bem Lichtauslöfchen. Nein, was 
ich unter dem Lernen verftehe, ift Fortrücken ber Grenzen unfe 
zer wiffenfchaftlihen oder fonft nützlichen Erkenntniß; Verbeſſe⸗ 
tung eines Irrthums, in dem wir uns lange befunden haben; 
Gewißheit in manden Dingen, worüber wir lange ungewiß 
waren; beutlich Begriffe von dem, was uns undeutlih war; 
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Erfenntniß von Wahrheiten, bie fich fehr weit erftreden u. f. w. 
Was dieſes Beſtreben nüglich macht, ift, daß. man die Sache 
nicht flüchtig vor bem Lichtausblafen abthun Pann, fondern daß 
bie Befchäftigungen bes ganzen Tages dahin abzweden müffen. 
Selbſt das Wollen ift bei dergleihen Entfchliefungen wichtig, ich 
meine bier das beftändige Beftreben ber Vorſchrift Gnüge zu Teiften. 


Unternimm. nie etwas, wozu bu nicht das Herz haft, bir 
ben Segen bes Himmels zu erbitten! 


Ab, ich babe fo oft felbft erfahren, wie viel bie Regel 
gilt: Vermeidet ben Schein bed Böfen fogar! Denn wenn man 
auch noch fo gut handelt, fo gibt man doch irgend einmal Je⸗ 
manden Gelegenheit, uns. eine Schulb aufzubürden, wobei fein 
Mund nicht einmal zu lügen Urfache hätte, fo fehr auch ſein 
Herz ihn der Falſchheit ziehe. 


fi Rath am Enbe bes Lebens: Man büte fi), wo mög: 
lich, vor allen Schriften der Gompilatoren und der allzu literä⸗ 
rifhen Schriftfteller! Sie find nicht ein Menfch, fondern viele 
Menfchen, bie man nie unter einen Kopf bringen ann, ohne 
fih zu verwirren; und es gebt oft viele Zeit verloren, eine folche 
muſiviſche Arbeit unter. einen guten Gefihtspunft zu bringen. 
Ein Mann, der Alles zufammen gedacht hat, für fih, verdient allein 
gelefen zu werben, weil ein Geift nur einen Geift fafien kann. 
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Immer fi zu fragen: follte hier nicht ein. Betrug Statt 
finden? und welches: ift der natürliche ,; in: den der Menfch um 
vermerkt. tvretfallen, oder ben:er am leichteſten erfinden Tann? 





Die Bahrbeir Anden wollen, in Verbienſt, wenn man auch 
auf dem Wege irrt. 


Man frage fich ſelbſt, ob man ſich die kleinſten Dinge er: 
Plären kann. Dieß ift das einzige Mittel, fich ein rechtes Syftem 
zu formiren, feige Kräfte zu erforfehen und feine Lectüre fid 
nützlich zu machen. 





Bu benten, wie man Allem. eine befjere Einrichtung geben 
Pant, Beitungen,. Schuhen, Schrittzählern u. ſ. w., ift gewiß 
eine herrliche Regel und leitet: immer an etwas. Ein Philoſoph 
muß fih um Alles befümmern; unb über Alles, auch bie ge 
meinften Dinge, zu ſchreiben, befeftigt das Syitem mebr, als ir- 
gend etwas. Man erhält dadurch Ideen und kommt auf neue 
Borftelungen. Die Gelehrteften find nicht immer die Leute, bie 
bie neueften- Idern haben, Zu 


Bei großen Dingen frage: man: was ift bad im Kleinen? 
und bei Eleinen: was ift das im Großen?. wo.zeigt. ficy fo 
etwas im Großen, oder im Kleinen? — Es ift auch gut, Alles 
fo aligemein, als möglich, zu machen, und immer bie ganze 
Neihe nah oben und nach unten aufzufuchen, von der etwas 
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ein Glied ausmacht. Jedes -Ding gehört in eine ſolche Reihe, 
beren: :Außerfte‘; Glieder ‚gar nicht mehr zuſammen zu gehören 
ſcheinen. Zr 


Richt cher a an bie Ausarbeitung zu geben, ala bis man mit 
ber :ganzen Anlage aufrieben iſt, das gibt Murth und d erleichtert 
bie Arbeit. W 


Es ift::eine grobe Stärkung beim Studiren, wenigſtens für 
mich, Alles was man lieſet, ſo deutlich zu faſſen, daß man 
eigne Anwendungen davon, oder gar Zuſätze dazu ‚machen 
kann. Man wird dann am Ende: geneigt‘,. zu glauben, man 
babe’ Alles ſelbſt eritiben: können, und ſo etwas macht Muth, To 
wie nichts mehr abfchredt, als Gefühl von Superivrität im Buch. 





" Radstiäg Se 
Er den aufen Bahn und —E 


Witz und Laune müſſen wie alle corroſive Sachen mit Bor 
falt gebraucht werben. 


Man iſt nur gar zu fehr geneigt, Xu glauben‘, ‘wenn man 
etiwas Talent befikt, Arbeiten! müſſen einem leicht werden. Greife 
Dich immer an, wenn Du etwas Großes thun willſt. ' 
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Marche Leute wiffen Altes fo, wie man ein Mäthfel weiß, 
deſſen Auflöfung man gelefen bat, ober einem gejagt worden ift, 
und das iſt die fchlechtefte Art von Wiflenfchaft, die der Menſch 
am wenigften ſich erwerben folte. Er follte vielmehr darauf be: 
dacht fein, ſich diejenigen Kenntniſſe ga erwerben, die ibn in 
ben Stand ſetzen, Vieles felbft im Fall der Noth zu entbeden, 
was Andere Iefen oder hören müffen, um es zu wiſſen. 


/ Dan fol feinem ‘Gefühle folgen, und den erſten Einbrud, 
ben eine Sache auf und macht, zu Wort bringen. Nicht als 
wenn ich Wahrheit fo zu Juchen riethe, fondern weil es die un 
verfälfchte Stimme unferer Erfahrung ift, das Reſultat unferer 
beften Bemerkungen, ba wir leicht in pflichtmäßiges Gewäſch 
verfallen, wenn wir erft nadfinnen. 


Große Dinge gefehen zu haben, 3.3. einen großen Sturm, 
muß unftreitig bem ganzen Gehirn eine andere Stimmung geben, 
und man Eann fih daher nicht genug in folhe Lagen bringen. 
Man fammelt auf biefe Art, ohne zu wiffen. 


Zweifle an Allem menigfiens Einmal, und wäre ed aud 
ber Sat: zweimal 2 ift 4. 


In die Welt zu gehen, ift deßwegen für einen Schriftfteller 
nöthig, nicht ſowohl, damit er viele Situationen ſehe, fondern 
felbft in viele komme. 
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Man muß fih hüten, manche Dinge nicht bekannt zu nen: 
en, weil man gerabe zuweilen daraus fieht, baß fie einem 
nbefannt waren. 


Keine Unterfuhung muß für zu fchwer gehalten werben, 
nd Peine Sache für zu fehr ausgemacht. 


Sch glaube, diejenigen Gelehrten, bie Alles fchägen zu kön⸗ 
en glauben, haben doch nicht recht ben Werth eines jeben ihrer 
Ritbrüder fchäten gelernt. Es kommt wahrhaftig in dem Fortgange 
er Wiffenfchaften nicht darauf an, ob einer etwas in dem, was 
mit groß genannt wird, getban bat. Wenn nur jeder thäte 
‚a8 er Pönnte, den Theil von Kenntniffen verarbeitete, beffen er 
sädhtig ift, und in welchem er fchärfer fieht ald taufend Andere. 


Man kann das Streben nad Entvedung bem Bogelfchießen 
ergleihen. Wer bie Krone abſchießt, muß bebenken, baß bie 
Schüffe feiner Vorgänger auch etwas dazu beigetragen baben, 
aß er einen Flügel abkriegt, oder gar bie Krone. 


Nichts verloren gehen zu laſſen, ift eine Hauptregel, Pas 
ierfehnigel fo wenig, als Zeit. 





DBorfchläge. 


E8 wäre ein guter Plan, wenn einmal ein Kinb ein Bud 
für einen Alten fchriebe, da jest Alles für Kinder fchreibt. Die 
Sache ift ſchwer, wenn man nicht aus dem Charakter geben will. 


Jede Univerfität follte einen Ambaſſadeur auf den übrigen 
Univerfitäten haben, zu zwedmäßiger Unterhaltung fowohl ber 
Freundſchaften, als ber Feindſchaften. 


Eine Statiftid der Religion wäre wohl ein Werk, das, von 
einem Kenner gejchrieben, großes Auffeben machen könnte. 


Der Pas de Calais follte fünftig Pas de Blanchard heißen. 





Wir glauben für die Nachwelt zu forgen, wenn wir unfere 
Gedanken auf Zumpenpapier abdruden lafjen, die dann die Nach⸗ 
welt, das beißt, die Leute, die und Urgroßväter nennen, wieder 
auf Zumpenpapier copiren. Aber, mein Gott! was wird aus 
allem Zumpenpapier und unferer Wiffenfchaft werben, wenn mir 
wieder einmal Boden ded Meeres werden? Die ägpptifchen 
Pyramiden waren ein gefcheuter Gedanke. Jene Leute verftan- 
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ben fidy auch auf das Papiermachen, aber fie vergaßen, etwas bar: 
auf zu drucken. Wir follten auf einer Stelle in der Schweiz , bie 
be:2äc, Sauffüre, Sennebier angeben. müßten, ein fols 
ches Denkmal::errichten, und Europa müßte fubferibiren. - Ich 
gebe ‚meinen Louisd'or. Aber ‚welche. Hieroglgphe würde dazu 
gewählt merben mäffen? Welches find. die Zeichen, wodurch 
man fih einem. künftigen Menfchengefchlechte wieder verſtändlich 
machen könnte? Es müßte eine Sprache ſein, die Kinder und 
Philoſophen verbände. Die Hieroglyphen könnten alſo ſehr wich⸗ 
tig fein. . O wenn doch Beichen auf ben Pyramiden ſtänden! 
Bielleicht hat: jemand ben Gedanken vor mir gehabt, und: bie 
Hieroglyphen oder Myſterien find das, was ich meine. .« 


2 





Ein fehr ſchönes Süjet für einen Maler wären einige kleine 
unfchuldige Mädchen, die neugierig in einen Brunnen guden, 
aus dem,.ibhrer Meinung nach, .bie Kinder. geholt. werben. Es 
könnte allenfalld. nım ‚eines hineiaſthen, während bie;.anderen 
warten, bis die Stelle frei wird. on 





; Saͤrge von Korbwert konnten wohlfeif: und bach: ſchön 
gemacht: werben; man könnte fie ſchwarz und weiß. anftreichen, 
Sie. hätten den Bortheil, daß fte leicht verfuulten. mi 


. 


Ein Journal des Luxus und ber Moden für Ärzte; aud) 
für mehrere Stände ließe ſich ſo etwas wohl ſchreiben, won Pi 
Iofophie nicht ausgeſchloſſen. en. n 
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Da ber politifche Pabſt gefallen ift, und ber geiftliche bald 
nachfolgen wird, fo wäre die Frage, ob man nicht einen mebi- 
einifchen wählen follte; ich meine eine Art von Delay Lama, 
der durch bloßes Berühren und burch Überfendung feiner Ab⸗ 
und Auswürfe Krankheiten heilte. Ich glaube, ein folder Mann 
koͤnnte wirklich burch das bloße: ih bin der Herr euer Doc 
tor — Krankheiten bannen. Bu einem ſolchen Pabſt ſchickte 
fh Bimmermann. 





Ich möchte zum Zeichen für Aufklärung das befannte Zeis 
hen des Feuers (A) vorſchlagen. Das Feuer gibt Licht und 
Wärme, und ift zum Wachsthum und Fortfihreiten alles deſſen, 
was lebt, unentbehrlih; aber unvorfihtig gebraucht, brennt es 
auch und gerſtört. 


Es verdiente wohl, daß man am Ende des Jahres ein Ge⸗ 
richt über die politiſchen Zeitungen bielte; vielleicht machte dieß 
bie Schreiber berfelben behutfamer. Da die Zeitungßfchreiber 
felbft belogen werben, fo müßte man billig verfahren, um nicht 
Unredht zu thun. Man müßte zwei ober mehrere entgegenge- 
fegte Blätter mit einander, und mit bem Lauf ber Begebenhei- 
ten vergleichen; fo ließe fih am Ende etwas über ihren Werth 
und Charakter feftfegen. 


Es wäre wohl der Mühe werth, einmal bad Berläumben 
beim Kaffeetifch als ein Kaftenfpiel vorzuftellen, wo immer Einer 
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ten Andern fticht. Popes Lockenraub koͤnnte hierbei zum Mufter 
genommen werden. 


E83 wäre gewiß ein verbienftliches, wenn gleich nicht Teich 
tes, Unternehmen, das Leben eines Menfchen boppelt oder breis 
fach zu befchreiben, einmal, als ein allzu warmer Freund, 
dann al8 ein Feind, unb dann fo wie es bie Wahrheit ſelbſt 
ſchreiben würde. 


/ Ich denke, über alte Zeitungen, 3. B. jetzt (1797) über 
die von 1792 an, müßte ſich ein herrliches Collegium leſen 
laffen, nicht in biflorifcher , fondern in pfochologifcher Rückficht. 
Dad wäre etwas! Was in der Welt kann unterhaltender fein, 
als die vermeintliche Gefchichte der Zeit mit ber wahren zu ver: 
gleichen ? 


Über den Aberglauben ließe fih gewiß etwas fehr Gutes 
ſchreiben, nämlich zu feiner Bertheibigung. Jedermann ift aber: 
gläubifh. Ich mit meinen Lichtern; ich glaube an biefe Dinge 
nicht, aber es ift mir doch angenehm, wenn fie nicht wibrig 
ausfallen. 


Warum gibt man nicht manden Meubeln oder Gefäßen 
paffendere Formen, wie e8 die Alten 3.8. bei ihren Zangen ge: 
than haben? — Wenn man wüftg, wie die Büchſe ber Pan⸗ 
bora ausgeſehen hätte, fo wäre ne Mr zu Dintenfäflern, Lot⸗ 
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torädern, Kriegskaſſen u. bergl. zu empfehlen. — Vorſchläge 
zu Formen von Dintenfäffern: Brotfrudht; die Weltfugel; 
für Zeitungsfchreiber eine Kama, nad) Butler Idee, mit ihren 
zwei Trompeten, wovon bie eine bloß mit ber obern Öffnung 
des menfchlichen Körpers, die man den Mund nennt, geblaſen 
wird. — 


Jett (1798) Tiefe ſich etwas über das Sprüchwort ſchreiben: 
er ift zu Rom gewefen, und bat ben Pabſt nicht gefehen. 





Ein phyſikaliſcher Almanach oder Taſchenbuch für Phyſiker, 
könnte noch ein nützliches Buch werden. Der Kalenber entbielte 
bloß den Gregorianifhen und allenfalls noch ben Julianifchen, 
aber Alles kurz. Seine Namen ber Heiligen —, benn wat 
follen die Heiligen in der Phyſik? — fondern bloß die Zeichen 
OD Z mit den Hauptfeften und den Namen ber Sonntage, 
ganz kurz und mit verftändlichen Abbreviaturen. Hinter den 
Monatstagen Fünnten leiht 7 Columnen verzeichnet werden für 
3 Barometer- und 3 Thermometerbeobacdhtungen täglih, und 
die fiebente für den Wind, ber am längften gebauert hat. Auf 
bem Blatte gegenüber könnte man die Witterung und anbere 
phyſikaliſche Vorfälle einzeichnen, auch herrſchende Krankheiten. 
Vielleicht fände ſich auch da noch eine Columne für bie Zeit: 
gleihung. Nähme man zu jedem Monate 4 Seiten, (denn 3 
Seiten zu nehmen wäre night gut, weil dann gleihe Dinge nicht 
in allen Monaten auf ährtfidy liegende Seiten fallen), fo könn⸗ 
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ten noch eine Menge von Dingen. angebracht werden: Mond; 
wecfel, Tagesanbrud und dergleichen. Anftatt der großen Her: 
ten, bie fo wenig hierher gehören, al8 die Heiligen, würde nad). 
alphabetifcher Ordnung der Länder Geburt, Verbienft, Sterbe: 
| jahr u. ſ. w. von großen verftorbenen Phyſikern in fehr bündiger 
Kürze angegeben, die Aftronomen mit eingerechnet. Am Ende 
gäbe man das genaueſte Verzeihniß ber Fuße, Shermometer: 
fcalen u.f.w. Die ausgearbeiteten Artifel wären nım bie Haupt: 
ſache. Erſt alle’ die borzüglicften Erfindungen in der Phyſik. 
Hierbei könnten Kupferflide Tommen. Preiſe der nötbigften 
Snftrumente in Deutfchland, England und Frankreich. Be: 
ſchreibung eines phyfikaliſchen Apparats. Leben von großen Phy⸗ 
fitern, zumal den neuern. 


Fragen über Gegenftände aufzuſetzen: Fragen über Nacht⸗ 
wächter — und ja jedes Kapitel der Phyſik mit Fragen über 
daſſelbe zu beſchließen. 


Eine historiam inertiaes. vis inertiae zu ſchreiben, wäre 
wohl der Mühe werth. 


Wir find auf dem Wege zur Unterſuchung der Natur in 
ein fo tiefes Geleife hineingerathen, daß wir immer Andern nach» 
fahren. Wir müffen fuchen herauszufommen. 


.e — 
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Nachtrag 
zu ben Vorfchlägen. 


Die Menſchen nad den Häufern zu orbnen, worin fie woh- 
nen, wie die Schneden. 


Ih denke, wenn man etwas in die Luft bauen will, fo 
find e8 immer beſſer Schlöffer ald Kartenhäufer. 


Hat nicht unfere Gefangbuchverbefferung viel Ähnlichkeit 
mit dem Ausweißen der alten gothifchen Kirchen, bie badurd 
gefchänbet werden? Man fol verhindern, daß fie nicht einſtür⸗ 
zen und ben Boden reinlich halten. Eine ausgeweißte Abtei 
von Weftminfter wäre abfcheulidh. 


Es ift fein übler Gedanke, bie Ruthe hinter den Epiegel 
zu fieden, daß fie dem, ber bineinfieht, gleihfam auf ben 
Rüden gebunden erfcheint, der Gedanke hat mehr brauchbare 
Seiten, könnte auch zu einer Titelvignette, ober zur Auffchrift 
über ein Kapitel gebraucht werben. 


Man könnte bie menfchlihe Gefelfhaft in brei Glaffen 
theilen, in bie: 
1. neque ora neque labora, 
2. ora et non labora, und 
3. ora et labora. 
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Was man non dem Bortheile und Schaben ber Aufklä— 
rung fagt, ließe fih gewiß gut in einer Fabel vom Feuer bar: 
fielen. Es ift die Seele ber unorganifchen Natur, fein mäßiger 
Gebrauch madht und das Leben angenehm, es erwärmt unfere 
Winter und erleuchtet unfere Nächte. Aber das müſſen Lichter 
und Zadeln fein, die Straßenerleuchtung durch angezündete Häu⸗ 
fer ift eine fehr böfe Erleuchtung. Auch muß man Kinder nicht 
bamit fpielen laſſen. 


Es liege fich vieleicht ein ganz guter Aufſatz über. die Na- 
men von Hunden ſchreiben. Melac nennt man Hunde, nad 
dem befannten privilegirten Mordbrenner. _ Vielleicht gibt es 
nah ber franzöfifihen Staatsumwälzung auch Namenummäl- 
zung unter den Hunden. Cüftine wäre ein herrlicher Name für 
einen, ber viel beilt und nicht beißt, wenigſtens nicht wo er 
fol. Kotzebue müßte nothwendig einer heißen. Ehrliche Leute, 
die noch fo beißen, kann es fo wenig verdrießen, wie ben tür: 
fifchen Kaifer, daß fo viele Hunde Sultan beißen. 


In jeder Facultät folte wenigftens Ein recht tüchtiger Mann 
fein. Wenn die Charniere von gutem Metall find, fo kann 
das Übrige von Holz fein. 


Einmal die fogenannten natürlichen Dinge aufzuzählen : 
natürliche Kinder, natürliche Religion, natürliche Tugend. 
Es fledt in diefen Äußerungen ber natürlichen Philofophie fehr 
Vieles, was fi) die unnatürliche nich immer träumen läßt. 

II. 10 
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Man adjungirt alten Leuten junge. Ich glaube, es wäre 
in vielen Fällen befjer, wenn man manden jungen Leuten alte 
abjungirte. 

— — — 

Sollten ſich nicht manche Berorbnungen, z. E. Feuerord⸗ 
nungen, unmittelbar, vermittelſt leichter Transpoſitionen auf 
andere Gegenſtände, z. E. Erziehung der Kinder, mut. mut. an⸗ 
wenden laſſen? Die Wörter: Waſſer, Sprike, Schläuche, 
Sprigenmeifter u. f. w. bürften nur gehörig überfeßt werben. 
Gin Verſuch, eine Inftruction für einen Sprigenmeifter zugleid 
für einen Schulrector einzurichten , könnte fehr lehrreich werben. 


Wie möchte es in ben Wiffenfchaften ausfehen, wenn bie 
Menſchen erft im 15ten Jahre fehen, und im 20ten etwa erfl 
hören und folglich fprechen lernten? Co etwas verdiente mit 
Philofophie und Menſchenkenntniß durchgefegt zu werben. 

⸗ 

Ehemals taufte man die Glocken, jetzt ſollte man die Dru⸗ 

ckerpreſſen taufen. 


Wir find Ale Blätter an einem Baum, keines dem an⸗ 
bern ähnlich, das eine fommetrifh, das andere nicht, und doch 
gleich wichtig dem Ganzen. Diefe Allegorie könnte durchgeführt 
werden. 
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17. 
Allerband. 


Unfere . Gelehrten verfallen in ben Fehler ber Krämer in 
ben Eleinen Städten, fie kaufen nicht an ber Stelle, wo e8 wächſt, 
ſondern lafjen es fich lieber erft von einem Engländer ober Fran⸗ 
zoſen herbeiſchaffen. Das ewige unſern Landsleuten be 
kannt mahen!« Warum ſuchen wir unſern Landsleuten 
nicht den Geiſt einzuprägen, ſelbſt zu verſuchen, und immer auf 
das Beſſermachen zu denken? 





Beſchreibung eines ſonderbaren Bettvorhangs. 

Im Jahre 1769 gerieth ich auf den Gedanken, allerlei Ge⸗ 
ſichter auf einem Bogen Papier neben einander zu zeichnen, die 
meiſtens etwas Lächerliches an ſich hatten. Wenige Perſonen, 
denen ich das Papier vorlegte, konnten ſich des Lachens enthal⸗ 
ten; durch kein Buch hätte fi) dieß fo bald erreichen laſſen. 
Sch hatte aber noch nicht vierzig Köpfe gezeichnet, als ich mich 
ſchon erfhöpft fühlte Die Bufäge kamen nur felten. Im fol 
genden Jahre legte mich ein kleines Flußfieber in ein Bette, das 
einen. fehrägen Himmel hatte, durch beffen nicht gar bichted Ges 
webe, das noch dazu aus ziemlich ungleichen Fäden befand, bie 
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weiße Wand durchſchien. Hier zeigte fi) eine unzählbare Menge 
ber feltfamften und drolligſten Gefichter. Ih Eonnte in einer 
Fläche, die faum fo groß als ein Quartblatt wat, über hun: 
dert berausbringen, und jede hatte mehr Ausdrud und Eigen— 
thümlichkeit, als fonft in den gezeichneten Gefichtern anzutreffen 
ift, die unverbefferlihen Köpfe von Hogarth ausgenommen, mit 
denen fie viel Ähnliches hatten. Wenn ich einen Kopf hatte, fo 
nabm ich feinen Mund zum Auge, und ben Augenblick ftand 
ein neuer da, ber mich bald anlädhelte, bald anfletfchte; ein 
dritter lachte mich aus, und ein vierter blidte mich höhniſch an. 
Es ift unmöglih, alle die huſtenden, niefenden und gähnenden 
Stellungen zu befchreiben, die ſich mir vorftelten. Hätte ich fie 
mit eben der Kraft zeichnen können, mit welcher fie ſich meinem 
Auge und meiner Einbildungsfraft barftellten, ich würde gewiß 
biefen Vorhang verewigen. — Leonardo dba Vinci ſoll dieſe 
Befhäftigung jungen Malern empfehlen. 


m Jahr 1711 ereignete fi ein großer Unfall in Lyon: 
ein muthwilliger Zeldwebel, Namens Belair, ließ am Tage bes 
heil. Dionyfius, da eine Menge Menſchen über bie ſchmale Rho— 
nebrüde nad einem Dorfmarft gegangen waren, ben Zapfen⸗ 
ftreich zum Thorfchluß eine Stunde früher ald gewöhnlich fchla: 
gen. Das Thor befindet fich mitten auf der Brüde. Als bie 
Leute unterwegs das Trommeln hörten, eilten fie, um nicht ge: 
nöthigt zu werden, vor der Stadt zu ſchlafen; fie drängten fid 
auf ber Brüde, einige ließ der Feldwebel gegen ein Trinkgeld 
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durch, und andere beraubte er mit feinem Complott. Das Ge: 
bränge wurde aber fo heftig, daß zweihundert Leute dabei ums 
Leben famen, diejenigen nicht gerechnet, die einige Tage darauf 
an ihren Wunben flarben. Belair mwurbe unter ben ärgften 
Verwünſchungen bed Volks gerädert. S. Pitaval Causes cele- 
bres. Tom. X. — In Göttingen, wo die Kühe des Sommers 
um Mittagszeit auch nach der Stadt getrieben werden, ereignete 
fih im Jahr 1765 ein ähnlicher Zufall, aber doch nur unter 
ben Kühen. Sie hatten bei der großen Hitze dieſes Jahres immer 
bie Gewohnheit, wenn fie nahe an das Thor kamen, zu lau- 
fen, weil fie fih nad bem fühlen Gang unter dem Thor durch 
ben Wall fehnten. An dem traurigen Tage befand fidy zum 
Unglüd ein Bauersknecht mit einem Wagen unter dem Thor, 
als die Kühe angerennt famen. Die Pferde am Wagen fiengen 
an auf das filh vorbeibrängende Vieh ausjufhlagen, und ſchlu⸗ 
gen einige Stüd nieder; über dieſe flürzten bie bintern, und fo 
fort, daß in wenigen Minuten der ganze Thorweg von unten 
bis oben mit todten Kühen angefüllt war. Sie wurben hernach 
von dem Henkersknecht weggeräumt, und längs ber Strafe hin⸗ 
gelegt, ba man fand, daß fich ihre Anzahl auf etliche und fie: 
benzig belief, auch biejenigen nidyt gerechnet, bie noch hernach 
in den Ställen farben. Ich babe fie felbft liegen fehen. 


Als der brave Mann tobt war, fo trug biefer ben Hut, ber 
ben Degen, fo wie er; biefer ließ fich fo frifiren, jener ging, 
wie er; aber der reblihe Mann, wie er, wollte feiner fein. 
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Bu einer Vorrede. 
Geſpräch zwifhen einem Lefer und dem Berfaffer, 

Der Saft. Was haben Sie Yutes, Herr Wirth? 

Der Wirth. Nichts ale was Sie bier fehen, was auf 
dem Küchenzettel fieht, den Sie fo eben in ber Hand hatten. 

Der Gaſt. Und ift das Alles? 

Der Wirth. Alles, mein Kerr. 

Der Saft. Aber fagen Sie mir um aller Welt willen, 

Ponnten Sie fi nicht auf: etwas Beſſeres gefaßt machen ? 

Der Wirth. Ja, was heißen Sie beffer, mein Herr? 
ift das nicht gut? | 

- Der Saft. Nein, fo etwas, was mehr widerhat. Sauern 
Kohl und Speck, oder ſo etwas. 

Der Wirth. Das habe ich nicht; wenn ich agewußt hätte, 
daß ich die Ehre von Ihnen haben würde, und daß Sie ſauern Kohl 
und Speck liebten, fo hätte ich mich vorgeſehen; aber es kom⸗ 
men der Perfonen fo viel, und jede verlangt etwas Anderes, fo 
daß ein armer Wirth nicht weiß, was er anſchaffen ſoll. Dieſes 
Gericht fand geſtern Beifall. 

Der Gaſt. Daß Sie doch keinen ſauern Kohl haben! — 
Doch, wenn es nicht anders iſt, ſo geben Sie her. 

Der Wirth. Ich hoffe, Sie ſollen zufrieden ſein, es iſt 
zwar nur ein ſchlechtes Gericht, aber ich weiß es auf eine eigne 
Art zurecht zu machen; ich werfe allerlei daran, was einem 
hungrigen Magen bekommt. Belieben Sie näher zu treten, mein 


Herr. 
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Gin Mädchen, 150 Bücher, ein paar Freunde unb ein Pro⸗ 


fpect von etwa einer deutfhen Meile im Durchmeſſer, war bie 
Welt für ihn. 


Die Zeiten, wo man anfängt, bie Regeln zu flubiren, wie 
e8 andere Zeiten gemacht haben, baß fie es fo weit brachten, 
find böfe Zeiten. Die beften Köpfe werden entfeglich belefene, 
bleihe, ſchwindſüchtige Stubenfiger, anftatt gut verdauende, 


frifhe Erfinder zu fein. 


Wenn die wilden Schweine dem armen Manne feine Felder 
verderben, fo rechnet man e8 ihm unter dem Namen Wilhfch.as 
ben für göttlihe Schidung. an. 


Es kann nicht Alles ganz richtig fein in dev Welt, weil bie 
Menſchen noch mit Betrügereien regiert werben müſſen. 


Eine Sprade, die allemal bie Berwandtfchaft der Dinge 
zugleich ausbrüdte, wäre für ben Staat nützlicher, als Leibs 
nigens Charakteriſtik. Ich meine eine folde, wo man 3. B. 
Seelforger flatt Prediger, Dummkopf flatt Stuper, 
Waſſertrinker flatt anatreontifher Dichter fagte. 


Es ift in der That ein fehr blindes und unfern aufgeßlärs. 
ten Zeiten fehr unanfländiges Vorurtheil, baß wir die Geogra⸗ 
phie und die römifche Gefchichte eher lernen, als die PYhufiologie 


” 
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und Anatomie, ja bie heibnifche Fabellehre eher, als dieſe für 
Menfchen beinahe fo unentbehrliche Wifjenfhaft, daß fie nächſt 
der Religion foltte gelehrt werden. Ich glaube, baß einem hö— 
bern Gefchöpfe, als wir Menfchen find, dieſes das reizendſte 
Schaufpiel fein muß, wenn er einen großen Theil des menschlichen 
Geſchlechts ein paar taufend Jahre ftarr hinter einander herziehen 
ſieht, bie aufs ungewiffe und unter dem Kreibriefe, Regeln für 
bie Welt aufzufuchen, hingehen und fih und der Welt .unnüs 
fterben, ohne ihren Körper, der body ihr vornehmfter Theil war, 
gekannt zu haben, da ein Blid auf ihn, fie, ihre Kinder, ihren 
Nachſten, ihre Nachkommen hätte glüdlich machen können. 


Es wäre zu unterfuchen, was man zum allgemeinen Maß: 
flabe der Bebienungen in ber Welt annehmen fol, um gleid 
einer Nation begreiflich zu machen, wie hoch ein gewiffer Mann 
anzufehen fei. Es fragt ſich alfo: gibt ed Leute, die ſolche Ber: 
richtungen haben, bie bei allen Nationen nöthig find, unb bei 
alten gleich hoch gefchägt werden? Die Priefter laſſen fi wohl 
nicht dazu annehmen; biefer Maßftab ift fehr ungewiß und in 
vielen Ländern zu Bein. Ein Mädchen ginge noch eher an; 
biefe werben ziemlich gleichföürmig, in Europa wenigftend, ge- 
liebt, fo daß ich glaube, der Ausdrud: er liebte ibn wie 
fein Mäbchen, ift bedeutender, ald der: er liebte ihn, 
wie feinen Bater. 


Wenn man einen guten Gedanken lieft, fo kann man pro: 
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biren, ob ſich etwas Ähnliches bei einer andern Materie denken 
und fagen laſſe. Man nimmt bier gleihfam an, daß in ber 
andern Materie etwas biefem Ahnliches enthalten fei. Diefes 
ift eine Art von Analyfis ber Gedanken, bie vielleicht mandyer 
Gelehrte braucht, ohne es zu fagen. 


Ein allgemeines Maß für dad Verdienſt oder für die Wich- 
tigkeit einer Verrichtung, bas allen Ständen fogleich die wahre 
Größe einer That angäbe, wäre eine Erfindung, bie eines mo« 
ralifhen Newtons würdig wäre. 8. E. eine Compagnie vor 
des Commandanten Haus zu exerciren, ift gewiß nicht fo ſchwer, 
als ein paar Schuh zu fohlen, (ich weiß e8 freilich, daß die Ehre 
eine Beſoldung iſt; fie auszuzahlen, legt ber Fürſt eine Steuer 
auf bie Hüte und ben Naden. ber Untertbanen. Wenn ein 
Handwerksburſche vor dem Officier den Hut zieht, fo denke 
th immer, biefer Burſche ift eine Art von Kriegszahlmeifter; 
und wie unartig find die Offlciere, bie bie Zahlung ohne Quit: 
tung annehmen, ich meine, bie nicht:wieber an ben Hut grei⸗ 
fen!) und ich behaupte, ein Kleid zu fchneiden, ift zuverläfs 
fig ſchwerer, als Hofcavalier zu fein — ich meine ben Hof: 
cavalier in Abſtracto. Eine folde Rangordnung, bie aber 
gewiß dem Berfaffer und dem Berleger ben Kopf Eoften würde, 
wünfchte ich gedrudt zu fehen ; fle eriftirt gewiß in dem Kopfe 
jedes rechtfchaffenen Mannes. Man könnte zu einem foldyen 
Maß das Balanciren auf der Nafe nehmen, weil dieſes uns 
gefähr alle Menfchen mit gleicher Gefchwindigkeit lernen, und 
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durch bie Länge der Tabaköpfeife in BZollen, bie Grabe ber 
Schwierigkeit mefjen,- | 





Der Streit über bebeuten und fein, ber in ber Religion 
fo viel Unheil angeftiftet hat, wäre vielleicht heilfamer geweſen, 
wenn man ihn über andere Gegenftände geführt hätte; denn es 
ift eine allgemeine Quelle unfers Unglüds, daß wir glauben, 
die Dinge wären das wirflih, was fie do nur bedeuten. 


Der Aberglaube gemeiner Leute rührt von ihrem frühen 
und allzueifrigen Unterricht in ber Religion ber. Cie hören 
von Geheimniffen, Wundern, Wirkungen ded Teufels, und hal 
ten es für ſehr wahrfiheinlich, daß dergleihen Saden überall 
in allen Dingen geſchehen fünnen. Hingegen, wenn man ihnen 
erft die Natur felbft zeigte, fo würben fie leichter das überna⸗ 
türliche und Geheimnißvolle ber Religion mit Ehrfurcht betrady 
ten, anftatt daß fie es jeht für etwas fehr Gemeines anfehen. 
Ich glaube, wenn man ihnen fagte, es wären heute fech8 Engel 
über die Straße gegangen, fie würden es für nichts Befonderes 
anſehen. Auch die Bilder in der Bibel taugen nicht für Kinder. 


Man follte in der Woche wenigftens einmal biätetifche Pre⸗ 
bigten in ber Kirche halten, und wenn die Diätetif von unfern 
Geiſtlichen erlernt würde, fo fünnten fie geiftlidhe Betrachtuns 
gen einflechten, die fih bier gewiß fehr gut anbringen ließen. 
Denn es ift nicht zu zweifeln, daß. geiftliche Betrachtungen, mit 
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etwas Phyſik vermifht, die Leute aufmerkfamer erhalten, und 
ihnen erbaufichere Borftelungen von Gott geben würden, als 
bie oft übel angebrachten Beifpiele feines Zorns. 


Sin langes Glück verliert ſchon bloß durch feine Dauer. 
Leſen beißt borgen, daraus erfinden, abtragen. 


Mit elektrifchen Ketten ließen ſich Signale geben, Längen nicht 
weit entlegener Örter beftimmen u. f. w. Es ließen ſich vielleicht 
Ströme dazu gebrauchen, wenigftens auf eine gewiffe Strede. 


Sobald man anfängt Alles in Allem zu fehen, wird man 
gemeiniglich dunkel im Ausdrud. Man fängt an, mit Engel, 
zungen zu reden. 


Leffings Geſtändniß, daß er für feinen gefunden Verſtand 
faft zu viel gelefen habe, beweift, wie gefund fein Berfland war. 


Ein Mittel, ſich Ruhm zu erwerben, ift, wenn man mit 
einer gewiſſen Zuverfiht in eine dunkle, unbefannte Materie 
bineingeht, wohin es niemand ber Mühe werth achtet, einem 
zu folgen, und darüber mit fheinbarem Bufammenhange 
raifonnirt. 


Wenn id ein beutfches Buch mit lateinischen Buchflaben 
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gebrudt lefe, fo kommt e8 mir immer fo vor, als müßte ic 
es mir erft überfeßen; eben fo, wenn ich das Buch verkehrt in 
die Hand nehme und leſe — ein Beweis, wie fehr unfere Be 
griffe felbft von diefen Zeichen abhängen. 


Die Spisbuben würden allerdings gefährlicher fein, oder es 
mwürbde-eine neue Art von gefährlichen Spikbuben geben, wenn 
man einmal anfangen wollte, eben fo bie Rechte zu «ftudiren, 
um zu fehlen, als man fie flubirt, um ehrliche Leute zu fehügen. 
Es müßte aber unftreitig zur Vollkommenheit der Gefege beitra- 
gen, wenn e8 Spigbuben gäbe, bie fie ftubirten, um ihnen mit 
heiler Haut auszuweichen. 


Bei Kindern läßt Putz, weil man fie ausziert, ohne dadurch 
die Beſchaffenheit ihres Geiſtes anzeigen zu wollen. Eine Livree 
und Uniform können noch ſo munter ſein, ſobald aber jemand 
an ſeinem eigenen Leibe die Sachen aus eigener Wahl trägt, 
ſo iſt das Kleid nicht mehr Decke, ſondern Hieroglyphe. 


Satyre iſt am beſten angebracht und am leichteſten geſchrie⸗ 
ben, wenn einige ſchlaue Betrüger ein ganzes Publikum geblen⸗ 
det zu haben glauben, und wenn man weiß, daß ſie einen mit 
unter die Geblendeten zählen. In dieſem Fall werde ich nie 
ſchweigen, und wenn der Betrüger mit allen Ordensbändern der 
ganzen Welt behangen wäre; denn alsdann iſt es ſchwer, sa- 
tyram non scribere. 
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Die Menfchen gehen zwar nicht auf allen vieren, aber fie 
gehen mit allen vieren. Niemand kann gefehwind laufen, ohne 
mit feinen Händen eine ähnliche Bewegung zu machen. Biele 
Leute fchleudern mit den Händen, wenn fie gehen, nicht aus 
Nachahmung, fondern aus Natur. a fcheint, diefelbe Kraft, 
die die Füße bewegt, beivege zugleich die Hände; auch Leute, die 
in bie. Höhe fpringen, machen eine büpfende Bewegung mit ben 
Händen. | 


. 3 habe noch niemanden gefunden, ber nicht geſagt hätte, 
ed wäre eine angenehme Empfindung, Stanniol mit der Scheere 
zu fchneiden. 


Alles bis auf .das Äußerſte hinaus zu verfolgen, fo baf 
nicht die geringfte dunkle Idee zurücdbleibt, mit Verfuchen, bie 
Mängel daran zu entdeden, fie zu verbefjern, ober überhaupt zu 
biefer Abficht etwas Vollkommneres anzugeben, ift das einzige 
Mittel, uns den fo genannten gefunden DMenfchenverftand zu 
geben, ber der Hauptentzwel unferer Bemühungen fein follte. 
Ohne ihn ijt feine wahre Tugend, er macht allein ben großen 
Schriftfieller. Scribendi recte sapere est et principium et 
fon. Man muß nur wollen, war ber Grundfaß des Hel⸗ 
vetius. 


Wenn man unverſtändlichen, nonfenficalifchen Dingen eine 
vernünftige Deutung geben will, ſo geräth man öfters auf gute 


160 


Wenn die Menfchen plöglih tugendhaft würben, fo müßten 
viele taufende verhungern. 


Sn einem Stüd find wir allerdings unendlich meit unter 
ben Engländern, und das ift in ber Kunft, Avertiffements zu 
machen. Es ift faft unmöglich, ſich bed Kaufens zu enthalten, 
au wenn man weiß, daß es nicht wahr iſt. Man meint, man 
glaubt e8 nicht, und glaubt es doch. Ich habe oft der Sadıe 
nachgedacht, und man wird leicht fehen, worin es liegt. Um 
mich deutlich zu erflären, will ich nur ein Beifpiel von ben 
Quackſalbern geben. Diefe machen eine Befchreibung von ber 
Krankheit, gegen die ihre Arznei gerichtet ift, nicht etwa in all 
gemeinen Ausbrüden und Burzweg, fondern fie wiſſen, baß ber 
Menic lieber Detail hat. Sie befchreiben daher die Symptomen 
genau, und was fie fagen, gebt oft beim — bie große Kunft 
aller großen Schrififteller. So erinnere ich mich einer Belannt- 
machung eines Mittel® gegen Zahnweh, die ungefähr fo lautete: 
„Überall, wo man jest hinfommt, hört man Perfonen über 
Schmerzen Plagen, bie fie Zahnfchmerzen nennen, fie find aber 
ganz verfchieden. Denn viele Perfonen, bie fih bie Zähne haben 
ausziehen laffen, haben. fi eher fehlimmer darnady befunden. 
Zunge, gefunde Perfonen find ihnen am meiften ausgefegt; fie 
ſchlafen wenig, getrauen fich nichts Feftes zu effen, aus Furcht 
den Schmerz zu erweden, und fallen baher ganz von Fleifch 
und werden elend. Sch muß befennen, baß, meiner großen unb 
fangen Erfahrung ungeachtet, mich diefes Übel lange getäufcht 
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bat, indem ich weber durch Ausziehen, noch Schröpfen, noch 
durch meinen bekannten vortrefflichen Zahnbalſam, der fonft gar 
nicht trügt, etwas ausgerichtet Babe; bis ich endlich meine in 
bem großen Schnupfenjahr 1740 mit bem größten Gegen ge: 
brauchten himmliſchen Tropfen, (diefen Namen geben ihnen 
faft wider meinen Willen einige meiner Patienten, wegen ber 
wohlthätigen und fchnellen Wirkung,) die bisher nicht viel helfen 
wollten, hervorgeſucht habe; fie heilen faft augenblicklich, und 
ih habe wahre Wunder damit -gethan.“ —— 

Daß alle ſcherzhaften Sachen Poſſen ſind, wird wohl am 
meiſten von alten Theologen oder alten Profeſſoren der Rechte 
behauptet. Sie glauben, Alles wäre ernſthaft, was mit einem 
ernſthaften Geficht oder in einem ernfthaften stilo geſagt wird, 
ba.e8 doch ausgemacht iſt, daß von hundert Poffen gewiß neuns 
zig ernfthaft: vorgetragen werben. Aus ben Iuftigen Schriften 
Pluger Köpfe. läßt fich fehr oft mehr lernen, als aus fehr vie 
Im ernfihaften. Sie tragen Manches mit einer lachenden Miene 
vor, mas fie im Ernft meinen, was aber noch nicht unterfucht 
genug ift, um einen ernfthaften zu Pleiden. Andere Leute kön⸗ 
nen es gar wohl im Ernft nüßen. 

Der Pöbel ruinirt fi dur das Fleifch, das wider ben 
Geift, und der Gelehrte durch den Geift, ben zu fehr wider ben 
Leib gelüftet. 





N. A 
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Der eigentliche Menfch fieht wie eine Bwiebel mit vielen 
taufend Wurzeln aus; die Nerven empfinden allein in ihm, das 
Andere dient, diefe Wurzeln zu halten und bequemer fortzufchaffen; 
was wir fehen, ift alfo nur der Topf, in weldem ber Menſch 
(die Nerven) gepflanzt ift. 


Unfere Kunfttammern find voll von elfenbeinernen Bechern 
— sin Beweis von ber Favoritneigung unferer lieben Boreltern: 
ei ei Elfenbein, woraus ber Grieche einen Apoll gefchnikt 
hätte, fchnitten fie zum Becher. 


Als ih im Jahr 1769 einen Engländer zu dem Profeſſor 
8. . . führte, der damals Prorector war, fo bielt biefer mit 
vieler Gravität und rhetorifcher Genauigkeit eine Iateinifche Rede 
an ihn, und als er völlig ausgeredet hatte (denn ich wollte 
ihm nicht in die Rede fallen), fagte ich zu ihm: Ihr Magnifl 
cenz, bie Engländer verfiehen unfer Latein nicht. Gr fchien 
aber nicht fehr betreten darüber. 


Man gibt oft Regeln über Dinge, wo fie unftreitig mehr 
Schaden ald Nuten bringen. Was ich bier meine, will ich mit 
einem Artikel aus einer Feuerorbnung erläutern; die Anwendung 
wird ſich ein jeder in feiner Wiffenfchaft zu machen wiffen : 

„Wenn ein Haus brennt, fo muß man vor allen Dinger 
bie rechte Wand des zur Linken ftehenden Haufes, und hingege 
bie linke Wand des zur echten ftehenden zu decken fuche 
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Die Urfache iſt Teicht einzufehen. Denn, wenn man z. €. bie 
finte Wanb bed zur Linken ftehenden Haufes beden wollte, fo 
fiegt ja die rechte Wand des Haufes ber linten Wand zur Rech: 
ten, und folglich, da das Feuer auch biefer Wand und ber red» 
ten Wand zur Rechten liegt, (denn wir haben ja angenommen, 
daß das Haus dem Feuer zur Linken liege,) fo liegt bie rechte 
Wand bem Feuer näher, als bie linke; das ift, die rechte Wand 
des Haufes könnte abbrennen, wenn fie nicht gebedit würde, ehe 
das Feuer an die linke, die gedeckt wird, käme; folglich Up: 
etwas abbrennen, das man nicht det, und zwar eher, als wvas 
Anderes abbrennen würde, auch wenn man es nicht bedte; 
folglich muß man biefes laffen und jenes dbeden. Um fi bie 
Sache zu imprimiren, barf man nur merken, wenn bas Haus 
ben Feuer zur Nechten liegt, fo ift es die linfe Wand, unb 
fiegt das Haus zur Linken, fo ift e8 bie rechte Wand.“ 

Daraus, dag die Kinder ihren Eltern zuweilen fo fehr glei⸗ 
hen, ſieht man oßenbar, daß es ein gewiſſes Natzrgefeh if, 
daß Kinder ihren Eltern gleichen follen. Allein wie viele Vaile 
gibt es deffenungeachtet nicht, wo fie ihnen nicht gleihen® Ber⸗ 
muthlich find daran gewiſſe Collifionen Schuld, ebenfalls wie bei 
bern Phyfiognomieen. 


Es ift fehr reizend, ein auslänbifches Frauenzimmer umfere 
Spradye ſprechen und mit ſchönen Lippen. Scehler machen zu 
hören. Bei Männern ift es nicht fo. 





1° 


164 


Ich kann mir eine Beit benfen, welder unfere veligiäfen 
Begriffe fo fonderbar vorfommen werben, als ber unfrigen ber 
Hittergeift. ' 


Es Elingt lächerlih, aber es ift wahr: wenn man etwas 
Gutes fehreiben will, fp muß man.eine gute Feber haben, haupt 
fächlih eine, die, ohne daß man viel brüdt, leichtweg fchreibt. 


Audi großer ‚Nuten bes Schreibens ift auch ber, baß bie 
Ba Eines Menfhen und das, was er fagt, unverfälfcht 
auf die.Nachwelt fommen kann. Die Tradition nimmt etwas 
von jedem Munde an, durch den fie läuff, und kann endlich 
eine Sache fo vorftellen, daß fie unfenntlih wird. Es ift alle 
mal eine Überfegung. 

Sie ſprechen für ihre Religion nicht mit der Mäßigung und 
Verträglichkeit, die ihnen ihr großer Lehrer mit That und Wor— 
ten predigte, ſondern mit dem zweckwidrigeg Eifer philoſophiſcher 
Secttirer, und mit einer Hitze, als werm fie Unrecht hätten. 
Es ſind keine Chriſten, ſondern Chriftianer. 


Herr Camper erzählte, daß eine Gemeinde Grönländer, als 
ein Mifftonair ihnen die Flammen der Hölle recht fürchterlich 


malte, und viel,von ihrer Hige ſprach, fich alle nad) der Hölle 
zu fehnen angefangen hätten, 
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Mit wenigen Worten viel fagen beißt nicht, erſt 
einen Aufſatz machen, und bann die Perioden abkürzen; fondern 
vielmehr, die: Sache erft überdenken, und aus dem Überdachten 
das Befte fo fagen, daß ber vernünftige Lefer wohl merft, was 
man weggelaffen hat. .Eigentli heißt. es, mit den. wenigften 
Worten zu erkennen geben, daß man viel gedacht habe. 


Die Rolle des Pajazzo, die allerdings. etwas fehr Sonderba⸗ 
res bat, könnte in andern Dingen nachgeahmt werden. Die 
Nachahmer Sterne's find gleihfam die Pajazzi deffelbe und 
fo it Zimmermann Lavaters Pajazjo. 


Das Ja mit dem Kopfihütteln, und das Nein mit dem 
Kopfniden wirb einem fehr. ſchwer, bekommt aber doch nachher 
eine eigene Bedeutung, wenn man es fann. 


Twiß batte fi mit feiner Tour through Ireland fo verhaßt 
gemadt, daß man fein Portrait auf dem Boden berrMuchttöpfe 
mit offenem Munde und Augen vorftellte mit ber: Ui 

Come let us piss 


On Mr.. Twiss. 





- Könnte man nicht vierteljährige Kalender herausgeben, . oder 
gar für jeden Monat einen, mit 4. niedlichen Vignette, Nach⸗ 
richten und Gedichten, geziert? 
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Er hatte den Brief erft mit Oblaten, und oben darauf mit 
Lad gefiegelt, aus einer Ähnlichen Abfiht, wie Mercur bie 
Grundfäge der Geometrie auf Säulen aus Thon und Erz grub. 
Denn ward ber Brief zu nahe an den Ofen gelegt, fo bielt ihn 
bie Oblate zu, und fiel er ins Waſſer, bad Lad. 
. Warum fhielen bie Thiere nicht? Dieß ift auch ein Bor« 
‚ug ber menfchlichen Natur. 


BR meiften Leute halten die Augen zu, wenn fie rafirt 
werden. Es wäre ein Glück, wenn man bie Ohren und andern 
Sinne fo verfchließen könnte, wie bie Augen. 


Wenn man einem vernünftigen Marne einem Hieb geben 
fann, daß er toll wird, fo fehe ich nicht ein, warum man einem 
tollen nicht einen follte geben können, daß er Flug wird, 


Wenn eine Geſchichte eined Königs nicht verbrannt worben 
R, elta is fie nicht leſen. „ge 


IM es nicht fonderbar, daß die Beherrfcher des menfchlichen 
Geſchlechts den Lehrken beffelden fo ſehr an Rang überlegen 
find? Hieraus fieht man, was für e ein felavifches Thier der 
Menſch ift. 


Es war eine Zeit in Rom, da man bie Fiſche beffer erzog, 
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als die Kinder. Wir erzieben die Pferde befir. Cs ift doch 
feltfam genug, daß der Mann, der am Hofe bie Pferde zureitet, 
Tauſende von Thalern zur Befoldung hat, und bie, die demſel⸗ 
ben die Unterthanen zureiten, bie Schulmeifter, hungern müffen. 


Swift ging einmal’ mit Dr. Sheridan verkleidet auf 
eine Bettlerhochzeit; Letzterer ftellte einen blinden Mufitanten vor, 
und Swift war fein Handleiter. Da fanden fie das größte 
Wohlleben, fie befamen Geld und Wein im Überfluß. Tage 
darauf ging Swift auf der Landftraße fpazieren, und fam da 
Blinde, die auf der Hochzeit recht gut gefehen, und Zahme, bie 
recht gut getanzt hatten. Er ſchenkte ihnen das auf der Hoch 
zeit erworbene Geld, fagte ihnen aber zugleich, wenn er fie noch 
einmal bier, ober irgendwo im biefem Gewerbe anträfe, fo würde 
er fie insgefammt einfteden laſſen; worauf fie alle eiligft davon 
liefen. — So wurden bie Blinden fehend, und die Lahmen 
gehend. 

Us es den Gothen und Vandalen einfiel, bie % 
durch Europa in Geſellſchaft zu maden, fe wurden 
häufer in Italien fo beſetzt, daß faft gar nicht unf N 
gewefen fein fol. Zuweilen Plingelten drei, vier auf Einmal. 






Daß wir unfere Augen fo Teicht, und unfere Ohren fo ſchwer 
verfhließen können, wenigftens nicht anders, als wenn wir 
unfere Hände davor bringen, zeigt unwiderſprechlich, baß ber 
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Himmel mehr für die Erhaltung ber Werkzeuge, als für bas 
Bergnügen ber Seele geforgt hat. Doc find die Obren nod 
unfere beften Wächter im Schlaf. Was für eine Wohlthat 
märe es nicht, die Ohren fo leicht verfchließen und öffnen zu 
fönnen, als bie Augen ! 


Sm Deutfchen reimt fih Geld auf Welt; es ift kaum 
möglich, daß es einen vernünftigern Reim gebe; ich biete allen 
Sprachen Trotz! 

2 Mr: 
- Wenn jemanb alle glüdlichen Einfälle. feines Lebens dicht 
muſammen ſammelte, ſo würde ein gutes Werk daraus werden. 
Jedermann iſt wenigſtens des Jahrs Einmal ein Genie. Die 
eigentlich ſo genannten Genies haben nur die guten Einfälle 
dichter. Man ſieht alſo, wie viel darauf ankommt, Alles aufzu⸗ 
ſchreiben. 


Sn Genua darf ſich kein Mann bei feiner Frau auf ber 
ober font öffentlich bliden laffen; der Gicisbeat hat da 

In erreicht, und ein Mann, der nicht darauf achten 
wollte, ‚würde verfpottet werben und fi) ben größten Infulten 
des Pöbels ausfeken.. Man tabelt diefen Gebraud vielleicht mit 
Recht, aber es ift doch etwas in dem Gefühl, was ihn entfchul: 
digt. Es gibt doch zu fonderbaren Gedanken Anlaß, einen Mann 
bei feiner Frau zu fehen. Sie werben ausgemeſſen, und allerlei 
dabei gedacht, was man nicht denkt, wenn man, jedes allein 
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fieht. Ginen Erzbifhof von Canterbury mit feiner Frau einher 
gehen zu fehen, würde wenigftens das bifchöfliche Anſehen nicht 
fefter gründen, das ift gewiß. In jedem menſchlichen, von ei- 
nem ganzen Staat gebilligten Gebrauch, Tiegt immer etwas zum 
Grunde, was fih, wo nicht rechtfertigen, doch entſchuldigen läßt. 


Ah! beim Tahackrauchen bedenkt ber.Statiftifer nur ben 
Taback. Aber, gerechter Gott! das Vergnügen, nad) bed Tages 
getragener Laft und Arbeit, in feiner Familie rubig und vorbe⸗ 
reitend zum kurzen Schlaf und ber fi) morgen wieder erneuert: 
ben fhweren Arbeit, das Kraut abbrennen zu fehen, das ©e: 
fhäft des Ausfpudens, und den Erfah durch theuer erfauften 
Trunk, die ausrubende Befchäftigung — o großer Gott! das 
Alles bedenkt niemand. Laßt ed dem Armen, ber ed. einmal 
bat, ihr, bie ihr Alles habt, was ihr wollt, und wechfeln Fünnt, 
- wie ed euch gefällt. 


Wenn man einmal Nachrichten von Patienten gäbe, denen 


An 
X 


gewiſſe Bäder und Geſundheitbrunnen nicht gehol 
und zwar, mit eben ber Sorgfalt, womit My. da& 4 
thut, .e8 würde niemand mehr hingehen, wenigftens kein Kranker. 





‚Wenn jemand etwas ſchlecht macht ‚. bad.man gut. erivarz 
tete, fo fagt man: nun ja, fo fann ichs auch. Es gibt 
wenige Rebensarten, die fo viel Befcheidenheit verrathen. 
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Wenn bei Pleinen Perfonen Alles gehörig ſtark und gut ift, 
fo find fie gewöhnlich Iebhafter, als andere Menfchen, weil bei 
gleicher Bluterzeugung weniger Maffe zu verforgen ift. Zwerge 
und Rieſen find gemeinigli gleih dumm, weil bei erftern bie 
Kräfte fehlen, und bei letztern zu viel zu beftreiten iſt. Vielleicht 
fommt es noch dahin, daß man bie Menfchen verftümmelt, fo 
wie die Bäume, um befio beffere Früchte des Geiſtes zu tragen. 
Das Gaftriren zum Singen gehört fchon hierher. Die Frage ift: 
ob jch nicht Maler und Poeten eben ſo ſchneiden ließen? 


Ich habe einmal, wo ich nicht irre, in Rouſſeau's Emil 
geleſen, daß ein Mann, der täglich mit der Sonne aufſtand 
und mit lintergang berfelben zu Bette ging, über hundert Jahr 
alt geworden fein fol. Ich glaube aber, wo man eine folde 
Ordnung in einem Manne antrifft, da find auch mehrere zu 
vermutben, und diefe mögen denn bie Urfache bes Alters gewe: 
fen fein. | 





EN 


u, 0 Alter macht Elug, das ift wahr; diefes heißt aber 
Bi —* asrErfahrung macht klug. Hingegen: 
Krugheit macht alt, das heißt, Reue, Ehrgeiz, Ärger macht 
die Baden einfallen und die Haare grau und ausfallen — das 
ift nicht minder wahr. Diefe täglichen Lehren mit Büchtigung 
zwar nicht auf ben 9. . ., aber an gefährlichern Theilen einge: 
fhärft, find ein wahres Sift. | 
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Es müßte fehr artig laffen, benn man eine ganze Stadt 
mf eine Wage bauen Pönnte, das befländige Schwanken zu bes 
nerden. 


Ich glaube nicht, daß es ganz unmöglicd wäre, daß ein 
Renfh ewig leben könne; denn immer abnehmen fließt 
en Begriff von aufhören nit nothwendig in fich. 


Das Künftliche aus bem Sinne fchlagen, ift bei weiten 
icht fo viel werth und fo Präftig wirkend zur Geſundheit, als 
as Natürliche; denn wirklich ift Erfteres fchon eine Art von 
nftrengung. 


Le Baillant bemerkt in feinen Reifen in das innere 
n Afrika, daß die Adler auch Aas freſſen, und bittet die Did): 
e der alten und ber neuern Zeit um Bergebung, daß er den 
olzen Vogel Jupiter fo fehr erniedrigt; doch merkt er an, 
iß er es nur im Nothfall thue, und was thut man nit in der 
oth! Der Adler thut alfo, was feine Dichter im Norkfak: auch 
un würden, er ſchickt fih in die Beit. Ja, Jupiter ſelbſtbuhlte 
n Europens Beifall unter einer Masfe, in weldier ernflhts 
m feiner vorigen Pracht beibehielt als — bie Hörner. Unter 
rſelben Maske buhlt jegt ein ſtolzer Schriftfieller (3.......n)- 
n ben Beifall Germaniens, und e8 fcheint ihm zu gelingen. 


Gin Pabſt (Zacharias, glaube ich) that die Leute in den 


' 
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Wenn bei kleinen Perfonen Alles gehörig ſtark und gut ift, 
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Ordnung in einem Manne antrifft, ba find auch mehrere zu 
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Es müßte fehr artig laſſen, wenn man eine ganze Stadt 
uf eine Wage bauen Pönnte, bas beftändige Schwanken zu bes 
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icht ſo viel werth und ſo kräftig wirkend zur Geſundheit, als 
18s Natürliche; denn wirklich iſt Erſteres ſchon eine Art von 
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Le Baillant bemerkt in feinen Reifen in das Innere 
m Afrita, daß die Adler auch Aas frefien, und bittet die Dich: 
e der alten und ber neuern Seit um Vergebung, daß er den 
zen Vogel Jupiter fo fehr erniedrigt; doch merkt er an, 
iß er ed nur im Notbfall thue, und was thut man nicht in ber 
oth! Der Adler thut alfo, was feine Dichter im Notkfalt- auch 
un würden, er ſchickt fi in bie Beit. Ja, Jupiter ſelbſt buhlte 
n Europens Beifall unter einer Maske, in weldier er nflhts 
m feiner vorigen Pracht beibehielt ald — die Hörner. Unter 
rſelben Maske buhlt jegt ein ſtolzer Schriftfteller (3....... n) 
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Ein Pabſt (Zacharias, glaube ich) that die Leute in den 
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Bann, bie an Antipoden glaubten; unb jest könnte ber Fall 
leicht kommen, baß .einer feiner Nachfolger bie Anfipoben in 
den Bann thäte, wenn fie nicht an die Infallibilität bes römi- 
fhen Stuhls glauben wollten. Wenigſtens baben bie Päbſte 
bie Länder von Leuten verfchenkt, deren Beine zwar ‚feinen 
Winkel von 180 Grad, aber body. fchon einen beträchtlich ftum- 
pfen mit ben unfrigen machen. Das ift doch auch ein Fortfchritt. 


Sicheren Nachrichten zu Folge, wurden im Jul. 1790 Steine 
von der Baſtille auf ben Straßen von London Pfundweife ver: 
fauft. Das Pfund Eoftete mehr, als: das befte Rindfleifch. 


Keine Klaffe von Stümpern wirb von ben Menfchen mit 
größerer Rachficht behandelt, als die prophetifchen. - Wer follte 
wohl denken, .dag man den Kalendern noch glauben Fönnte, da 
fie.taufenbmal irren, und es bekannt ift, doß fie bloß aus bem 
Kopfe, oder allenfalls nad) einem Modell von einigen vorberge 
ar Sapıen hingeſchrieben werden? und boch geſchieht es. 

ee. 

OR in pder bannöverifhen Lotterie koſtet 18 Shake, 
und 30-Grofchen Einfchreibegeld; biefes beträgt täglich eine Aus: 
lage von etwas mehr als 14 Pfennigen; fo viel -verfchnapfen 
mande Menſchen täglih. Wer ſich alfo gewöhnt, Hoffnung zu 
fhnapfen, und went dieſes gut befommt, bem wollte ich auf 
alle Fälle rathen, in die Lotterie zu fehen. 
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Die befte Art, Lebende und Verftorbene zu Toben, ift, ihre 
Schwachheiten zu entfehuldigen und dabei alle mögliche Menfchen: 
fenntniß anzumenden. Nur feine Tugenden angedichtet, bie fie 
nicht befeffen haben! das verdirbt Alles, und macht felbft das 
Wahre verdächtig. Entfihuldigung von Fehlern empfiehlt den 
Kobenden. Zn | 





— 


Theoſophie, Aſtrologie und eine gewiſſe Meteorologie haben 
nicht bloß. das gemein, daß man hei ihrem Studium ſowohl, 
als ihrer Ausübung die Augen nach dem Himmel richtet, fondern 
au, daß ihre Verehrer immer mehr fehen wollen, als Andere. 

Mir thut es allemal weh, wenn ein Mann von Talent 
ftirbt, denn die Welt hat dergleichen nöthiger, als der Himmel. 


Es ift eine fehr weisliche Einrichtung in unferer Natur, 
baß wir fo viele äußerft gefährliche. Krankheiten gar nicht füh— 
len. Könnte man ben Schlagfluß von feiner erſten Watel ch 
verfpüren, er würde mit unter bie chronifdgen Ktantheiten the⸗ 
rechnet werden. 


Wie wenig Ehre es einem Maler macht, IThiere durch feine . 
Gemälde zu täufchen, davon hatte ich einmal einen aufjallen« 
ben Beweis: mein Rothkehlchen hielt das Schlüſſelloch einer 
Commode für eine Fliege, flog einigemal darnach und ftieß fich 
beinahe ben Kopf barüber ein. - 
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Seitdem er die Obrfeige befommen hatte, dachte er immer, 
wenn er ein Wort mit einem O ſah, ald Obrigkeit, es heiße 
Öbrfeige. _ 

Das Yulver, wovon in einer Stelle aus dem Morhof 
in Leſſing's Collectaneen (Th. 1. &.89) unter dem Artikel 
Peirus Arlensis de Scudalupis geredet wird, und das Zejfingen 
an das hölliſche Feuer erinnert, ift wohl gewiß das Knallgold 
geweſen. 


Schlecht disputiren iſt immer beſſer als gar nicht. Selbſt 
Kannengießern macht die Leute weiſer, wenn gleich nicht in der 
Politik, doch in anderen Dingen; das bedenkt man nicht genug. 


Wenn jemand in Cochinchina fagt: Doji (mich hungert), 
fo laufen die Leute, ald wenn ed brennte, ihm etwas zu eſſen 
zu geben. In manchen Provinzen Deutfchlands könnte ein 
Dürftiger fagen: mi hungert, und es würde gerade fo viel 
helfen, als wenn.er fagte: Doji. 


Bei dem Verluſt von Perfonen, die uns lieb waren, gibt 
es feine Linderung, als die Zeit und forgfältig gewählte 3er: 
fireuungen, wobei uns unfer Herz feine Vorwürfe machen kann. 


Die Urfache der Seekrankheit fol, wie Briffot de War 
vilfe fagt, noch nicht vet bekannt fein, Ih glaube, ſie rührt 
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von- der zufammengefegten Bewegung bed Blutes her, an bie 
man fi erfi gewöhnen muß. Denn ich babe allezeit bemerkt, 
daß die unangenehmfte Bewegung bie ift, da man nach einem 
fanften Auffteigen des Schiffes wieder zu finfen anfängt, wo 
denn unftreitig nicht bloß das Blut nach dem Kopfe, fondern 
auch der Kopf dem Blute entgegen gebt. 


Es iſt doch befonders, daß es in allen Ländern fo viele 
Menichen gibt, bie Weltmafchinen verfertigen. Auch in Bofton 
fand fi, wie Briffot erzählt, ein gewiffer Pope, der über 10 Jahre 
an einer zugebracdht hatte. Eine unnüßere Arbeit läßt ſich wohl 
nicht gedenken. Baucanfons Zlötenfpieler, ber die Flöte wirklich 
bläft, geht weit darüber. Einen Läppifchern Gebrauch kann wohl 
der Menfch von feinen Seelenkräften nicht machen, al8 went er bie 
Weltmafchine durch ein Räderwerk darzuftellen fucht, das immer 
zur Familie der Bratenwender gehört und daran erinnert. Schon 
eine vergoldete Sonne, die auf einem Zapfen ruht, ift etwas Ab- 
ſcheuliches; und die Schwere duch Stangen zu repräfentiren, an 
die man bie Planeten fpießt, hat viel Ähnlichkeit mit dem Einfall 
des Shafefpear, den Mondſchein duch einen Kerl vorzuftellen. 
Wenn die großen Herten, die doch nur allein dergleichen Poffen bes 
zahlen können, fo etwas fehen wollen, fo können fie auf einem 
freien Platz die Sache durch ihre Hofleute und Hoflafaien bar: 
fielen Taffen, und die Rolle der Sonne felbft übernehmen. 


Ih glaube, der befte-Copift und Zeichner würde einen Kopf 
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oder eine Figur nicht gut treffen können, wenn fie ihm verkehrt 
borgelegt würbe, und unter ber Bedingung, weder das Original, 
noch feine Copie während ber Arbeit, gerade vor fich hinzulegen. 
Man fieht alfo, was ber Künftler thut, der ein Geſicht copirt: 
er lieſt befländig im Ganzen, und mit bem Geifte diefes Gan- 
zen vor Augen, thut er manchen Strid in ber augenblidlichen 
Begeifterung, wenn ich fo reden barf, wovon er nichts weiß, 
und fo wird die Copie ähnlich. Man wird finden, daß dieſes 
Lefen im Ganzen, dieſes Zufammenfaffen bei jedem Unternehmen 
nötbig ift, und dem Mann von Genie von dem gemeinen Kopfe 
unterfheibet. So find bei dem Commando von Armeen, bei 
Anlegung großer mechaniſcher Werke, bei großen Finanzopera⸗ 
tionen oft bie tiefften Iheoretifer die elendeften Ausführer. Sie 
haben immer ba8 Detail zu fehr vor Augen, und das Unge 
meine, ba8 neu Entdbedte und Schwere, und vergeffen 
darüber das Leichte, Alltägliche, das immer, oder doch in ben 
meiften Fällen das Hauptfächlichfte if. Hier fällt mir der Ma- 
thematifer ein, bergegen eine Mafchine, die den Weg des Schiffes 
auf der See zeichnen follte, nichts einzumenbden hatte, als daß 
die Zeichnung wegen ber Ausdehnung bes Papierd trügen könne. 


Sid durch plögliche Umänberung ohne Erklärung gegen bie, 
bie e8 eigentlich angeht, ein gemiffes Air von Wichtigkeit zu 
geben, ift ein fehr gemeines Verfahren im Eheſtande. Sammer 
und Elend, wo e8 in Regierungen Statt findet ! 
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a Gewiſſen Menſchen ift ein Mann von’ Kopf ein fataleres 
Gefhöpf, als der declarirteſte Shurfe .° | 


Sch habe mir die Zeitungen vom vorigen Jahre binden laſſen, 
es ift .unbefchreiblich, was für eine Lectüre diefes ift: 50 heile 
falſche Hoffnung, 47 Theile falfche Prophezeihung und 3 Theile 
Wahrheit. Diefe Lectüre bat bei mir die Zeitungen von’ diefem 
Jahre fehr herabgefegt, denn ich benfe: was biefe find, das waren 
jene auch. 


/ Wenn bie Fiſche ſtumm find, fo find dafür ihre Verkäufe: 
rinnen befto beredter. 


Wir leben in einer Welt, worin ein Narr viele Narren, 
aber ein weifer Mann nur wenige Weife macht. 


Pantheon ber Deutſchen. 

Sch babe auh vor Nemwtons Grabmal in Weftminfter: 
abtei geftanden; ich babe Shafefpears Denfmal, vermifcht 
mit denen von großen. Helden angefehen; allein ich muß befen- 
nen, vielleicht zu meiner Schande, daß ber Eindrud fehr ge- 
mifoht und eigen war. Ich Eonnte mich unmöglich überzeugen, 
dag Newton und Shakefpear dadurch geehrt würden, fondern, 
wenn ich mich in der Erklärung meines Gefihts nicht irre, fo. 
war ed mir, als ſtänden biefe Denfmäler da, die übrigen zu 
ehren, und dem Platz Ehre zu verfchaffen. Es war mir unmög⸗ 
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ih, mid von biefem Gefühl los zu mahen. — Wa8 könnte 
ed helfen, jest Lathern in einem beutfchen Pantheon aufzu« 
fielen? Sol das zur Ehre Luthers fein? Unmöglih, es if 
zur Ehre des Pantheon. Wenn ja eine ſolche Anftalt nüsen 
fol, fo müffen Männer aufgeftellt werben, deren Thaten ohne 
Slanz groß waren; Männer, die fi) bloß durch Hanbeln um 
Baterland und Nebernmenfchen verdient gemadit haben — kein 
Scriftfteller, als folder. Ein Schriftfteller, der zu feiner Ber 
ewigung eine Bildfäule nöthig hat, ift auch diefer nicht werth. 


Wenn der Menfch die Nägel nicht abfchnitte, fo würden fie 
unftreitig fehr lang wachfen, und er dadurch zu allerlei Verrich⸗ 
tungen ungefchidt werden, bie ihm jet Ehre machen. Diefe 
Berflümmelung ift alfo unftreitig von großem Nutzen geweſen. 
Sch babe daher immer das Nägelabfauen als einen Inftinct be 
trachtet, fih auszubilden. Daher faut man an den Nägeln bei 
einer epinöfen Stage oder überhaupt bei einem ſchweren Problem. 
Wenn fehon dadurch nicht viel ausgerichtet Wird, fo wirb boch Per: 
feetibilitätstrieb geübt; nun wirft fich die gefammelte Kraft, wenn 
fie fih an einem Ende zu ſchwach fühlt, auf einen andern Theil. 


Der Gehalt, das fpecififhe Gewicht des Geiftes und ber 
Talente eines Menfchen ift- deffen abfoluter Werth, multiplicirt 
mit ber mittlern Wahrfiheinlichkeit feiner Lebensdauer oder ſei⸗ 
ner Entfernung vom gewöhnlichen Stilftand ber Fortfchritte. — 
Sehr verſtändlich, für mich wenigſtens. 
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Sn England warb vorgefhlagen, die Diebe zu caftriren. 
Der Vorſchlag ift nicht Übel: bie Strafe ift fehr hart, fie macht 
die Leute verächtlih, und doch noch zu Gefchäften fähig; und 
wenn Stehlen erbli ift, fo erbt .e8 nicht fort. Auch legt der 
Muth fi, und ba ber Gefchlechtstrieb fo häufig zu Diebereien 
verleitet, fo fällt auch diefe Veranlaffung weg. Muthwillig bloß 
ift die Bemerfung, daß die Weiber ihre Männer deſto eifriger 
vom Stehlen abhalten würden; benn fo wie bie Sachen jeht 
ſtehen, riskiren fie ja, fle ganz zu verlieren. 


Die Jahre der zweiten Minorennität, das find böfe Seiten, 
wenn fie anfommen. Bei Schriftftellern übernimmt das Pubs 
likum alsdann gemeiniglid die Bormundfhaft. Abnahme bes 
Gedächtniſſes, graue Haare, Wegfchleichen der Zähne, und Lob 
ber Zeiten, wo das Fleisch noch weicher gekocht wurde, find bie 
fiheren Kennzeichen, daß fie eingetreten find. Wohl bem alsdann, 
der auf guten Grund gebaut bat. 


Gartefius fagt in einem Briefe an Balzel (European Maga- 
zine Febr. 1795 p. 85.), daß man bie Einfamkeit in großen 
Städten fuchen müffe, und er lobt fi dazu Amfterdam, von 
wo ber Brief batirt ifl. Ich fehe auch wirklich nicht ein, warum 
nicht Börfengefumfe eben fo angenehm fein foll, als das Rau⸗ 
fhen bes Eichenwalbes; zumal für einen Philofophen, der keine 
Hanbelögefhäfte mat, und zwifchen Kaufleuten wandeln kann, 
wie zwifchen Eichbäumen, da die Kaufleute ihrerfeits bei ihren 
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Gängen und Gefchäften fi fo wenig um den müffigen Want: 
ler befümmern, als die Eihbäume um den Dichter. 


Seit der Erfindung der Schreibefunft haben die Bitten 
biel von ihrer Kraft verloren, die Befehle hingegen gewonnen. 
Daß ift eine böfe Bilanz. Gefchriebene Bitten find leichter ab- 
gefchlagen, und gefchriebene Befehle leichter gegeben, als münd⸗ 
fie. Zu beiden ift ein Serz erforderlich, das oft fehlt, wenn 
ber Mund ber Sprecder fein fol. 


Es ift doch fo ganz modern, einen Afchenfrug oben über 
ein Grab zu fegen, während ber Körper unten in einem Kaſten 
fault. Und biefer Aſchenkrug ift wieder ein bloßes Zeichen eine 
Alchenfruges; es ift bloß der Leichenftein eines Aſchenkruges. 


Nah dem Menfhen kommt in dem Syftem der Zoologen 
ber Affe, nach einer unermeßlihen Kluft. Wenn aber einmal 
ein Linné die Thiere nad ihrer Glüdfeligkeit, oder Behaglichkeit 
ihres Zuftandes ordnen wollte, fo kämen doch offenbar mande 
Menfchen unter die Müllerefel und die Jagdhunde zu fiehen. 


Cs madt allemal einen fonderbaren Einkrud auf mich, wenn 
ih einen großen Gelehrten, oder fonft einen wichtigen Mann 
fehe, dabei zu benfen, daß doch einmal eine Zeit war, ba er 
den Maifäfern ein Liebchen fang, um fie zum Auffliegen zu er: 
muntern. 


131 

Aus dem Bittern, wenn man ſchwach wird, follte man faft 
glauben, die Wirkung unfers Willens auf unfern Körper ges 
fhähe ftoßweife, und die Stetigkeit in den Bewegungen verhalte 
fid zum Bittern, wie ber Kreis oder bie krumme Linie zum 
Polygon. Man kann in jebem Alter, glaube ih, wißig fein, 
nur gebt e8 nicht immer in einem fo fleten Strom, wie in ber 
Jugend; man zittert da. Sammelt man aber die Bemeffuns 
gen, und nimmt bie Zwifchenräume weg, fo kann ber Leſer bie 
Abnahme der Kräfte nicht bemerfen. Ich mag thun, was id 
will, fo kann ih e8 nicht ohne 8wiſchenräume — ich zittere 
überall. Zittern ift Anftrengung und Ausruben in fchnellen Ab» 
wechfelungen verbunden. 

Bor einigen Tagen lad ich, baß ein Prediger im Lüttichi⸗ 
fhen, wo ih nit irre,. ber 125 Jahr alt war, von feinem 
Bifchofe gefragt worden wäre, wie er e8 angefangen hätte, fo 
alt zu werden. Ich habe mich, war bie Antwort, des Weins, 
der Weiber und. bes Zorns enthalten. Hier ift nun, wie mid 
dünkt, die große Frage: wurde ber Mann fo alt, weil er fi 
jener Gifte enthielt, oder weil er ein Temperament befaß, das 
ed ihm möglich machte, fich jener Gifte zu enthalten ? Ich glaube, 
ed ift unmöglich, nicht für das Lepte zu ſtimmen. Daß ſich mit 
jenen Giften jemand das Leben verfürzen kann, und zwar fehr 
ſtark, ift Fein Beweis, daß man ſich das Leben verlängert, wenn 
man ſich ihrem Gebrauch entzieht. Wer. das Tempf®ament nicht 
bat, würde, wenn er fi) bed andern Geſchlechts enthielte, ges 
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wiß fein Leben damit nicht verlängern. — Eben fo ift es mit 
der Sage, baß die wahren Ghriften immer rechtfchaffene Leute 
find. Es hat lange rechtfchaffene Menfchen gegeben, ehe Chris 
flen waren, unb gibt Gottlob! auch ba noch welche, wo Peine 
Ghriften find. Es wäre alfo gar wohl möglich, daß die Leute gute 
Chriſten find, weil dad wahre Chriftenthbum dasjenige von ihnen 
fordert, was fie auch ohne bafjelbe getban haben würden. So⸗ 
krates wäre gewiß ein fehr guter Chrift geworden. 


Wenn ein Prediger merft, daß feine Zuhörer nicht aufs 
merffam find, fo müßte er e8 machen, wie ein gewiffer Dr. 
Alymer, Bifchof von London. Als diefer fand, daß der größte 
Theil feiner Berfammlung fohlief, fing er auf einmal laut an 
in einer bebräifchen Tafchenbibel zu Iefen, bie ee bei fich hatte, 
Sogleich wurde Alles aufmerffam. Da fing er an: „was feid 
ihre doch für feine Leute! ihr feid aufmerffam, wenn ich euch 
etwas vorlefe, wovon ihr fein Wort verfteht, und fchlaft, wenn ich 
mit eud) in eurer Mutterfpracdhe von Dingen rede, auf denen das 
Heil eurer Seele beruht.» (Universal Magaz. Oct. 1797. p. 284.) 


Iſt es nicht abfheulih, daß fi der Menſch gewöhnt hat, 
zur Nahrung oder zur Befriedigung feiner Lederbaftigkeit Dinge 
zu wählen, die von feiner eigenen Gartenmauer an gerechnet, ein 
Paar taufend Meilen entfernt wahfen? Warum tractiren reiche 
Juden bei ihren Trartamenten nicht mit Waffer aus dem Jordan, 
ober mit bem Honig und der Mill, die in ihrem Baterlanbe fließt ? 
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Das größte Geheimniß, das fo viele Menjchen erfahren haben, 
und noch fo viele beiderlei Gefchledhts erfahren werben, das man 
gewöhnlich an öffentlihen Plägen erfährt, bad aber noch nie 
jemand ausgeplaubdert hat, noch je ausplaubdern wird — bie 
Empfindung, wernneinember Kopfabgehauenmwirb, 


Wie viel in der Welt auf Vortrag anfommt, kann man 
fhon daraus fehen, daß Kaffee aus Weingläfern getrunfen, ein 
fehr elendes Getränk ift; ober Fleifch bei Tiſche mit ber Schere 
gefhnitten, oder gar, wie ich einmal gefehben habe, Butterbrot 
mit einem alten, wiewohl fehr reinen, Schermeffer gefhmiert — 
‘wem würde das wohl bebagen ? | 


Ich weiß von guter Hand, baß feit der Revolution ber re» 
ligiöfe Sfepticismus gar nicht mehr unter ben Menfchen von 
Rang und Familie in Franfreih Statt finden fol, worin er 
ehemals herrſchte. Man hat beten gelernt. Biele Damen, die 
fonft nichts davon wiffen wollten, find nun ganz pour la reli- 
gion de nos peres. Man glaubt aber doch auch, daß fie etwas 
mehr dabei gedacht, und auch bad gouvernement de nos peres 
gemeint hätten. 


Hat wohl jemand je den Einfall gehabt, bie Aſopiſchen 
Fabeln durch Thiermarionetten vorzuſtellen? Wenn die Thiere 
gut gezeichnet wären, ſo könnte es wohl eine herumziehende 
Truppe ernähren. 
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Das große Loos in ber Erfinbungslotterie der Menſchen ift 
Gottlob ! noch nicht gezogen. ‚Wer ed gewinnen wirb, läßt fid 
freilih nicht fagen; aber fo viel feheint gewiß zu fein, baß es 
kein Compilator und aftronomifcher Conftabler gewinnen wirb. 


In Nr. 272 des Neichsanzeigers von 1798 ſteht wieder et: 
was von der — — ) Hermetifhen Geſellſchaft. Ein rechtes 
Mufter von Dummheit, Stolz und an Wahnfinn grängendem 
Mangel an Menfchenkenntnig und Philofophie. 

Es erleichtert die Correfponbenz, wenn man weiß, baß ber 
Correſpondent eine fhöne Zrau bat. . ' 


Ih habe in meinem Leben eine ganz beträchtliche Menge 
fehr alter Perfonen gejehen, kann mich aber nicht erinnern, je 
eine gefehben zu haben, bie ſtark podengrübig gemwefen wäre. 
Was ift die Urfache.* Unftreitig wird es eine von folgenden 
dreien fein müſſen. Gntweber folde Leute erreichen Bein hohes 
Alter; oder durch das Bufammenfchrumpfen der Haut verlieren 
fih die Pockengruben größtentheils; oder enblih, ba überhaupt 
nicht fehr viele Menfhen fehr alt, und ebenfalls nur wenige 
ſtark von den Pocken gezeichnet werben, fo könnte es leicht fein, 


*) Hier fland im Mfpt. ein fehr derbes Epitheton, das wir, 
nit aus Schonung für bie faubere Gefellfchaft, fondern für 
und felbft ausgelaffen haben, 


185 


daß biefe zwiefacdhe Seltenheit die Urfache wäre, warum es einem 
Menſchen von 50 bis 60 Jahren begegnen könnte, keinen podens 
grübigen Alten gefehen zu haben. Diefe britte Urſache fcheint 
mir bie wahrfcheinlichfte. Indeſſen folten mehrere Menfchen 
eine ähnliche Bemerkung gemadt haben, fo verdiente doch bie 
Sache vielleiht Aufmerkſamkeit. 


So angenehm die Muſik dem Ohre iſt, wenn es fie 
bört, fo unangenehm ift fie ihm oft, wenn man ihm bavon 
vorſpricht. 


Spielen iſt ein ſehr unbeſtimmtes Wort, oft wird etwas 
eine Spielerei durch den ſchlechten Gebrauch, den man von einer 
Sache macht. Es gibt Leute, die ſogar mit den allerheiligſten 
Dingen ſpielen. 


Die geſchnitzten Heiligen haben in der Welt mehr ausgerich- 
tet, al8 die lebendigen. 


Die verfchiedenen Arten von Pulfen, ihrer Gefchwindigkeit 
fowohl, als ihrer Härte nah, müßte fi durch eine Mafchine, 
durch fchwingende Darmfaiten von verfchiedener Dide und Span- 
nung beutlih maden laffen. So etwas ließe fi in Collegien 
gebrauchen. 


Aus was für Urfachen werden die Hechte von heißem Eifig 


186 


blau, die Krebfe im Kochen roth, das grüne Wachstuch unter 
Waſſer bel u.f. w. ? 


Sollten ſich Gerühe wohl durch Hohlfpiegel concentriren 
Taffen % 


Würde ein Oltropfen auf unfere Erbfugel fallen, wenn fe 
ganz aus Waſſer beftände ? 


Könnten nicht in den Hirnhöhlen durch Zerfegung der Dämpfe, 
die nothiwendig bisweilen Statt finden muß, allerlei Ungemäch⸗ 
lichkeiten entfleben: Gewitter, Regen, Thau? fo etwas wäre 
wirklich möglich; find ja Dämpfe auch die Urfache ber Erbbeben. 


Wie hängt eine bekannte Erfahrung, daß Leute in ber 
‘ Dämmerung befier fehen, als am Tage, mit einer andern zw 
fammen, daß mande Taube beffer im Lärm hören? 


Hat man Beifpiele von taubgebornen Thieren? Taubge⸗ 
borne Hunde möchten wohl ſchwerlich ſtumm ſein. 


Hat man wohl je unterſucht, warum die Naſen geſunder 
Hunde fo kalt find? ES könnte leicht die Abſicht haben, daß 
fid mande Gerüche leichter darauf nieberfchlügen. 


Hat man wohl präcife Verſuche darüber, daß Milch bei 
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einem Donnerigtter gerinnt? und ift biefes der Fall, wie wird 
es am natürlichfien erklärt ? 


Ob wohl ein Hund könnte abgerichtet werden, einen mag« 
netifhen Stahl von einem andern zu unterfeheiden? Der Ges 
brauch von ber Hundesnaſe ift wohl noch nicht ganz gemacht 
worden, der fi bavon machen ließe. Gröbebenpropheten find 
die Hunde, wie auch einige andere Thiere. 

Sollte e8 wohl in Abfiht auf das ganze Weltſyſtem oder 
felbft die Zirfterne fo etwas geben, wie Wetter, Witterung, 
Wetterſeite? 


Ich bin manchmal faſt geneigt, zu fragen: gibt es in der 
Welt noch etwas Anderes, als Waſſer? 


Wozu iſt das Stroh gut? 
Iſt es wohl wahr, was ich oft gehört habe, daß die Hunde 
nicht ſchwizenz und wenn es wahr iſt, was läßt ſich für ein 


phyfiologifcher Grund angeben ? 


Was würde eine Nachtigall machen, der man um die 
Schlagezeit die Ohren zuklebte? 


Iſt es nicht ſonderbar, daß man die Geometrie mit einem 
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befondern Falle anfängt, mit ber Lage ber Linien auf Ebenen? 
Leicht mag dieſes fein, ob es aber wiflenfchaftlich ift, ift eine 
andere Frage. Es müßte body fürwahr die Möglichkeit eine 
Ebene erwiefen werden. Ich fürdte nur, wenn man bie Phi: 
Iofophie der Mathematik zu weit treibt und ſie zu weit von bem 
gemeinen Menſchenderſtand wegrückt, ſo wird fie im Ganzen 
verlieren. 


Ob die Muſik die Pflanzen wachſen mache, oder ob es unter 
ben Pflanzen welche gebe, die mufſikaliſch find ? 


- Wir Pönnen ein Hirfenkorn ungeheuer vergrößern; abe 
eine Sekunde Zeit können wir zu Peiner Minute und zu Peine 
Viertelftunde machen. Das wäre vortreffliih, wenn man ba 
könnte! Allein man fuht mehr bie Zeit zu verkleinern, fo 
follte man fagen, flatt verfürzen. 


Es ift fehr meife, daß die Fifche ffumm find; denn da bad 
Waffer den Schall fo außerordentlich fortpflanzt, fo würden fie 
ihr eigenes Wort nicht hören. Ih glaube, eines der größten 
Unglüde, das die Welt befallen könnte, wäre dieſes, daß bie 
Luft den Schall ungeſchwächt zwanzig Meilen weit fortpflanzte. 
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Nachtrag 
zu Allerhand. 


Die Efel haben bie traurige Situation, worin fie jest in 
der Welt Ieben, vielleicht nur dem witzigen Einfalle eines lofen 
Menfhen zu banken. Diefer ift Schuld, daß fie zu dim ver: 
achtetften Ihiere geworden find, und dieſes auch wohl bleiben 
werden, und gewiß gehen viele GEfeltreiber nur deßwegen mit 
ihren Eleven fo fürdterlih um, weil es Efel, nicht mweil es 
träge und Iangfame Thiere find. j 


Wenn man einmal in der Welt anfangen wollte, nur das 
Nöthige zu thun, fo müßten Millionen Hungers fterben. 


Gin paar Dugend Millionen Minuten machen ein Leben 
von 45 Jahren, und etwas darüber. 





Eine Uhr, die ihrem Befiger immer um 1, zuruft: Du...;. 
um balb> Du bift..; um 34: Du bift ein.z und wenn es 
vol fhlägt: Du bift ein Menfd. 


Wie werden einmal unfere Namen hinter dem Grfinder bes 
Fliegens und dergl. vergeffen werden! 
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Die Sympatbhieen find gewiß nicht alle zu verwerfen. Biel 
leicht finden wir einmal bie Urfachen dazu. Sie find vielleicht 
Reſte von den verlorenen Wiſſenſchaſten einer andern Generation 
Menſchen. 


Gelegenheit macht nicht Diebe allein, fie macht aud) be 
liebte Leute, Menfchenfreunde, Helden. Bon dem Einfalle, 
den ein Wigiger bat, gehört mehr als die Hälfte_dem Dumm: 
kopfe zu, ben er traf. 


Wie nahe wohl zuweilen unfere Gedanken an einer großen 
“ Entdedung binftreichen mögen. 


Die Orakel haben nicht fowohl aufgehört zu reben, als 
vielmehr die Menfchen ihnen zuzubören. 


Wer eine Wiffenfchaft noch nicht fo inne hat, daß er jeden 
Verftoß dagegen fühlt, wie einen grammaticalifhen Fehler in 
feiner Mutterfpradhe, der hat noch viel zu lernen. 





In den Bibelerflärungen kommt mir Vieles vor, wie in 
den Erklärungen der Figuren in ber Baumannshöhle.. Man hat 
da betende Jungfrauen, Yauffteine, Pathen, Mönche, Rinde 
gungen, Säulen, Eierftüde, Himmelfahrt Chrifti, Pauken u. f.w. 
Man muß aber gemeiniglich ſchon wiſſen, was es fein foll, 
um c8 darin zu erkennen, 
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Sch habe einmal in einem ökonomiſchen Schriftfieller fol⸗ 
genden Einfall gelefen, der fehr artig ift, und auch auf menſch⸗ 
lihen Umgang angewandt werben Pönnte. Unter allen Bögeln, 
fagt der Berfaffer, fcheinen die Sperlinge bie größten Bertraus 
ten ber Bauern zu fein, - und feine Art wird von Bauern fo 


fehr gehaßt als dieſe. 


Der ſchwarze Mann ber Kinder gehört mit in bie Claſſe 
von Erfindungen, worin die Höllenftrafen ſtehen. Es ift, glaube 
ih, nicht möglich, den Aberglauben auszurotten. 


Die Neigung der Menfchen, Pleine Dinge für wichtig zu 
balten, bat fehr viel Großes hervorgebracht. 


Einer glaubt genauen Umgang mit Käftner gehabt zu haben, 
und am Ende wars ber Waifenhauspräceptor Keftner zu Göt⸗ 
tingen. - 


Warum Pann jedermann ohne Vorwurf von Stolz fagen: 
ich bin ein ehrlicher Mann, aber nicht: id bin ein Mann von 
Genie, oder ein wibiger Kopf? Iſt etwa jenes weniger, ober 
fhimpft das Wort Spikbube nicht fo viel als Dummkopf? Und 
doch dürfen Recenfenten e8 den Leuten nicht allein in das Geſicht 
fagen, daß fie Dummtköpfe find, fondern e8 ihnen fogar auch beweifen, 


Es gibt Leute, bie das r wie ein w ausfprechen, fie find 


% 
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mir unerträglih. 8.3. Fwiction, wage, Bweite, flatt dti⸗ 
tign, Frage, Breite, 


So viel iſt ausgemacht, die chriſtliche Religion wird meh 
von ſolchen Leuten verfochten, die ihr Brot von ihr haben, 
als ſolchen, die von ihrer Wahrheit überzeugt ſind. Man muß 
hier nicht auf gedruckte Bücher ſehen, das iſt das Wenigſte, die 
bekommen Tauſende nicht zu leſen, ſondern auf die Perſonen, 
die täglich an ihrer Aufrechterhaltung ſchnitzeln und ſtümpem, 
und auf Univerſitäten vom Freitiſche an dazu erzogen und ver 
jogen werden. 


Es ift doch fonberbar, daß wir fo viele Mittel Eennen, ein 
Krankheit zu befördern, und fo wenige, fie zu beilen. 


Den Efel macht feine Ähnlichkeit mit dem Pferde nur 


deſto Tächerliher, aber da8 Pferd wird nicht lächerlich durd 
den Efel. 


Ein Geſchöpf höherer Art läßt die ganze Gefchichte der Welt 
repetiren, fo wie man bie Ubren repetiren läßt. 





Es mag ein Einfall noch fo einfältig fein, er regulirt immer 
etwas und berrfcht irgendwo. Das Gefiht im Monpe herrſcht 
in unfern Kalenderzeichen. 
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- Die Leihenöffnungen können biejenigen Fehler nicht ent: | 
beden, die mit bem Tode aufbören. 


Es wirb gewiß in England bes Jahre noch einmal fo viel 
Portwein ‚getrunken, als in Portugal wächſt. 


Die Luſtbarkeiten, wobei man in die Höhe ſehen muß, ſind 
immer angenehmer, als eine, wobei man geradeaus ſieht. Hr. 
Blanchard ſollte Muſikanten mit in die Höhe nehmen. 


Man wirft ben Corporationen ber City of London vor, 
baß fie aus Leuten beftehen, die meiftend als Individuen fehr 
würdige Männer find, aber in corpore gewöhnlich ſehr einfäl« 
tige Streiche machen. Gerade wie unfere Theologen. 


Die Welt jenfeit der gefchliffenen Gläſer ift wichtiger, als 
bie jenfeit der Meere, und wird vielleicht nur von ber jenfeit 
bes Grabes übertroffen. 


Ich möchte wohl den Titel des lezten Buches wiſſen, das 
gedrudt werden wird, Original verfieht fi, nicht Auflage. 


Was man fehr prächtig Sonnenhäubgen nennt, find boch 
eigentlich Dreditäubchen. 


Wenn der Menfh, nachdem er 100 Jahre alt geworben, 
IL, 13 
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wieder umgewendet werben konntk; wie eine Sanduhr, und fo 
wieder jünger würbe, immer mit ber gewöhnlichen Gefahr, zu 
fterben; wie würde e8 ba in der Welt ausfehen ? 


Ein untrügliches Mittel wider das Zahnweh zu erfinden, 
woburd es in einem Augenbli® gehoben würbe, möchte wohl 
fo viel werth fein unb mehr, als noch einen Planeten zu ent: 
decken. 


Jedes Zeitalter hat eine Menge Eigenheiten, bie die Nach⸗ 
welt mit Vergnügen aufgezeichnet fehen würde, und die viel zu 
ein für den Gefchichtfchreiber find, bie immer wechſelnden Thor: 
beiten der Zeit ıc. Für biefe ift Hogarths Grabſtichel das befte 
Medium fie aufzubewahren. Wer in aller Welt kann einen 
Parlamentswahlfhmaus, oder eine Midnight conversation fo 
fhildern, wie er gethan bat, und wie lehrreich kann nicht eine 
ſolche Schilderung gemacht werben! 


Wie viele Menfhen mag wohl die Bibel ernährt haben, 
Commentatoren, Buchdruder und Buchbinbder ? 


In England wird ein Mann der Bigamie wegen ange 
Magt, und von feinem Advocaten dadurch gerettet, baß er be 


wies, fein Client babe drei Weiber. 


Es ift ein Glück, daß die Gedankenleerheit keine ſolche 
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Folge bat, wie die Luftleecheit, denn fonft würden manche 
Köpfe, die ih an die Lefung von Werken wagen, welche fie 
nicht verftehen, zufammengebrüdt werben. 


Man wirft oft den Großen vor, daß fie fehr viel Gutes 
hätten thun können, das fie nicht gethan haben. Sie könnten 
antworten: Bedenkt einmal das Böfe, das wir hätten thun 
fünnen, und nicht gethban haben. 


Die Buchdruckerkunſt ift doch fürwahr eine Art von Mef- 
ſias unter den Erfindungen. 


Wenn Noth die Mutter des Fleißes oder der Erfindung ift, 
fo ift e8 eine Zrage, wer der Bater, ober die Großmutter, oder 
die Mutter der Noth ift. 


Jeder Menfch erhält bei feiner Geburt ein 2oo8 in der gros 
gen Lotterie der Erfindungen, in welcher wohl gewiß am Ende 
des Jahre 1798 das größte Loos noch nicht gezogen war. 


Als am Sten October 1796 die Stadt Andreasberg auf dem 
Harze durch den Blik größtentheile abbrannte, wollten die Leute 
dem Mann, in deffen Haufe der Blig eingefchlagen hatte, kein 
Obdach geben, weil er ein Böfewicht fein müffe, indem Gott 
feinen Zorn zuerſt über ihn ausgelaffen babe. 


13° 
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Man führt gegen den Wein nur bie böfen Ihaten an, zu 
denen er verleitet, allein er verleitet auch zu bundert guten, bie 
nicht jo befannt werten. Der Bein reist zur Wirkſamkeit, bie 
Guten im Guten, und bie Böfen im Böfen. 


Fragmente. 


1. 


Lorenz Efchenbeimers 
empfindfame Reife nad Laputa. 


Schreiben 
des Hrn. Nxs- dxs ddy Trullrub, 
Älteſten der Akademie zu Lagoda, 
das Empfindſame im Reifen zu Waffer und zu Lande 
und im zu Daufe Gigen betreffend, 
Aus dem Hochbafnibarbifchen überſetzt 
. von 


M. ©. 


Borrebe bes Überfegers. 
Die gelehrte Welt bat es bekanntermaßen ſchon längft und 
mit Recht bedauert, baß ber berühmte Lemuel Gulliver bei fei« 
nem Aufenthalt in Laputa und Lagoba fih nicht mehr bemüht 
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bat, eine genauere Berbindung zwifchen der bafigen Akademie 
und irgend einer europäifchen zu fliften, ba er die vortrefflichfte 
Gelegenheit dazu hatte. Anderer Vortbeile zu gefchweigen, will 
ih jegt nur bie einzige Univerfalturbelmethbobe er 
mwähnen, die durch die neuern Bemühungen einiger beutfchen 
Gelehrten viel geſchwinder zur Vollkommenheit hätte gebracht 
werden können, bahingegen unfer bereit8’ eirigeführter Inſular⸗ 
univerfalismus wieder durch jene gewonnen haben würde. Defto 
größer ift, glaube ich, alfo der Dienft, ben ich ber gelehrten 
Welt erzeige, indem ich ihr die Nachricht ertheilen kann, daß 
wirflih unlängft” etlihe Gremplare Transactionen ber 
Akademie zu Laputa von. bem, Häringsfifher Hans Puyt 
in Amfterdam, ber babin verſchiagen worden, aufgekauft und 
nach Europa gebracht worden find, wovon ich mir mit vieler 
Mühe endlich‘ eines verſchafft babe. Der Lefer wird kaum glau⸗ 
ben, was für Mühe es mich gekoſtet hat, alle die Sachen zu 
entziffern, da mir außer den wenigen Worten, die uns Gulli⸗ 
ver erklärt bat, und einiger andern, die eine Ähnlichkeit mit 
dem Sapanifchen haben, welche Sprache ich verſtehe, fonft nichts 
befannt war. Unterdeffen find nunmehr alle Schwierigkeiten 
gehoben, und ich werde nächſte Zubilatemefjfe im Stande fein, 
einen Band bavon in beutfcher Sprache zu liefern. Ich babe 
bier eine Probe mit folgender Abhandlung maden wollen, nicht 
weil ſie mir vorzüglich gefallen bat, ſondern weil fie noch vor 
Michaelis abgebrudt: werben konnte, und außerdem zeigt, wit 
jene. Minner auch in einer Sache ſchon vor einigen Jahren ge: 


201 


dat haben, wovon bie Engländer fid) für die Erfinder, und 
bie Deutfchen für die Berbeflerer ausgeben. 

Ehe ich fchließe, muß ich mich noch über bie vielleicht zu 
freie Überfegung einiger Wörter erklären. Hauptſächlich habe 
ich die Worte Vizocknu lomnar? immer durch empfindf ame 
Reife überfeht, Das Wort tzoc heißt eigentlih: ſich mit 
Gewalt zum Bredhen zwingen ober mit Gewalt und 
auf eine unnatürlidhe Weife etwas von ſich geben. 
Wenn es aber mit dem Wurzelzeichen ſteht, fo wird es allezeit 
im moralifhen Berftande genommen. So beißt zef ein küh—⸗ 
ler Wind, Vzef ein Schmeichler; lull ein Chamäleon, 
Vlull Lebensart; zomn ein Bär, V zomn ein Kriticus, 
viele andere zu geſchweigen. Ich kehre nun wieder zu meinem 
Wort Vizochnu zurück: Kau heißt überhaupt Alles, was eine 
Wirkung ber Seele ift, ald Betrachtungen und bergleichen. 
Lomnar bedeuten Reifen, unb die Bedeutung des Pleinen Ex« 
ponenten am Ende wirb Folgendes erläutern können. Es ift 
befannt, daß ber balnibarbifhe Hof nicht eigentlich in Balni- 
barbi, fondern auf Zaputa (der fliegenden Infel) if. Die Sprache 
ber Infel flimmt mit der Sprache in Balnibarbi meiftentheils 
überein, nur daß jene feiner ift. Ich babe fie deßwegen auf 
dem Titel zum Unterfehiede die bocbalnibarbifche genannt. 
Etliche Wörter aber haben demungeadtet am Hofe und auf ber 
Inſel eine andere Bedeutung als in Balnibarbi. Daher pflegt 
man eine Eleine ? an das Enbe bed Worts zu fegen, wenn man 
zwar bochbalnibarbifch fehreibt, aber ein gewiffes Wort in ber 


nieberländifchen Bedeutung bes gemeinen Volks genommen haben 
will. Es ift zum Grflaunen, wie verfchieben zuweilen die Be 
beutungen ber Wörter find. 8. 3. zorr heißt ein artige 
$rauenzimmer, und zorr® eine Hure; molom ein Ge 
lehrter, molom® ein Schwätzer. 
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2, 
Beiträge zur Gefchichte des *** 


Gegen das Ende bed erfien Jahrhunderte wurde mitten 
in dem Sige bes guten Geihmads und ber Gelehrfamkeit (die 
Studenten der damaligen Zeit nannten e8 Tiber⸗Athen) ein 
Gefhöpf geboren, das ausjah wie andere Menfhen. So viel 
uns auch die Gefchichtfchreiber bier und: ba von feinen Gemüths⸗ 
gaben fagen, fo ift doch Alles, was fid) aus ihren Nachrichten 
von dem Geſchlechte defielben ſchließen läßt, fehr unficher und 
wiberfprehend. Man müßte denn daraus, daß es in fpätern 
Fahren einen weiblihen Namen annahm; fehließen wollen, baß 
es. zum fohönen Gefchlecht gehört hätte, welches aber burch ans 
bere männliche Verrichtungen, bie e8 nach bem Beugniß einiger 
Schriftſteller unternahm, wieder unwahrfcheinlid gemacht wird, 
wenn id nur bie beiden anführen will, baß es fechten fonnte 
und fludirt hatte. Man wird mir alfo verzeihen, wenn ich, um 
fo unparteiifh ale möglih zu fein, immer mit Es von biefer 
Perfon rede, einem Wort, das doch fonft Feinen Nupen. bat, 
als etwa einen befcheidenen Schriftfteller aus einer Berlegenheit 
zu ziehen, wie bie, in ber ich mich fo eben noch befunden habe. 

Bas in feinen jüngern Jahren ſchon von ihm in bie Augen 
fiel, war ein ungewöhnlich einnehmenbes Wefen, eine Fähigkeit 
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und Begierde zu mandherlei Dingen, nebft einem unwiderſteh⸗ 
lichen Triebe, alle biefe mannichfaltigen Begierden zu befriedigen. 
Auf Univerfitäten machte es audy einen Berfuch dazu; es ging 
in ber That von.einer Sache: zur anders, und gnb aflezeit bei 
der legten fich die heimliche Berfiherung, bei dem zweiten Be 
fuch mehr zu thun. So kam es in ber Arithmetik bis in bie 
Brühe, und in der Geometrie bis gu der Bifertion bes Win. 
kelso; es fprach fehr fertig Über da6 summum bonum, über Raum 
und Beit, beurtheilte bie Werke der Kunft, wußte von Titus 
Beldzügen ‚zu fprechen, und machte Verſe. Es las ſehr wid, 
doch ohne viel zu lernen oder zu wiflen, fo wie mandhe Lente 
viel eſſen, ımb dennoch, oder vielleicht eben. deßwegen auszeh⸗ 
ren. So wie aber überhaupt bas, was nicht firen ‚bleibt, durch 
irgend einen andern Weg wieder fortgebt, fo. hatte es eine Gabe, 
fehr viel über vielerlei mit Beifall zu ſprechen, welche Ausler 
rung zum Erftaunen ber Umftehenden zuweilen mehrere Stun: 
ben nach einander anbielt.. Nun ift befaunt, daß, was ein 
fehr gefunder Verſtand feinem Beſitzer nielleicht mit der Zeit ver: 
fhafft, Bertheidiger, Bewunderer, Nachahmer, eine fehr ge 
funde Figur dem ihrigen gewiß und im Purzer Zeit. verfchafft. 
Dieß geſchah auch Hier: bie Nachahmung und Bewunderung 
verbreitete fich erft über bie fchönen. Körper,. und flieg dann 
immer weiter bis auf bie fchönen Geifter. Diefe brachten bie 
Wiſſenſchaft, ben Kopf in Gefellfchaft mit. Anftand und fo aus 
zufeeren, daß es ausfieht, als bliebe er noch voll, fo weit. in ein 
Syſtem, als fie fih dazu bringen läßt. . Hier findet fich die 
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erfte Spur der Tafchenwörterbücdher, und die Art zu flubiren, 
die für die Erlernung ber Wahrheit eben das tft, was die bes 
rühmte Kurbelmethode des Doctor zu Lagoda für bie Erfindung 
berfelben wäre, ich meine unfere fo berühmte Infularmethobe, 
Man fchrieb und las, ſtatt Bücher, Recenfionen, und fprad 
nur,. anflatt zu wiſſen und zu denken, und Gebädhtniß fing 
an, die Haushaltung für. Vernunft und Gefhmad zu führen. 
Unfer Gefhöpf hatte das Vergnügen, in feinen beften Jahren 
Perfonen vom Lehrfiand -unter feine Nachahmer zu zählen, obs 
gleich dieſe es gicht für ihr Original hielten. Ic kann bier 
nicht verfhweigen, daß es bamals bier und ba einige Leute gab, 
bie ihm den Namen die Halbköpfigen beilegten, unb zwar, 
wie man glaubt, aus einem ähnlichen Grunde, . weßmwegen bie 
Portugiefen dem fcharffinnigen Don Diego be Mendoza ben 
Namen bes Siebenköpfigen gaben, nicht fowohl wegen 
einer bejondern Stärfe ober Form bes Kopfes, als vielmehr 
desjenigen unfidhtbaren Wefens, das fich, der gemeinen Meinung 
nad, in bemfelben aufhält. 

Als fih bei unferm Subjert diejenige Neigung zu regen 
anfing, bie fih in unfern beiten Jahren am beftigiten regt, 
und von welcher ſo viel Unbeil in.ber Welt herrührt , ich meine 
die Neigung Bücher zu ſchreiben, fo fand es ſich in ber größ⸗ 
ten Verlegenheit. Es hatte Witz, das heißt, Fähigkeit, etwas 
gut zu ſagen, wenn es etwas zu ſagen gehabt hätte; allein 
dieſe Fähigkeit fand etwa ein paar hundert Ideen, die nach 
allen möglichen Combinationen und mit dem Bande der flüchtig⸗ 
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fien Ähnlichkeit zuſammengeknüpft, doch noch immer Leinen großen 
Gedanken, und nod weniger ein Buch machen konnten. Diefes 
mußte ich nothwendig erinnern, ehe ich fagen konnte, daß es um 
biefe Seit anfing — — Liederchen zu fohreiben. Und nun 
fehrieb ganz Ziber» Athen Liederchen aus Nahahmung, und größ- 
tentheils auch aus gleicher Befchaffenheit ihrer Seelenkräfte und 
Seelenſchwächen. Wer ein Mädchen hatte, fchrieb auch gewiß 

Der muntern Kleinen bolde Briefen 

Bol Liebe und — — Diminutivcdhen. 

So wie biefer Geſchmack allgemeiner wurhe, fing bie Ber: 
nunft an im Gehalt zu fallen, baß bie wahre enblich fo felten 
wurde, baß felbft die Yameos bie ihrige mit Profit hätten ab: 
fegen können. Es ging Wörtern, womit man fonft ganz 
leichte Dinge bezeichnete, wie heutzutage den Wörtern Algebra, 
Nahtgebanken.oder Griehifch, es lief beit Leuten babei 
wie Baltes Waffer ben Rüden hinunter. Ia, Einige geftanden, 
daß es ihnen, wenn fie ihre Vernunft gebrauchen follten, wäre, 
al8 wenn fie mit ber linken Hand arbeiten, oder etwas Gefchrie: 
benes im Spiegel leſen wollten. Unb doch wurbe viel gefchries 
ben und bisputirt, weil man aber einander nicht verftand, fo 
entftand ein folche® Schreiben omnium contra omnes, baß nie 
mand fiher war. Was ward aber aus unferm Gefhöpf? Cs 
Ichte fehr lang, ging endlich im Alter in ein Klofter, lehrte 
ariftotelifche Philoſophie, und ftopfte fich mit Philoſophie, anftatt 
fh damit zu nähren, und verlor endlich unter dem Namen 
Barbarei in einem fehr hohen Alter Ehre und Leben. 
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3. 
Parakletor 


oder 
Troſtgründe für die Unglücklichen, die keine 
Originalgenies ſind. 


Deutſchland hat ſo lange nach Originalköpfen geſeufzt, und 
jest, da fie allein am Muſenalmanach zu Dugenden fitzen, Plagt 
man überall über bie Originalköpfe. Keine Meſſe ginge mehr ° 
wie unter Franz I, der Eine binkte, ber Andere affectirte ein 
fteifes Knie, der Dritte fchlüge ein Rab, der Bierte Purzelbäume, 
der Fünfte ginge- auf Stelzen, der Sechfte machte ben Hafentanz, 
der Siebente hüpfte auf einem Bein, der Achte rollte, der Neunte 
ritte fein fpanifches Rohr, ber Zehnte ginge auf den Knien, der 
Eilfte Eröche, und ber Zwölfte rutfchte. Ich Hätte es den Origi⸗ 
naltöpfen vorher fügen wollen, und ich rathe es allen denen, 
die e8 werben wollen, fo zu bleiben, wie fie find; dern ich babe 
immer gemerft, daß man fo mit unferm einfältigen Publikum 
am weiteften kommt. Sch mollte einmal fehen, wer mir etwas 
fagen will, wenn ich bin, was ih bin? Aber wenn ihr oris 
ginell fchreibt, 3. B. in fonkopifhen Sentenzen, flucht und 
fhimpft wie Shakefpeare, leiret wie Sterne, fengt und brennt 
wie Swift, oder pofaunet wie Pindar — meint ihr, daß ihr 
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damit Dan? verdienen würdet? Ich will nicht fagen, was bie 
Leute thun würden, wenn ihr wirklich fehreibt, wie Shafefpeare, 
Sterne, Swift und Pindar — denn da fände fi) wohl nod 
bier und ba ein ehrlicher Mann, der ein Einfehen hätte — aber 
mit Fluchen, Schimpfen, Leiern, Sengen, Brennen unb Pofau: 
nen richtet ihrsnichts aus. . | 

Sch weiß nicht, ob ich lebhafter empfinde, als andere Men: 
fhen, oder ob ich weniger Unrecht leiden kann, ober ob ih 
meiner furzen Statur wegen, ba das Blut noch ganz heiß ifl, 
wenn ed vom Kerzen nach bem Kopfe kommt, gefchwinder 
Schlüffe ziehe, aber mid) dünkt, es ift um alle deutfche Auto: 
renfreibeit fchlechterbings und unmieberbringlich gefchehen, wenn 
wir noch zwei Meffen dem zügellofen, widerfinnigen Gefchrei des 
deutſchen Yublifums Gehör geben. Bor ber Schlacht bei Bo& 
bad) fehlte e8 den Faullenzern an Romanen; wir lefen bie eng 
lifhen Romane, fo baß wir alle Straßen in London woiffen, 
und den Galgen zu Tyburn fo gut, als ben unfrigen Zennen, 
wir äugeln im Park, und treiben, Gott weiß was, in Co 
ventgarden, und fo geben wir ihnen einen Roman. Nun bat 
das Kind einen Roman. „Wir wollen beutfche Originalcha 
raßtere binein,“ fchreien fie. Originalcharaftere? Geht hin 
— ich hätte bald etwas gefagt — geht hin, fagt das erſt ben 
Leuten, die bie Kinder zeugen, unb benen, bie fie beberr: 
fen, wenn fie groß find, und nicht und. „Nun gut, fo 
gebt und Gedichte. Wir geben einen Boll. breite und ſechs— 
söllige, wie fie fie haben wollen, zu Bentnern. "Die Bud- 
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ſtaben wollen ihnen nicht gefallen; gut, wir nehmen lateiniſche, 
und einige Spottvögel nehmen ſogar blaue und rothe Farbe. 
Was that das Publikum, war es zufrieden? O in Ewigkeit 
niht! Es wurde nur gröber und ausfchweifender in feinen 
Zurberungen, und dachte mit einer einzigen unferer Republik 
auf einmal bie Bank zu fprengen. Es verlangte nämlid — 
Originalgenies und Originalwerke. Aber das war 
gerade der Punkt, auf bem wir e8 erwarteten, und es ift ein 
betrübter Beweis, wie unerfahren ber beutfche Leſer in der Kennt: 
niß feines eigenen Landes ift; immer bie Augen jenfeit bes Rheins 
oder jenfeit des Canals gerichtet, fieht er nicht, warauf er tritt. 
Ich habe von jeher geglaubt, daß unter allen Nationen in Deutfch- 
land bie Originalgenied marfchfertig lägen, weil fie aber nicht 
verlangt wurden, fo lebten und fehrieben fie fo fort, wie wir 
gemeinen Schriftfteller, von ber Linken zur Rechten, und gingen 
von Empfindung und Gedanken zum Ausdruck immer in ber 
fürzeften Linie. Aber kaum war die Loſung gegeben: wer 
original [hreiben kann, der werfe feine bisherige 
Feder weg, als bie Federn flogen, wie Blätter im Herbfte. 
Es war eine Luft anzufehen, dreißig Yoride ritten auf ihren 
Stedenpferden in Spiralen um ein Biel herum, das fie den 
Tag zuvor in einem Schritt erreicht ‚hätten; und der, ber fonft 
beim Anblid bes Meeres oder bes geftirnten Himmels nichts dens 
fen Eonnte, fchrieb Andachten über eine Schnupftabadöbofe, 
Shakefpeare. ftanden zu Dugenden auf, wo nicht allemal in 
einem XTrauerfpiel, doch in einer Recenſion; ba wurden Ideen 
11. \& 
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in Freundfchaft gebradht, bie fih außer Beblam nie gefehen 
hatten; Raum und Beit- in einen Kirfchkern geklappt und in 
bie Ewigkeit verfchoffen; e8 hieß: eins, zwei, brei, ba gefchahen 
tiefe Blide in das menſchliche Herz, man fagte feine Heimlich—⸗ 
keiten, und fo ward Menſchenkenntniß. Selbſt draußen in 
Böotien ftand ein Shafefpeare auf, der wie Nebucadnezar, Gras 
ftatt Frankfurter Milhbrot aß, und durch Prunkſchnitzer fogar 
die Sprache originell machte. Niederfachfen fummte feine Oben, 
fang mit offenen Nafenlöchern und voller Gurgel Patriotismus 
und Sprade und ein Vaterland, das die Sänger zum Teufel 
wünſcht. Da erflangen Lieder und Romanzen, die e8 mehr 
Mühe Eoftete zu verftehen, ald zu machen. Kurz, die Originale 
waren ba; und bad Publikum — was jagte das? Anfangs 
befchämt über bie unerwartete Menge ſtutzte es, dann aber er: 
klärte e8 feierlich: dad wären keine Originale, das wären Did 
ter aus Dichtern, und nicht Dichter aus Natur, durch fie würde 
bas Capital nicht vermehrt, fondern nur bie Sorten verwechfelt, 
bald Silber in Kupfer, bald Gold in Silber umgefept, u. f. w. 
Da haben wirds, meine Freunde! Mid dünkt, unfere Sade 
ift jegt zu Elar, ald daß es nöthig wäre, lange zu überlegen, 
was zu thun ſei. Geſetzt auch, wir gehordhten ihn, unfere 
DOriginalfihriftfteller ließen diefe Originalköpfe fahren, und ver: 
ſuchtens mit Nr. 2., fo würden wir diefelbe Antwort erhalten; 
und gefegt, fie träfen’s, fo wären unterdefjen bie Herren müde 
und wollten wieber etwas Neues. Kurz, heut gebrochen ift bef- 
fer, als morgen. Es ift klar, fie wollen uns nur herumziehen, 
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wie bie Boftonianer das Parlament, bis bei ſchwächern Nach: 
fommen bie jegt noch biegfame Gewohnheit zu "einem Gefeg 
verhärtet, das uns Schriftfieller zu Hofnarren bes beutfchen 
Publikums macht. Alſo jegt nicht weiter. Ich fage, ihr habt 
Driginalföpfe verlangt, da find fie zu Taufenden; ed wimmelt. 
hr erkennt fie nicht, und ich ſpreche mit freier Stirn, id} er 
kenne fie dafür, mein Wort ift: „erft mich, dann fie,“ und 
nun trete auf den Sand, wer will. — — 


Ihr wollt haben, wir follen fchreiben, wie bie Griechen, 
und ihr mit eurer Rezahlung wollt immer alte Deutfche bleiben. 
Macht ihr den Anfang, und fegt uns Ehrenfäulen, fo wollen 
wir mit unfern Iliaden ſchon zu feiner Zeit herausrüden. Aber 
immer fordern, immer auf Rechnung, und immer bie Bezah⸗ 
fung aufgefhoben, das ſchmeckt freilich vortrefflich. Hätte ich 
aber etwas zu fagen, fo wüßte ich wohl, was ich thäte: Bei 
jeder Meffe müßte gegen einen Ballen Bücher, den wir ber Welt 
liefern, die Welt angehalten werben, uns eine Ehrenſäule ab- 
zufiefern, und hätte man deren eine Quantität beifammen, fo 
würden fie auf bem Landtage ausgefpielt, und dann vom Stein- 
bauer gehörig belettert, beziffert und gefegt. Dieb wäre bas 
befte, wo nicht das einzige Mittel, fo wie wir und ihr jetzt ein: 
anber gegenüberfiehen, uns wieder zu, vereinigen und dem Gtseit 
ein Ende zu machen. Ihr folltet nur einmal bie englifchen Ge: 
kehrten fehen, wie Die e8 machen und ſichs machen Lafien! Da 
fiten fie am Tiſch fo fett und fo rund, effen umb trinfen fich 
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in Freundfchaft gebradht, bie fih außer Beblam nie gefehen 
hatten; Raum und Beit- in einen Kirfchlern geklappt und in 
die Ewigkeit verfchoffen; e8 hieß: eins, zwei, brei, ba gefchahen 
tiefe Blicke in das menfchliche Herz, man fagte feine Heimlid: 
keiten, und fo ward Menſchenkenntniß. Selbſt braußen in 
Böotien fand ein Shakefpeare auf, der wie Nebucadnezar, Gras 
ſtatt Frankfurter Milchbrot aß, und durch Prunkſchnitzer fogar 
bie Sprache originell machte. Niederſachſen ſummte feine Oben, 
fang mit offenen Naſenlöchern und voller Gurgel Patriotismus 
und Sprade und ein Vaterland, das bie Sänger zum Teufel 
wünfdht. Da erlangen Lieder und Romanzen, bie es mehr 
Mühe Poftete zu verftehen, als zu machen. ‚Kurz, bie Originale 
waren ba; und bad Yublitum — was ſagte das? Anfangs 
befhämt über bie unerwartete Menge ſtutzte es, dann aber er 
klärte e8 feierlich: das wären feine Originale, das wären Did: 
ter aus Dichtern, und nicht Dichter aus Natur, durch fie würde 
das Capital nicht vermehrt, fondern nur bie Sorten verwechfelt, 
bald Silber in Kupfer, bald Gold in Silber umgefept, u. f. w. 
Da haben wirs, meine Zreundel Mich bünft, unfere Sade 
ift jegt zu Elar, al® daß es nöthig wäre, lange zu überlegen, 
was zu thun ſei. Gefekt auch, wir gehorchten ihm, unſere 
Driginalfchriftfteller ließen biefe Originaltöpfe fahren, und ver: 
ſuchtens mit Nr. 2., fo würden wir diefelbe Antwort erhalten; 
und gefegt, fie träfen’s, fo wären unterdefien bie Herren müde 
und wollten wieder etwas Neues. Kurz, heut gebrochen ift bef: 
fer, alß. morgen. Es iſt Elar, fie wollen uns nur herumziehen, 
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wie die Boftonianer dad Parlament, bis bei ſchwächern Nach 
fommen bie jest noch biegfame Gewohnheit zu einem Gefek 
verhärtet, das uns Schriftfteller zu Hofnarren bed beutfchen 
Publikums macht. Alfo jet nicht weiter. Sch fage, ihr habt 
Originalköpfe verlangt, da find fie zu Taufenden; es wimmelt. 
hr erkennt fie nit, und id) fpreche mit freier Stirn, ich ers 
fenne fie dafür, mein Wort ift: „erft mid, dann fie,“ und 
nun trete auf den Sand, wer will. — — 


Ihr wollt haben, wir follen fchreiben, wie die Griechen, 
und ihr mit eurer Mpzahlung wollt immer alte Deutfche bleiben. 
Macht ihr den Anfang, und fegt uns Ehrenfäulen, fo wollen 
wir mit unfern Sliaden fchon zu feifter Zeit herausrüden. Aber 
immer fordern, immer auf Rehnung, und immer bie Bezah—⸗ 
fung aufgefhoben, das ſchmeckt freilich) vortrefflih. Hätte ich 
aber etwas zu fagen, fo wüßte ich wohl, was ich thäte: Bei 
jeder Meffe müßte gegen einen Ballen Bücher, ben wir der Welt 
liefern, die Welt angehalten werben, und eine Ghrenfäule ab- 
zuliefern, und hätte man beren eine Quantität beifammen, fo 
würden fie auf dem Landtage audgefpielt, und dann vom Gtein- 
bauer gehörig belettert, beziffert und gefegt. Dieb wäre ba8 
befte, wo nicht das einzige Mittel, fo wie wir und ihr jegt ein: 
ander gegenüberftehen, uns wieber zu, vereinigen und bem Streit 
ein Ende zu machen. Ihr folltet nur einmal die englifchen Ge- 
fehrten ſehen, wie bie es machen und ſichs machen Lafien! Da 
fiten fie am Tiſch fo fett und fo rund, eſſen und trinfen fich 
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einen Weltentnopf nad) dem andern aus dem Knopfloch, und 
wenn fie das lange genug getrieben haben, fo ftreden fie fi in 
Weftminfterabtei auf ein marmornes Poftament, mitten unter 
bie Könige bin, und laffen das Yublitum, über das fie fi 
noch dazu im Leben meiftens luflig gemadt haben, für die Un: 
£often forgen. Und das ift recht; denn wer ſeid ihr? fagt! wer 
ftempelt denn bie meiften Entreebillets zur Ewigkeit, wir ober 
ihr? Am Ende, daß ich6 gerabe herausfage, wenn ihr nicht 
wollt ‚ fo brauden wir auch nicht, und fahren fort wie biöher, 
und geben ohne euer Zuthun in bie Ewigkeit. Das müßte nicht 
rechtlich zugehen, wenn ein Buch, das gut gefchrieben ift, ein 
paar Dutzend neuer und nützlicher Wahrheiten enthält, in mefs 
fingene Eden und Krampeh gebunden, und alle Monat einmal 
gelüftet wird, nicht fo weit reichen follte, als eure Klingelbagen 
oder eure Blanfenburger,. — — 


Ich Fann in ber Welt nicht begreifen, was wir davon 
haben, ven Alten fo bei jeder Gelegenheit den Bart zu ftreicyeln. 
Danken Fünnen fie e8 uns nicht, und aus ben breiten und nie: 
drigen Stirnen und ben trogigen Gefichtern zu ſchließen, wor: 
über fih jeder deutſche Pitfchierfteher aufhält, würden fie es 
nit einmal, wenn fie e8 könnten. Es ift fürmahr eine mächtige 
Ehre für uns, daß es vor zwei taufend Jahren Leute gegeben 
bat, bie geſcheuter waren, als wir. Meint ihr vielleicht, wir 
lebten noch in den Zeiten, wo bie größte Weisheit in dem Be 
wußtfein beftand, daß man nichts wife? Auf das Capital 


— | 


213 


borgt man eudy feinen Magiftertitel, fo wenig als auf ben 
Reichthum, der in der Armuth befteht, einen Grofchen. Nein, 
Freunde, bie Zeiten find vorbei. Solche Süße find beuzutage 
nichts weiter als fchöne Nefter von audgeflogenen Wahrheiten ; 
in den philoſophiſchen Kunſtkammern gehen fie mit, in die Haus: 
baltung taugen fie nidht einen Schuß Pulver. Eine herrliche 
Ghre, heutzutage überzeugt zu fein, daß man nidts wiſſe! 
Wollte Gott, ed wäre hierin noch fo wie fonft! dann wären 
eure Klagen über bie jetigen Beiten unnüß; denn ihr werbet 
nicht leugnen, baß wir Leute genug haben, die nichts wiſſen, 
und bie einfältige Überzeugung bavon Tiefe fi) ihnen bald bei- 
bringen. — — 

Nachdem bie Theorie von der Nothwendigkeit eines Mans 
gel® an Symmetrie, um original zu fein, iſt gegeben morden, 
fo kann gefüagt werben: Ich bielte daher für rathſam, daß man 
ben neugebornen Kindern einen fanften Schlag mit geballter 
Fauft auf den Kopf gäbe, der, ohne ihnen zu fchaden, die Sym⸗ 
metrie des Gehirns etwas verrüdte. Ich riethe ihn ja Kicht ges 
trade auf die Stirn, oder oben oder hinten hinzugeben , auch 
nicht auf die Seite, weil dieſes die Symmetrie keineswegs affici⸗ 
ren würde. Denn in ben drei erſten Fällen werben beide Sei⸗ 
ten gleich ſtark unmittelbar getroffen, und in dem lebten würde 
bie Reaction der gegenüberftehenden Seite ftatt eines Schlages 
fein. Ich riethe alfo unmaßgeblih den Schlag gerade über 
einem ber beiden äußern Augenwinkel anzubringen; denn ba 
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alsdann Theile von einer ganz andern Structur und Lage in 
Reaction gebracht werben, fo Bann es nicht anders fein, als daß 
dadurch die fchönfte Afymmetrie bes Gehirns erhalten wird. Ich 
babe deßwegen oft mit Verdruß bemerkt, daß die Schläge auf 
den Kopf, ober die fo genannten Ohrfeigen in unfern Schulen 
abkommen, und nur in der großen Gefellfchaft, wo fie ganz 
umfonft angebracht werden, weil die Köpfe alsdann ‚gewöhnlid 
fhon in das Holz gegangen find, Mode find. Man bat Erem: 
pel, daß Leute, die auf den Kopf gefallen, oder mit einem 
Prügel darauf gefihlagen find, zumeilen angefangen haben zu 
weiſſagen, und anders von ben Dingen in ber Welt qu benfen, 
als andre Menfchen. Dieſes hieß nun freilih, bes Guten zu 
viel thun, und ich erkläre noch Alles hierin. aus einer ſymmetri⸗ 
fhen Zerrüttung bes Gehirns; allein kein Menfch ann leug 
nen, baß ber beneidenswürbigfte Kopf in biefer Welt derjenige 
wäre, beit man vergöttern würde, wenn er die eine Seite nicht 
hätte, und ben man in Beblam einfperren müßte, wen bie 
andere nicht wäre; bad find die großen Seelen, die Affe und 
Engel zugleih find, und die freilich zumeilen die Täppifchen 
Ideen des erftern mit dem tranfcendentalen Periodenklang des 
letztern, oder bie fonnenhellen Ideen des letztern mit den uns 
verftändlichen Zeichen des erftern ausdrüden. — Weiter: warum 
fhlagen fih die Menfhen an den Kopf, wenn fie etwas nidt 
wiffen, was fie hätten wiffen ſollen? ein Gebrauch, der ven 
Menfchen natürlidh if. — — 
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4, 
Über den deutfchen Noman. 


Unfere Lebensart ift nun fo fimpel geworden, und alle uns 
fere Gebräuche fo wenig myſtiſch; unfere Städte find meiftens 
fo klein, das Land fo offen, Alles ift fi) fo einfältig treu, daß 
ein Mann, ber einen beutfchen Roman fehreiben will, faft nicht 
weiß, wie er Leute zufammenbringen, ober Knoten fehürzen foll. 
Denn da die Eltern jeßt in Deutfchland durchaus ihre Kinder 
felbft fäugen, fo fallen die Kindervertaufhungen weg, und ein 
Duell von Erfindung ift verftopft, der nicht mit Geld zu bezah⸗ 
len war. Wollte ih ein Mädchen in Mannskleidern herumge: 
ben laffen, das käme gleich heraus, und die Bedienten berrie- 
then es, noch ehe fie aus dem Haufe wäre; außerdem werben 
unfere Srauenzimmer fo weibifch erzogen, daß fie gar nicht das 
Herz haben, fo etwas zu thun. Nein, fein bei der Mama zu 
fiten, zu kochen und zu nähen, und felbft eine Koch« und Näh⸗ 
mama zu werben, das ift ihre Sache. 8 ift freilich bequem 
für fie, aber eine Schande fürs Vaterland, und ein unübers 
windliches Hinderniß für den Romanenſchreiber. 

In England glaubt man, daß, wenn zwei Perfonen von 
einerlei Gefchleht in demfelben Bimmer fchlafen, ein Kerker⸗ 
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fieber unvermeidlich ſei; deßwegen find die Perſonen in einem 
Hauſe des Nachts am meiſten getrennt, und ein Schriftſteller 
darf nur ſorgen, wie er die Hausthüre offen kriegt, ſo kann er 
in das Haus laſſen, wen er will, und darf nicht ſorgen, daß 
jemand eher aufwacht, als er. e8 haben will. 

Ferner da in England die Schornfteine nicht bloß Rauch— 
canäle, fondern hauptſächlich die Luftröhren der Edylaffammern 
find, fo geben fie zugleich einen vortrefflihen Weg ab, unmit: 
telbar und ganz ungehört in jede beliebige Stube des Haufes 
zu fommen, und ber ift fo bequem, baß ich mir babe fagen 
lafien, daß, wer einmal einen Schornftein aufs und abgeftiegen 
fei, ihn felbft einer Treppe vorzöge. In Deutfchlandb käme ein 
Liebhaber ſchön an, wenn er einen Schornftein binabPlettern 
wollte. Ja, wenn er Luft hätte, auf einen Feuerheerd, oder in 
einen Waſchkeſſel mit Lauge, oder in bie Antichambre von zwei 
bis drei Ofen zu fallen, die man wohl gar von innen nicht ein 
mal aufmahen kann. Und gefest, man mollte die Liebhaber 
fo in die Küche fpringen Taflen, fo ift die Frage, mie bringt 
man ihn aufs Dah? Die Kater in Deutfchland können bdiefen 
Weg wohl zu ihren Geliebten nehmen, aber die Menfchen nicht. 
Hingegen in England formiren die Dächer eine Art von Straße, 
die zumeilen befjer ift, als die auf der Erde; und wenn man 
auf einem ift, fo Eoftet e8 nicht mehr Mühe auf bad andere zu 
fommen, als über eine Dorfgoffe im Winter zu fpringen. Man 
will zwar fagen, man babe diefe Einrichtung wegen Feueröge- 
. fahr getroffen; da aber dieſe fi) kaum alle 150 Jahre in einem 
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Haufe ereignet, fo ftelle ih mir vor, daß man e8 vielmehr zum 
Troſt bebrängter Berliebten und Spipbuben für nüslich befuns 
Ben hat, die fehr oft diefen Weg nehmen, wenn fie gleich noch 
andere wählen könnten, und gewiß allemal, wenn bie Netirade 
in der Eil gefchehen muß, gerade fo wie etwa bie Heren und 
ber Teufel in Deutfchland zu thun pflegen. 

Endlih ein rechtes Hinderniß von Intriguen ift ber fonft 
feine und lobenswürdige Einfall der Poftdirectoren in Deutfch- 
land, durch den eine unzählige Menge von Tugenden ded Jahre 
erhalten werden, baß fie ftatt ber englifchen Poftkutfchen und 
Mafchinen, in denen fi) eine ſchwangere Prinzeffin weder fürdhs 
ten noch ſchämen dürfte zu reifen, die fo beliebten offenen Rum⸗ 
pelwagen eingeführt haben. Denn was bie bequemen Kutjchen 
in England und bie dortigen vortrefflihen Wege für Schaden 
thun, ift mit Worten nicht auszubrüden. 

Fürs erfte, wenn ein Mädchen mit ihrem Liebhaber aus 
London des Abends burchgeht, fo kann fie in Frankreich fein, 
ehe der Vater aufwacht, oder in Schottland, ehe er mit feinen 
Berdandten zum Schluß kommt; daher ein Schriftfteller weber 
een, nod Zauberer, noch Talismane nöthig hat, um die Ber: 
liebten in Sicherheit zu bringen; benn wenn er fie nur bis nach 
Gharingeroß oder Hydeparf » Corner bringen ann, fo find fie fo 
fiber, ald wenn fie in des Weber Meleks Kaften waren”). 


) Bom Weber Melek und feinem Kaften fiehe die perfifchen 
Märchen, dritter Tag. | 
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Hingegen in Deutfhland, wenn aud ber Water den Verluſt 
feiner Tochter erft den dritten Tag gewahr würbe, wenn er nur 
weiß, daß fie mit der Poft gegangen ift, fo kann er fie zü 
Pferde immer noch auf der dritten Station wieder Priegen. 
Gin anderer übler Umftand find bie leider nur allzugute 
Gefelfhaften in den bequemen Poſtkutſchen in England, bie 
immer vol fehöner, wohlgekleideter Frauenzimmer fieden, und 
wo, welches das Parlament nicht leiden follte, bie Paffagier 
fo figen, daß fie einander anfehen müſſen; wodurch nicht allein 
eine höchſt gefährliche Verwirrung der Augen, ſondern zuweilen 
eine höchft fchändliche zum Lächeln von beiden Seiten reizende 
Berwirrung ber Beine, und daraus endlich eine oft nicht mehr 
aufzulöfende Verwirrung ber Seelen und Gedanfen entflanden 
ift; fo daß mancher ehrliche junge Menfch, ber von London nach 
Orford reifen wollte, ftatt befien zum Teufel gereift ifl. So 
etwas ift nun, dem Himmel fei Dank, auf unfern Poftwagen 
nicht möglid. Denn erftlih können artige Srauenzimmer fih 
unmöglih auf einen folhen Wagen fegen, wenn fie fich nicht 
in der Jugend etwas im Baunbeßlettern, Elfternefterftechen, Ap- 
felabnehmen und Nüffeprügeln umgefehen haben; benn ber 
Schwung über die Seitenleiter erfordert eine befondere Gewanbt: 
beit, und wenige Srauenzimmer Fönnen ihn thun, ohne den 
untenftehenden Wagenmeifter und die Stallknechte zum Laden 
zu bringen. Für das zweite, fo fitt man, wenn man endlid 
fitt, fo, daß man fi nicht in das Geficht fieht, und in biefer 
Stellung Fünnen, mas man auch fonft dagegen fagen mag, we 
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nigftens Intriguen nicht gut angefangen werben. Die Erzäb: 
fung verliert ihre ganze Würze, und. man kann höchſtens nur 
verftehen, was man jagt, aber nicht was man fagen will. 
Endlih bat man auf den beutfchen Poftwagen ganz andere 
Saden zu thun, als zu plaudern; man muß fich feft halten, 
wenn die Löcher kommen, oder in ben ſchlimmen Fällen fich ge 
börig zum Sprung fpannen; muß auf die Äfte acht geben, und 
fi) zur gehörigen Beit buden, damit ber Hut oder Kopf ſitzen 
bleibt; bie Windfeite merken, und immer bie Kleidung an ber 
©eite verflärfen, von wo der Angriff gefchiehtz und regnet es 
gar, ifo bat bekanntlich der Menfch die Eigenſchaft mit andern 
Thieren gemein, bie nicht in oder auf dem Waffer leben, daß 
er file wird, wenn er naß wird; da ſtockt alſo bie- Unter 
redbung ganz. Kommt man endlih in ein Wirthshaus, fo 
geht die Zeit mit andern Dingen bin: ber eine trodnet -fich, 
ber andere fehüttelt fi, der eine. Faut feine Bruſtkuchen, und 
ber andere bäbt fi ben. Baden und was bergleichen Kindereien 
mehr find. 

Hierbei kommt noch ein nnmſtand 'in Betrachtung, der 
auch alle freundſchaftliche Miſchung der Geſellſchaft unmöglich 
macht. Nämlich weil die Poſtwagenreiſen mit fo vielen Trübs 
falen verbunden find, fo bat man bafür .geforgt, daß bie 
Wirthshäufer noh um fo viel fehlechter find, als nöthig ift, 
um den Poſtwagen wieder. angenehm zu machen. Ja man 
kann fih nicht vorfiellen, was das für eine Wirkung thut: 
Ich Habe Leute, bie zerfioßen und zerfchlagen waren und 
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nah Ruhe feufzten, als fie das Wirthshaus ſahen, wo fie fi 
erquiden folten, fih mit einen Heldenmuth entfchließen fehen 
weiter zu reifen, ber -wirflich etwas, Ähnliches mit jenem 
Muth des Negulus Hatte, der ihn nad) Carthago zurüdzuge 
ben trieb, ob er gleich wußte, daß man ihn dort in eine Art 
von deutſchem Poftwagen fegen, und fo ben $Berg herunter rol« 
len laſſen würbe. 

Alfo fallen die Poftkutfchen » Intriguen mit den Poſtkutſchen 
felbft, den rechten Treibhäufern für Epifoben und Entbedungen, 
fohlechterbings weg. Aber im Hannöverifhen, wirb man fagen, 
ift ja nun eine Poſtkutſche. Gut, ich weiß e8, und zwar eine, 
die immer fo gut ift, als eine englifhe. Alſo fol man all 
Romane auf bem Wege zwitchen Haarburg und Münden an: 
fangen laffen, den man jegt fo geſchwind zurüdlegt, daß man 
faum Zeit bat recht bekannt zu werben? Alles was ja bie 
Fremden thun, ift, daß fie in das Lob des Königs ausbrechen, 
ber diefes fo geordniet bat, oder fchlafen. Denn fie find gemei- 
niglich, ehe fie in biefe Kutfche fommen, fo abgemattet, baß fie 
nun glauben, fie wären zu Haufe oder lägen im Bette. Das 
find aber in der That bie rechten Gegenſtände für einen Roman, 
fünf fchlafende Kaufleute fhnardend einzuführen, ober ein Ka: 
pitel mit dem Lobe des Königs anzufüllen. Das Erftere ift ſchlech⸗ 
terdingd gar Fein Gegenftand für ein Buch, und das LKehtere 
für keinen Roman. Aber ih bin durch dieſen unnügen Einwurf 
nur von meiner Sache abgefommen. Ja wenn nicht noch zu: 
weilen ein Klofter wäre, wo man ein verliebte Paar unter 
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bringen könnte, fo wüßte ich mir Beinen eigentlich beutfchen 
Roman bis auf bie dritte Seite zu fpielen; und wenn es ein: 
mal Eeine Klöfter mehr gibt, fo ift dad Stündchen der deutfchen 
Romane gekommen. — — 
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5 
Die Bittfchrift der Wahnfinnigen. 


Die Bittfchrift der Wahnfinnigen zu Celle könnte eine gute 
Satyre abgeben. Sie könnten um eine Bibliothef anfuchen, und 
vorher über den Werth der Bücher mit einander bisputiren. Das 
Letztere könnte eine vortreffliche Perfiflage auf die Recenſenten in 
Deutfchland werben. Es müßte vorgeftellt werden, wie mancher ben 
Nachttopf nach den Büchern göffe. 83.8. Einer, ber ganz nadend 
da faß, und von feinem geiftlihen Ornat nichts am Leibe hatte, 
als einen alten Kragen, ben er bei jeder Gelegenheit herum: 
zaufte, und fi) und Andere öfter damit ftranguliren wollte, 
griff bei dem Wort Timorus*) nad feinem Nadıttopf, um 
ihn über das Buch audzuleeren; er war aber zum Glück ganz 
leer, welches bei Einigen ein herzliches Lachen erregte. 

Nun wird weiter gelefen: M... vom Steinfdheibden x. 
Den! ben! o ben! fchrie ein alter melandolifher Mann mit 
einem langen Bart. M... bat mich in meiner legten Schwan⸗ 
gerfhaft touchirt. — 


*) Dies ift eine kleine ſatyriſche Schrift des Verfaſſers, die 
im Jahr 1773 unter dem erdichteten Namen von Conrad 


Photorin erſchienen iſt. 
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Die Einleitung zu der Gefchichte könnte ebenfalls fehr trefs 
fend eingerichtet werden. Daß die Regierung eine folche Bitts 
fhrift angenommen, kann ich ihr im geringften nicht verdenken. 
Eine Bittfhrift muß gewöhnlich durch vier Linien bredden, ehe 
fie den von dem Bittenden gewänfchten Endzweck erreicht: fie 
muß angenommen, gelefen, in Betrachtung gezogen 
und befolgt werden. Diefe werden den Regeln einer gefunden 
Befeftigungsfunft gemäß immer fefter, je näher fie dem End» 
zweck liegen. Im diefer Kunft haben die Deutſchen und Frans 
zofen es unglaublicy weit gebraht. Es hat vornehme Herren 
gegeben, bei denen ſchon die dritte faft unüberwinblich war. 
Alfo mit dem einfältigen Annehmen vergibt man ſich gar nichts; 
in einem. Schloß gibt e8 viele Winkel, aus denen ein Stückchen 
Papier fo wenig wieder ganz berausfommt, ald aus der Schmie: 
beeife. — — 


— — Einer ſchreibt Fidibus und Tapeten, oder nannte 
vielmehr ſein Buch zuerſt fo; denn im Vorbeigehen muß ich 
dem guten Mann fagen, baß er nicht ber Erfte ift, der Fidibus 
gefchrieben hat. Viele vortrefflihe Männer aus allen vier Fa⸗ 
eultäten nicht zus gedenken, fo kann ich von meiner Wenigfeit 
verfihern, daß ich Fidibus, Pfefferduten, Papier zu Unterlagen 
und anderm Gebrauch in der Haushaltung gefchrieben babe, ehe 
man an ihn dachte. 

Der Himmel gebe euch Kopf, rufen fie hinten drein. Und 
ich wünſche, er hätte euch zwei gegeben, fo fäßet ihr jet viel⸗ 
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leicht in Spiritus bis über eure vier Ohren, anftatt daß ihr 
jegt mit einem Paar, aus bem man viere fehneiden Fünnte, ber 
umſchleicht, und ben Leuten griechifche Ideen in ihre beutfchen 
Köpfe fekt. 

Ja, ber Lefegeift ift dem Deutfchen fo angeboren, daß et 
ihn nicht einmal verläßt, wenn bie Vernunft fort ift. Hiervon 
kann ich meinen Lefern ein Beifpiel mittheilen, das vielleicht in 
der Gefchichte des menfchlihen Geſchlechts feines Gleichen nod 
nicht gehabt bat. In einem gewiffen deutfchen Narrenhauſe 
baben die Patienten bei der Landesregierung um bie gnädigſte 
Berwilligung einer öffentlichen Bibliothet im Narrenhaufe un: 
tertbänigft angehalten. Zugleich haben fie ein Verzeichniß ein- 
geſchickt, was fie eigentlich für Bücher verlangten, und. ich kann 
mit Vergnügen melden, daß eine Kopie. fowohl von ber Bitt⸗ 
Schrift, al8 von. dem Bücherverzeichniß in meinen Händen ift. 
Die erfte ift ein wahrhaftes Meiſterſtück, und ber Stil ift in 
manden Perioden bem von einigen unferer frei herumgehenden 
Schriftſteller ſo ähnlich, daß eines von beiden gewiß wahr iſt: 
entweder man hat vernünftige Leute ſchändlicher Weiſe ins Toll⸗ 
haus geſperrtz oder eine ganze Menge: herausgelaſſen. Die Bitt⸗ 
ſchrift fee ich ber, allein ich habe meine Urſachen, warum id 
bad Bücherverzeihniß noch für dießmal zurüdhalte. Es leben 
nämlich nod eine Menge von ben Perforen, und zum Theil in 
hoben Amtern in ber Kirche und im Staat, auf deren Schriften 
die Wahl gefallen ift, und biefe könnte es verbrießen, daß man 
ihre Bücher in einem Nartengauie utite, leihlam als es 
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präfentanten ihrer Autoren. Ja, ih wunderte mich nicht wenig, 
als ih ein Büchelhen von mir barunter erblidte, um fo viel 
mehr, da das Buch ausbrüdlich gegen die Narren gerichtet ift. 
Allein ich erfuhr bald die Urſache. Ich Hatte jenes Werkchen 
ironice abgefaßt, und die armen Teufel glaubten, wie der Frank⸗ 
furter Recenfent, e8 wäre Ernft. 


Bittfhrift der Narren. 


My Lords, | 

Wir Endesunterfchriebene haben mit Beiftand und auf An- 
rathen der unter uns befindlichen Barden und Druiden unferer 
Abfiht zu entfprechen geglaubt, wenn wir eine unfern Köpfen 
entfprechende oder entfagenbe Bibliothee hätten. Wir haben 
Originale und hohe Genies unter uns. Hier in ber Ewigkeit, 
dort in der Ewigkeit, dort, bort, bort iſts noch wie ein weißer 
. Punkt, immer Bleiner, immer grauer, immer fpiger — — bo, 
bo — nun ifts fort. O wenn wir Worte hätten! ein Buch ein 
Wort, ein Wort ein Buch, aber hoher Genius, und euer Deutfch, 
eure Grammatit! gudt, gudt, Coloſſus badet fih in einem 
Fingerbut! Großer kochender Gedankenſchwall hebt fi) und hebt 
fih und hebt fi in mir, erft wie dad Raufchen des Eichenwaldes 
in dem Ohr bes furchtfamen Wanderer um Mitternadht, dann 
kochts deutlicher, deutlicher, wie das ſtürmende Weltmeer in ber 
Ferne, und dann borch! faft wie ein niefendes Regiment. Nun 
ifts gut Shakefpeare, fo, fo! nun iſts gut! Aber, hochzueh: 
rende Herren, wir alle waren Kinder, und Ihr Fünnt ed wieder 
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werben, wenn bart weich, und weich hart bei Euch wird. Sam: 
melt Ihr nicht und leſet Ihr niht? Gut. Wir in diefem 
Haufe find nicht immer Kinder. Bwanzigmal des Tags, weh! 
weh! wie fehredlih! die heilen Augenblide find die fchlimmften; 
ihr bedauert und wegen ber unrechten. Der Himmel ftraft bie 
Vernünftigen mit Narrheit, und die Narren mit den Purzen 
Vifiten einer treulos gewordenen Vernunft. Was! Was! Was! 

Gabé'n, wolt's n’t frefin. Siehſt's Genie? wie's 'n Wolt'n 
weht? Ob d'5 Genie fiehſt? Wenn d’8 nit fiebft, hoſt d’n 
Nofen nit 's Genie 3’ riechen *). 


Deutihland bat man unftreitig eine der erften Entdedun: 
gen biefes Jahrhunderts zu danken, die, wie alle deutfchen Ent: 
deckungen, bei der Nachwelt in feliger Erinnerung bleiben wird, 
fie mag nun zu lauter Kopf, oder zu lauter Herz werden. Näm: 


) Aus biefen im böotifchen Dialekt gefchriebenen Zeilen 
follte ich faft vermuthen, daß das Concept von einem gewilfen 
Mann gemacht worden fei, der, wie mir gefagt worden, noch 
fürzlih bei einem Pritifchen Gericht auf ber ungelehrten Bank 
gefeffen, jet aber in diefem Haufe auf ber gelehrten fitzt. Ich 
gedenfe ihm künftig die Unfterblichkeit zu verfchaffen, fobald ich 
mit meiner eigenen erft ins reine bin. Iſt e8 dieſer Mann, fo 
muß ber Leſer merken, daß, weil er nie etwas Kluges gefagt 
bat, er vermuthlih bie vernünftig feheinenden Beilen, die vor 
dem Böotifhen hergeben, in einem Anfall von Raferei, binge: 
gen die böotifhen und andern bei einer Wiederkehr feiner Ber: 
nunft gefchrieben Gaben muß, 
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lih wir haben zuerft gelehrt, wie man bie VBerrüdten und Ra— 
fenden gebrauchen fünne, die man bisher als das Kehricht der 
Sefelfchaft weggeworfen bat. Sie werden bekanntermaßen fchon 
an vielen Orten in Deutichland gebraudt, den gemeinen Men: 
fhenverfiand in das mit Recht beliebte Halbgahre und linbe- 
greiflihe zu überfegen. Denn da man in Deutfchland endlich 
dahin gefommen ift, daß man glaubt, ein Mann babe gar fei- 
nen Kopf, wenn er nicht zuweilen darauf gebt, das ift, feinen 
originellen, und doch mander Mann, ber Weib und Kinder zu 
ernähren bat, und unter ber firengen Difeiplin ded planen Men- 
fihenveritandes fteht, fich nicht hinſetzen und noch ein Original- 
kopf werden kann, fo kann ich nunmehr melden, daß fich einige 
unglüdfelige Bewohner dieſes Haufes erboten haben, diefe Mühe 
für fie zu übernehmen. Dan beliebe nur fein Werfchen in ganz 
gemeiner Profe abzufaffen, 3. B. 2 mal 4 ift 8 und 3 davon 
abgezogen, bleiben 5; oder: es läßt fich zuweilen aus der Nafe, 
ben Lippen, der Stirn und ben Augen auf die Seele ded Man: 
nes fchließen, in deffen Beflg fie find, zumal wenn der Mann 
in dem Volke lebt, wo man feine Bemerkungen über ihn früh 
angefangen bat zu fammeln; oder: es ift angenehm, wohl zu 
thun, ja ein Vergnügen, davon zu lefen, das zuweilen Freuden» 
thränen bei guten Leuten erwedt. Alles dieſes werden unfere 
Köpfe ins Unbegreifliche überfegen. Zuweilen werben fie einer 
befannten alten guten Bemerkung etwas von dem Menfcenver: 
ftand benehmen, ber darin liegt, und die Lücke mit dem ihrigen 
ausfüllen, fo daß man glauben follte, es wäre dreimal mehr 
\n° 
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dahinter. Diefes ift eine vortrefflihe Erfindung, und wir haben 

die Ehre zu melden, baß einige angefehene Männer, bie wir die 

eriten Philofophen von Deutfchland nicht nennen wollen, ihre Bü: 

chelchen in unferm Haufe haben beftreichen laffen (denn fo wird 

es genannt), und viel Auffehen damit in der Welt gemacht haben. 
Ferner da ed vernünftigen Leuten ſchwer wird, ſich einen 

neuen Stil zu fhaffen, worin hingegen bie Narren eine ganz 

eigene Gabe haben, fo hat man an bie 150 Arten, die größ- 

tentheils noch nie gebraucht find, verfertigen laffen, und Proben 

davon vorräthig, die bie größte Satisfaction geben werben. 

Einige darunter find zum Entzüden artig, und andere zum 

Grepiren droliht. Man bat ihnen ber Berftändlichkeit wegen 

Namen gegeben, bie zwar zum Theil von Salatfamen herge 

nommen, aber allemal fo gewählt worden find, daß fie die Na: 

tur bes Stils beffer ausdrüden, als es in einer dreimal fo 

langen Definition möglich gewefen wäre. Wir haben fie in 

Slaffen von fieben abgetheilt, darunter die pretiöfefte folgende 

it — im Geſchlecht der launichten (genere lunaticorum) über: 

trifft fie fchlechterdings nichts. 

Groß Shakefpearifh Nonpareille. 

Engliſch gefhadhter Hanswurft. 

Sadfenhäufer Steinfopf, bunt. 

Ditto, ſchlicht. 

Bunter Prahler, mit und ohne Vorik. 

Großer Mogul. 

Gefprengter Pringenkopt. 


® 


+ 
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Ich bin einmal auf den Einfall gefommen, ob nicht Saturn, 
ber mehr wie ein zerbrochenes Orrery außfieht, als wie ein Planet, 
‘wohl gar das Modell von unferm Syſtem gewefen fein könnte, 
welches nun, da es nichts mehr nützt, bei Seite geworfen worden 
iſt. Diefe Muthmaßung wurde bei mir zur Gewißheit, als ich 
bedachte, daß Saturn fünf Trabanten hat, und gerade fo viel 
Hauptplaneten find, wenn man ben Saturn nicht mit rechnet. Der 
Ring ift weiter nichts, als eine dem Horizont an unfern aftro« 
nomifhen Rechenmaſchinen ähnliche Vorrichtung, vermuthlidh 
um Problemata aufzulöfen. Ja Short hat fogar bie Zirkel ge: 
fehen, die darauf verzeichnet find.  Diefe meine Entdeckung einer 
fo alten Urkunde für die Aftronomen, wodurch man nunmehr 
die Tochonianer durch den Augenfchein widerlegen kann, und 
bie von dem größten Nutzen für die Aftronomie fein wird, fobalb 
die Ferngläfer einmal zu der Güte gebiehen find, daß man bie 
Charaktere auf dem Ring wird Iefen Tönnen, machte mir eine 
ungemeine Freude. Ich wurde auch von Freunden aufgemuns 
tert, den Gedanken befannt zu machen; weil id mich aber im 
Erfindungs» und Genieftil niemals viel geübt babe, fo fhlugen 
fie mir vor, den Auffak ganz fimpel zu maden, und nichts hin⸗ 
ein zu bringen, als was nötbig ift, und fo gearbeitet ihn nach 
einem bekannten Tollbaufe zu fhiden, und ihn dort für ein Ges 
ringes beftreichen zu laffen. Diefes habe ich gethan, und ich 
muß befennen, ich babe mein Werk nicht mehr gekannt, als 
e8 zurüdfam, fo wenig als die Leute ihre Schweine, wenn fie 
aus ber Maft fommen. Wo vorher da8 Gerippe beleidiu 
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beroorfah, da war nun eine fanfte Wölbung von Sped, und 
was fi vorher wie ein Würfel anfühlte, fühlte nun die Hand 
angenehm, wie eine Kugel; durchaus herrſchte ein gewiſſer gro 
Ber weiffagender Ton, einige Gedanken wurden kühn gefagt, 
und andere fühn verfchwiegen; bad Weggelaffene ift fo wegge 
laffen,, daß man glaubt e8 wäre beffer, als das Hergefekte, fo 
bag, wenn man es oft lieſt, man enblidy glaubt, man ſchwebe 
auf der Tiefe, und Fönnte den Plato mit Einem Wort audfpre 
chen, und im Gedankenſchwindel fih befier, als alles was ift, 
in Ewigkeit ohne Ekel nach Gottes Zweck auf einmal genießen. 
Ich feße eine Probe daraus ber: 


Dort hängt ed, binausgerücdt über die Kernfchußmeite bes 
Lichts, wie groß! wie weggemworfen da8 Model — Rumpelfam: 
mer dem Schöpfer, unerfchöpfliches Mufeum für di, Menſch! 
das Model einer Welt, felbft Welt! felbft vielleicht als Model 
bewohnt — nicht Pappbdedel, nicht Meffing, fordern Mobel 
Gottes! Saturn — welche Hieroglyphe! Coelus, Coelius — 
den Griechen Uranus, Uranie, Urarie, Orrery — Alles Elar, 
nicht Winf, fondern Fingerzeig, Worthall in die Seele, dem 
Menſchen Licht vom Schöpfer aufgeftedt, und vom Menfchen 
in Kathedernacht eingehüllt! Philofophiren können fie alle, fehen 
feiner. 

Primus ab aethereo venit Saturnus Olympo. 
Primus Planeta, nicht ultimus, erſtes Model, Probe — zeigt 
Jupiter und mit wen? vermählt — mit der Logifa oder Arith: 
metita? Nein! mit der Dod daher Deut, AUltronomie, Er: 
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fenntniß des Allmächtigen. Vermählt Ops mit dem Saturn, 
und der Himmel fteht euch offen. An ein Sanbforn Geſchmie⸗ 
deter, wenn du etwas haft, fag, was haft du? Sieh hin alfo, 
fiehb und ftarre mit entflaartem Auge. Saturn! unter ihm die 
goldenen Zeiten — morgenländijche Philoſophie — Bücher in 
Einem Wort. Der Tod iſt das Leben, ehe die Zeit war, war 
bie güldene Zeit; kein Jammerthal, keine Kopfſteuer, Fein Zahn— 
weh! Güldene Zeit, Peine Zeit, wie harmoniſch und doch wie 
wahr! wie finnig und dod wie flarf! Sungfräufiche, unge: 
ſchändete Bernunft vermählt mit gefundem Ausdrud, noch nicht 
durch den Pöbel und Feine Akademie abgenutzt: Letzter Planet) 
Motel, Mikroſyſtem, letztes Gefchöpf, Menſch, Ebenbild Gottes, 
Mifrofosmus — wo ift Analogie, wenn bier keine iſt? — 
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6. 
Das Saftmahl der Sournaliften. 


Sleih nah Yubilate voriges Jahr wurde mir von einem 
Zreunde gemeldet, daß zu Zlarchheim, einem Eleinen Dorfe auf 
der Seite von Langenfalza, eine merfwürdige Zuſammenkunft 
fein würde, die wohl verdiente, von jemanden, ber fo viel Neu: 
gierbe hätte, und, wie er fi) ausdrüdte, den Seelen fo gem 
in die Gefichter gudte, als ich, gefehen zu werden. Es wären 
einige ber wichtigften Gelehrten, Zeitungsfchreiber und Zourna- 
liften von Deutfchland, wie er felbft von einem unter ihnen 
wiffe, entfchloffen, an diefem Ort zufammen zu fommen, fi 
perfönlich Eennen zu lernen, und ein paar Tage zu fehmaufen. 
Er glaubte, daß vielleicht wichtige Sachen vorgenommen werden 
würden, wenigftens hätte ibm dieß berfelbe Mann zu verftehen 
gegeben; vermuthlich eine Pleine Veränderung mit ber Litteratur 
möchte wohl der Gegenftand fein. 

Ich war über diefe Nadricht faft außer mir. Denn was 
muß bas nit für ein Anblid fein, dachte ich, diefen Zirkel 
von xadoig xuyadoig beifammen zu fehen, die ehrwürdigen Glie- 
der ded Gerichts, das feinen zeitlichen Richter erkennt, biefe 
Bewahrer jenes großen Siegeld, womit die Patente des Ruhms 
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geftempelt werben, und bie endlich allein das Jus praesentandi 
bei der Nachwelt aus den Händen der Welt empfangen haben. 
Man bat längft bemerkt, daß, je undeutlicher die Begriffe find, 
bie man von der Größe eines Mannes hat, fie defto mehr auf 
das Blut wirken, und bie Bewunderung deſto enthufiaftifcher 
wird. Himmel, fagte ih, made mid) fo glüdlich, diefes Ans 
blicks zu genießen, die Leute zu fehen, gegen die alle Weifen 
ber Erde das find, was fie gegen dich find! Und in dem Aus 
genblid Fam e8 mir vor, als wenn ich die Gefellfehaft fähe, 
jeden mit einem SHeiligenfhein um ben Kopf. Ob ich gleid 
nicht deutlich weiß, baß ich einen Journaliften mit einem Apos 
ftel verglichen hätte, fo ſchien e8 doch faft, als wenn ich es ein- 
mal dunkel getban haben müßte, denn fie fchtenen mir in dem 
augenblidlihen Gefihte da zu fiten, wie die Eilfe auf einem 
Kupferftich, den ich in meiner Kindheit öfters angefehen hatte. — — 
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7 
Über die Macht der Liebe. 


Mittwoh. Morgens 8 Uhr 
ben 19. Febr. 1777. 

So wie ich vorgeftern angefangen hatte, kann und mag id 
nicht fortfahren. Ich Iege alfo ein Eleineres Fundament für ein 
fleinered Gebäude, für Sie zum — umblafen. Jedoch aus 
einer geheimen Ahnung zu urtheilen, wird auch biefer Brief 
nit fo ganz Plein ausfallen; feltfam ausfallen wird er gewiß. 
Ich wage viel damit, wenn ich je viel bei Ihnen gegolten babe, 
denn ich wage Alles zu verlieren. Sie follen nicht allein meine 
Gedanken über Verlieben und Macht des Frauenzim: 
mer& bier in einem Auszuge fehen , fondern ih will Shnen 
auch einen kurzen Entwurf meiner Methode zu pbilofophiren 
geben, um mir bei Ihnen nicht fowohl die Überzeugung wegen 
bes erfteren zu erleichtern, als die Vergebung. Sch werde Alles 
in ben gerabeften Ausdrüden fagen, bie mir vorfommen, und 
muß bewegen um zwei Dinge bitten: einmal, daß Sie denken, 
ich fchriebe weder an Mann noch Weib, fondern bloß an eine 
vernünftige Seele, und daß, weil diefe Vorftelung manchem 
nicht fo geläufig fein möchte, als Ihnen, Sie mir biefen Brief, 
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fobald Sie ihn gelefen haben‘, wieder verfiegelt zurüd ſchicken. 
Sch ſehe jekt erft, eine biefer Bitten geht an Ihren Berftand, 
die andere an Ihr Herz, ich muß alſo nmoch eine britte binzufüs 
gen, daß die Gewährung biefer Bitten nicht von der Befchäftis 
gung abhängen möge, die Herz und Berftanb in diefem Wirr: 
warr finden, denn es könnte fein, daß fie ganz leer ausgiengen. 

Troß meiner großen Armutb an Kenntniffen (morunter id 
nicht Alles verfiehe, was ich weiß, fondern nur was id) auch 
zwedmäßig zufammengebadht habe), finde ich mich oft nicht we- 
nig durch den Gebanken beruhigt, daß ich da8 durch taufendfa» 
ches Intereffe gefpaltene und tauſendfach fich felbft betrügende 
menfchliche Herz zu dem Grad babe kennen lernen, daß ih an 
einer Sache zweifeln kann, und wenn fie in taufend Büchern 
bejaht ftünde, tauſend Jahre durch geglaubt worden, und als 
untrügli von fhönen und häßlichen Lippen verfündigt worden 
wäre. Sch babe mir. zur unverbrüchlichen Regel gemaht, aus 
Reſpect fchlechterbings nichts zu glauben, demohngeachtet aber, vor 
wie nah, fortzufahren, aus Reſpect am gehörigen Ort oft zu 
thun und zu fagen, was ich nicht glaube und nicht glauben 
kann. Der Menfch ift ein folches Wunder von Seltfamkeit, daß 
tch überzeugt bin, es gibt Leute, die oft meinen, fie glaubten 
etwas und glaubens doch nicht, bie fich felbft belügen, ohne es 
zu wiffen, und Dinge einem Andern nachzumeinen und nadızu: 
fühlen glauben, die fie ihm bloß nachſprechen. Daß das wahr 
ift, davon, fage ich, bin ich ficher überzeugt, denn ich habe 
mich ehemals felbft darüber ertappt. Diefes bat mich fehr 
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mißtrauifch gegen mich felbft unb noch mehr gegen bie Berficdhe: 
rungen Anderer gemacht, deren Interefie, Gattung von Eigen: 
liebe und Verſtandeskräfte ich nicht Benne, und von benen ich 
alfo nicht weiß, ob fie ein Botum haben, ober ob fie bloß He 
rolde find. Wir find nur gar zu geneigt zu glauben, das fei 
wahr, was wir oft bejahen hören und was Biele glauben, und 
bebenfen nicht, daß der Schein, der zehn betrügt, Millionen 
betrügen kann. Neun Behntheile des menfchlichen Gefchlechts 
glauben, die Erde ftünde ftill, und es ift Loch nicht wahr. Wir 
bedenken nicht, daß, wenn Einer halb aus Intereſſe etwas be 
jabt, e8 Taufende ganz aus Intereffe nachfagen, und zehntaufend, 
weil fie doch was fagen müffen, und gar feine Meinung haben, 
oder bloß Anderer ihre. Das ift ber größte Theil der Menfchen. 
Es ift daher Jammer Schade, baß wir fo oft die Stimmen 
nur zählen Fönnen. Wo man fie wägen kann, foll man es nie 
verfäumen. Ich kann daher nicht leugnen, daß mir bie Zeute 
vorzüglich angenehm find, die ohne Affectation zuweilen’ die eviden⸗ 
teften Säge bezweifelt, oder Leute zu entfchuldigen fuchen, bie fie 
bezweifelt haben, fo wie neulid 8... von D..., der behauptet 
hatte, 3 mit O multiplieirt wäre 3, oder mit andern Worten 
breimal nichts wäre drei. Ohne im geringften folden abfurden 
Zweifeln, wie diefe, eben angeführt, das Wort zu reden, glaube 
ih aud, daß es Feine größere Verſtandsſtärkung gibt, als Miß: 
trauen gegen alle Meinungen der Menge. Man kann fi immer 
fider zurufen: das ift nicht wahr, und wenn man aud 
glei) am Ende findet, daß man fich geirrt hat; fo wirb man 
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diefen Irrthum nie ohne Gewinn von Seiten bed Syftems von 
Kenntniffen entbeden, bie man bat, und befien Feftigkeit doch 
eigentlich ausmacht, was wir Seelenftärfe nennen. Sagen oder 
gar prebdigen muß man biefe Zweifel eben nicht immer. Im 
Neligionsfachen ift e8 das fichere Zeichen eines ſchwachen Kopf. 
Denn maß ift wahr an diefen Dingen, das nicht fein Wahreres 
haben kann? Und wo e8 auf zeitliche Ruhe und Glüdfeligkeit 
ankommt, muß man, meiner Meinung nad, allgemein ange 
nommene Sätze fo wenig ohne große Urfache ändern, als einen 
geprüften guten Minifter mit einem andern vertaufchen, bon 
deſſen Geſchicklichkeit man fich mehr bloß verfpridt. In ber 
Frage, worüber ich jest fchreibe, Eörnte die muthmilligfte öffent: 
lihe Unterfuhung einen Schaden ftiften, ja nutzen würde fie, 
weil hierin das Fleinfte Theilden, dem Baum anzulegen ober 
dem Sporn abzunehmen, ein gutes Werk thun heißt, es müßte 
dann fein, daß man fo ſchriebe, daß man gerade das Gegen: 
theil würfte, fo wie jemand von ©... 8 Abhandlung vom Selbft: 
morb gefagt hat: Er wüßte nicht, feitbem er das Büchelchen 
gelefen hätte, käme ihn zumeilen der Kigel an, fich felbft zu er: 
morden. — Sehen Sie nun, warum ich meinen Brief zurüd 
verlange? Doch zur Sache. 

Die Trage: Iſt die Macht der Liebe unwiderſtehlich, 
oder kann ber Reiz einer Perſon fo ftarf auf uns wirken, daß 
wir baburh unvermeiblich in einen elenden Zuftand geras 
then müffen, aus weldem uns nichts als der ausſchließende Beſitz 
diefer Perfon zu ziehen im Stande ift? habe ich in meinem Leben 
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unzählige Mal bejahen hören von Alt und Jung, und oft mit 
aufgefchlagenen Augen und über das Herz gefaltenen Hänben, ben 
Beichen der innerften Überzeugung und ber fi auf Discretion erge: 
benden Natur. Ich könnte fie auch bejahen, nichts ift wohlfeiler 
und leichter, ich werde fie auch Fünftig aus Gefälligkeit wieder 
bejahen, oder auch, wenn Fünftige Erfahrungen das Gabinet berei- 
chern, aus dem ich jegt herausphilofophire, im Ernſt, woran ich aber 
bewegen fehr zweifle, weil ein paar Beifpiele, bie gehörig ins Licht 
gefegt für mich fireiten, binlänglich find, den ganzen Sat auf ewig 
zu leugnen. Ich babe, fage ich, den Sag unzählige Mal bejahen 
bören und bejaht gelefen in Profe und in Verfen. Aber wie 
viel Menfchen waren barunter, bie bie Frage ernſtlich unterſucht 
hatten? Bewußt wenigftens ift e8 mir von feinem, daß er fie 
unterfucht hätte, und vielleicht hatte fie auch wirklich einer un- 
terfucht; denn wer wirb eine Sache unterfuhen, von beren 
Wahrheit der Guduf und die Nachtigall, die Turteltaube und 
der Bogel Greif einftimmig zeugen, wenigftens, wenn man ben 
füßen und bittern Barden aller Zeiten glauben darf, über beren 
Philofophie aber zum Glück der Philofoph fo fehr lacht, als das 
vernünftige Mädchen über ihre Liebe. Ich glaube, ich babe 
die Frage binlänglich unterfucht, lange vor Hrn. Prof. Meiners, 
deffen Übereinflimmung mit meiner Meinung in der Haupt: 
ſache nit wenig dazu beigetragen bat, daß ih den Mann 
jegt Liebe, deſſen Kopf ich Tängft verehrt habe. Nach biefer Un: 
terfuchung behaupte ich mit völliger Überzeugung: bie unwibder- 
ſtehliche Gewalt der Liebe, uns durch einen Gegenſtand entwe- 
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ber höchſt glüdlich oder höchſt unglüdlich zu machen, ift poetie 
ſche Fafelei junger Leute, bei denen der Kopf noch im Wachfen 
begriffen ift, die im Rath der Menfchen über Wahrheit noch 
feine Stimme haben, und meiften® fo befchaffen find, daß fie 
feine befommen fünnen. Ich erkläre bier noch einmal, ob es 
fih gleich wohl von felbfi verfieht, baß ich ben Zeugungstrieb 
nicht meine; der, glaube ich, kann unwiderſtehlich werden, allein 
fiiherlich Hat ihn die Natur uns nicht eingeprägt, uns höchſt un: 
glücklich oder höchſt glüdlih zu machen. Das Erfte zu glauben 
macht Gott zu einem Tyrannen, und das Lestere ben Menfchen 
zum Vieh. Und doch rührt die ganze Verwirrung in dieſem 
Streit aus nicht genugfamer Unterfiheidung eben biefes Trie- 
bes, der fib unter fehr verfshiedener Geftalt zeigt, und der 
hwärmenden Liebe ber. Man vertheidigt Liebe und verwirft 
Liebe, und eine Partei verfteht dieſes und die andere etwas 
Anderes. So weit diefen Morgen. 


Donnerstag. 9 Uhr. 

Die guten Mädchen haben die Ausdrüde Himmel auf 
der Welt, Seligkeit, womit mande Dichter die glüdlichfte 
Liebe belegten, als ewige unmwandelbare Wahrheit angefehen, 
und mädchenmäßige Zünglinge haben es ihnen nachgeglaubt, da 
ed doch nur weichliches Gefchwäg junger Schwärmer ift, bie 
weder wußten, was Himmel, noch was Welt war. Die Be: 
nennungen find nur in fo fern wahr, in fo fern es wahr ift, daß 
Mädchen Göttinnen find. Die Griechen, nicht allein das weis 
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fefte und tapferfie, fondern auch das wollüftigfie Volk auf ber 
Welt, hielten wahrlich die Mädchen nicht für Göttinnen, oder 
den Umgang mit ihnen für Paradied ober ihre Liebe für unwi⸗ 
derſtehlich. Sie erzeigten ihnen nicht einmal die Achtung, die 
man wenigftes von einem freien Wolf, ich will nicht fagen von 
einem gefühlvollen, gegen ein ſchwaches Geflecht hätte er: 
warten follen. Sie brauchten fie, bie organifirten Fleiſchmaſſen 
zu zeugen, aus benen fie felbft nachher Helden, Weife und 
Dichter formten, und ließen fie übrigen gehen. Sie wohnten 
im SInnerften bes Haufes, kamen nicht in Männergefellfchaften, 
wodurch ihnen denn freilich aller Weg abgefchnitten ward, fich 
für fo Eiuge Köpfe gehörig auszubilden, daher fie immer ſchlech⸗ 
ter und verächtlicher werben mußten. Daß ihnen wahrhaftig 
große Männer courten, biefe Achtung mußten fie fich erft durch 
befondere auszeichnende Geiftesgaben erwerben, und biefe Be- 
ſuche waren nicht von ber verliebten Art. Das Bermögen, bas 
ihnen die Natur gegeben bat, ein bringendes Verlangen auf 
eine angenehme und nügliche Art zu befriedigen, rechneten fie 
ihnen für Fein Verdienſt an, und, wie mid) dünft, mit großem 
Recht; denn es ift ein Handel, wobei beide Parteien gemin- 
nen. Die Ausdrüde Herz verſchenken, Gunft verſchen— 
fen, find wieder poetifche Blümchen. Kein Mädchen ſchenkt 
ihr Herz. weg, fie verfauft e8 entweder für Geld oder Ehre, oder 
vertaufcht e8 gegen ein anderes, wobei fie Vortheil bat, oder 
doch zu haben glaubt. Aber was führe ich Ihnen die Griechen 
an? Gibt es nicht heutzutag ein fehr vernünftiges Volt, das 
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von ber beides lächerlichen und dabei müfiggängerifchen Schwär⸗ 
merei ber Liebe frei ift, ein Wolf, dem wir allein ben Fort« 
gang in nützlichen Wiffenfchaften, Beſſerung des Menfchen und 
alle großen Thaten zu danken haben. Wiffen Sie, was ich für 
ein Bolf meine? Gewiß Sie Fennen e8. Es ift die Gemeinde 
ber activen, vernünftigen, ftarfen Seelen, die man über bie 
ganze Erde ausgebreitet findet, obgleich manches Städtchen Teer 
ausgeben möchte; der geſunde, nützliche glüdlihe Landmann, 
den unfere albernen Dichter. (wie überhaupt die Ratur) befingen 
und bewundern, ohne ihn zu Fennen, ſich fein Glück wünfchten, 
ohne doch den Weg dazu wählen zu wollen. Mir läuft bie 
Galle über, wenn ich unfere. Barden das Glück bes Landmanne 
beneiden höre. Du wilft, möchte ich immer fagen, glüdlid 
fein wie er, und dabei ein Ged fein wie. Du, das geht freilich 
nicht. Arbeite wie er, und mo deine Glieder zu zart find zum 
Pflug, fo arbeite in den Tiefen ber Wiffenfchaft, lies Eulern 
oder Hallern fiatt ©. .., und ben ftärfenden Plutarch ftatt bes 
entnervendben Siegwarts, und endlich lerne dein braunes Mäd⸗ 
chen genießen, wie bein braunes Brot — bon ‚ianger verflärt 
und gewürzt, wie bein Landmann thut, fo wirft du glücklich 
fein, wie er. Nicht. Adel der Seele, nicht Empfindfamkeit, fon- 
bern Müffigang, oder doch Arbeit, bei der ber Geift müffig bleibt, 
und Unbefanntfhaft mit den großen Weizen ber Wiffenfchaft, 
worin ſchlechterdings nichts von Lieb’ und Wein vorkommt, 
ift die Quelle jener gefährlichen Leidenfchaft, die (ich getraue es 
allgemein zu behaupten) fi) noch niemals einer wahrhaft männ: 
II. ‚16 
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lichen ftarten Seele bemädtigt hat. Wenn Jemand aus Liebe 
Einöden fucht, mit dem Monb im Ernft plaudert, fo fledt ge 
wiß das Häschen irgenb wo im Kopf, benn eine Schwachheit 
fteht felten allein. 

Ach babe fehr hohe Begriffe von ber Größe und Würbe be 
Menfchen. Einem Triebe folgen, ohne ben bie Welt nicht be 
fteben könnte, die Perfon lieben, bie mich zum einzigen Geſell⸗ 
fchafter auserfehben bat, zumal da nah unfern Sitten biefe 
Perſon fih durch taufend andere Dinge an unfer Herz feft hängt, 
unb unter den mannidhfaltigen Relationen, von Ratbgeber, Freund, 
Hanblungscompagnon, Betteamerade, Spielfache, luſtiger Bruber, 
(Schwefter klingt nicht) auf uns wirft, das halte ich ficherlid 
für eine Schwachheit, fondern für klare, reine Schuldigkeit, 
und id glaube auch, es fteht nicht bei uns, ein ſolches Ges 
ſchöpf nicht zu lieben. Beklagen wir ja den Tod eines Haub- 
hundes. Allein ein Mädchen follte im Stande fein, mit ihren 
Reizen einem Manne feine Ruhe zu rauben, daß Fein anderes 
Bergnügen mehr Gefhmad für ihn hätte, und es ftehe nicht 
in feiner Gewalt, fich diefem Bug zu widerjegen, bem Manne, 
ber Armuth, Hunger, Verachtung feines Verdienſtes ertragen, 
ja feiner Ehre wegen in den Tod geben kann? Das glaube ich 
ewig nicht. Dem Geden wohl, dem weichlichen Schwachen, ber 
nie in irgend etwas Widerſtand verfucht hat, ober dem Wollüf- 
ling, ber böbere Vergnügen des Geiftes nicht Fennt, als bas 
Bewußtfein, daß ihn ein hübſches Mädchen liebt (denn vom 
Genuß abftrahire ih, um dem Werther allen möglichen Bor» 
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teil zu geben), aber gewiß Eeiner eigentlihen Seele; wenn 
eine folche je fo wa& gefagt hat, fo war es ein Gompliment gegen 
die Damen, und zwar ein fehr unartiges, weil ed ein Pasquill 
auf alle vernünftigen Männer ift; und boch ift es eine Frage, ob 
es ein Kompliment für die Damen if. Biele Männer halten 
dad weibliche Gefchlecht für fo ſchwach, eitel, Ieichtgläubig und 
eingebildet, daß fie Alles glauben, mas man ihnen fagt, fobald 
ed die Macht ihrer Reize angeht. Diefe Männer, wenn man 
fie anders fo nennen Bann, irren ſich aber gar fehr. Nicht wahr, 
Madam ? 

Wenn man aber einer Vorſtellung, bie ſich auf einen fol- 
hen Trieb ftügt, muthwillig nachhängt, nicht allein nicht wi- 
berfiehen will, fondern fi) gar eine Ehre daraus macht, nicht 
zu wiberftehen, und fi für einen Cingeweihten in die Myſterien 
der Alles beglüdenden Natur bält, fobald man fich ſolche Liebes- 
fhlöffer in der Luft bauen kann, ja mein Gott, was ift da 
nicht unmiderftehlih in der.Welt! Wäre doch wohl gar die 
frante rau im Gellert geftorben, wenn der Schneider nicht ge- 
fommen wäre, ober bat doch einer ſchon feine Frau für ein 
Glas Branntewein Anbern überlaffen. Da ift ed freilich Bein 
Wunder, wenn Glück und Ruhe dahin gehen, als hätten fie nie 
bei einem gewohnt, und ift es noch gut, wenn nur Glüd und 
Ruhe fliehn. Eine folche Liebe führt ihre Lieblinge oft in Ket- 
ten nad Celle, und mich dünkt von Rechtöwegen. 

Die Liebe, bie ich dem vernünftigen Manne für anftändig 
balte, verhält fi zu ber, gegen welche ich fchreibe, fo wie bie 
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gerechte Zähre des rechtſchaffenen Mannes bei dem Tod einer 
Mutter, gegen das ungezogerre Geheul und Saarausreißen bes 
ſchwachen Pöbels. Und ich weiß wohl, - wenn ich auch bis an 
ben jüngften Tag predigte, fo würde doch die Anzahl derer, bie 
jenen Folgen ber Liebe ſtandhaft wiberftehen, immer bie klei⸗ 
nere Zahl fein. Aber was ift das feltfümer, als daß bie Leute, 
bie ihr Unglück mit Muth, Gelaffenheit ertragen, ebenfalls fehr 
wenige find? Aus dem, was ber Menſch jetzo in Europa iſt, 
müſſen wir nicht ſchließen, was er ſein könnte. In andern Welt⸗ 
theilen iſt er ja ſchon anders, ſehr viel anders. 

Nun könnte ich, wenn ed nöthig wäre, und ich Zeit hätte, 
eine Menge Beifpiele von Leuten beibringen, die das Gefagte 
beftätigten, allein es ift bei Ihnen unnöthig, und ich werbe 
wirklich müde, und bredde daher ab. — — — - 








